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1. Einleitung 

1. Vorbemerkungen zur wissenschaftlichen Aus-
wertung 

Im Jahre 1968 führte d ie Archäologische Bodenfor-
schung Basel-Stadt im Innenhof des Naturhistorischen 
Museums an der Augustinerg asse 2 eine der bisher 
grössten mittela lterarchäolog ischen Untersuchungen 
in der Basler Al tstadt durch 1 . Die Ausgrabungen wur-
den von R. Moosbrugger-Leu, dem damaligen Kantons-
archäologen, geleitet, der 1969 Funde und Befunde 
im Rahmen eines Vorberichtes publizierte2 . Im Brenn-
punkt des archäologischen Interesses standen fünf 
ausgemauerte , als „Keller " bezeichnete Gruben , die 
eine Menge an bemerkenswert gut erhaltenem Ge-
schirr und Glasfunde enthielten3 . Da die fünf Gruben 
unter der Klosterkirche und im Klosterhof der Augusti -
ner-Eremiten zum Vorschein kamen, deren Orden in 
der Stadt Basel urkundlich erstmals 1276 erwähnt 
wurde , postulierte R. Moosbrugger-Leu für die Funde 
einen Terminus ante quem von 1276: seit der Ver-
öffentlichung des Grabungsvorberichts bildet das 
Fundmaterial aus den Gruben an der Augusti nergas-
se 2 einen Fi xpunkt im Datierungsgerüst der nord -
westschweizerischen Keramiktypologie. 
Die überregionale Bedeutung der Fundstell e für die 
Keramik des 13 / 14. Jahrhunderts legte eine Aufar-
beitung dieser Altgrabung seit längerem nahe, wes-
halb die Autorin im Rahmen eines ze itli ch auf 1 1/2 
Jahre befr isteten Forschungsauftrages von der Ar-
chäologischen Bodenforschung Base l-Stadt mit der 
Fundvorlage betraut wurde. Inhaltlich standen daher 
die Aufnahme und Auswertung des Fundmaterials so-
wie die Überarbeitung der Grubenbefunde im Vorder-
grund. Die erste Sichtung der Befunde verdeutlichte 
jedoch schnell , dass eine der Hauptthesen von 1969, 
die angeblich gleichzeitige Auflassung der fünf Gru-
ben beim Bau des Augustinerklosters um 1276 und 
deren De'utung als Keller, nicht aufrecht erhalten wer-
den konnte. Damit drängten sich auch die Bearbei -
tung der Kirchenbefunde und die Sichtung der histo-
rischen Quellen auf. Auf eine umfassende Aufarbei -
tung der historischen Quellen musste angesichts des 
knapp bemessenen Zeitrahmens jedoch verzichtet 
werden. 
Der Auftrag , die archäologischen Befunde und Funde 
vorzustellen und auszuwerten , war nicht einfach zu 

erfüllen. Nach (bei?) der Bergung der Keramikfunde 
si nd die Boden- und Wandscherben von den Rand-
scherben getrennt und in Sammelkomplexen abge-
legt wo rd en. Weil dabei nebst zusammengehörigen 
Fragmenten (Passscherben) auch nahezu vol lständi-
ge, jedoch zerbrochene Gefässe auseinandergeris-
sen worden sind, galt es als erstes, die riesigen Sam-
melkomplexe auszu legen, Passstücke zu suchen und 
die Geschirrkeramik zu rekonstruieren. 
Auch die nachträgl iche Bearbe itung des Grabungs-
befundes, der im Vergleich zu heutigen Methoden nur 
mit sehr unvollkommenen Mitteln ausgegraben und 
zur Darstellung gebracht worden ist, gestaltete sich 
zu einer mit grossen Schwierigkeiten behafteten Auf-
gabe . Zur Rekonstruktion des oft unsystematischen 
Grabungsvorganges stand in erster Linie eine um-
fangreiche Fotodokumentation zur Verfügung. Beob-
achtungen zu Mauer- und Schichtanschlüssen fehlten 
weitgehend , was eine schlüssige Befundinterp reta-
tion , insbesondere im Bereich der Klosterkirche , na-
hezu ve runmöglichte. Dank der grossen Erfah rung 
und dem detektivischen Spürsinn von Franc;;ois Mau-
rer, einem versierten Kunsth istoriker, ist es trotz miss-
licher Quellenlage gelungen, ein komplexes Bild von 
der bau lichen Entwicklung des Klosters zu zeichnen. 
Die Publikation der mittelalterarchäologischen Funde 
und Befunde von der Augustinergasse 2 wäre nicht 
realisierbar gewesen ohne das Entgegenkommen des 
Histor ischen Museums Base l, das mir das Fundma-
terial zur Verfügu ng stellte. Insbesondere dem Ke-
ram ikrestaurator des Histori schen Museums Base l, 
Ernst Perret, möchte ich an dieser Stelle für sei ne 
tatkräftige Unterstützung bei der Suche nach Pass-
stücken und beim Rekonstru ieren der Geschirrke-
ramik herzlich danken. Zu grossem Dank bin ich Rolf 
d 'Aujou rd'hui , Kantonsarchäologe des Kantons Ba-
sel-Stadt, verpflichtet , der Mittel und Infrastruktur zur 
Verfügung stellte, die das Verfassen vorliegender Ar-
beit ermöglichten . Dank gebührt auch nachstehend 
genannten Kolleginnen und Kollegen von der Archäo-
logischen Bodenforschung Basel -Stadt: Amaya Eglin, 
Hq.nsjörg Eichin , Yolanoa Hecht, Guido Helmig , Chri -
stine Keller, Thomas Kneubühler, Christoph Ph. Matt, 
Monika Schwarz, Norbert Spichtig. 
Das Manuskript zum archäologischen Teil wurde im 
Sommer 1993 abgeschlossen, später erschienene Li-
teratu r konnte nicht mehr berücksichtigt werden. 
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2. Vorbemerkungen zur Ausgrabung von 1968 

Die Errichtung eines unterirdischen Schutzraumes für 
die städtischen Kul turgüter im Innenhof des Muse-
ums für Natur- und Völkerkunde bot der Archäologi-
schen Bodenforschung Basel-Stadt unter der Leitung 
des damaligen Kantonsarchäologen Rudolf Moos-
brugger-Leu die Gelegenheit , eine Fläche von rund 
700 m2 archäologisch zu untersuchen, die von moder-
nen Bodeneingriffen nur wenig berührt war (Abb. 1 )4

. 

Das Naturhistorische Museum liegt im zentralen Be-
reich des Basler Münsterhügels, einem spornförmigen 
Pl ateau, das sich hoch über die mittelalterliche Alt-
stadt erhebt und dessen Ostflanke steil gegen den 
Rhein abfällt. An der Stelle des Museums standen auf 
dem von der Augustiner- und Martinsgasse gesäum-

ten Areal bis in die vierziger Jahre des letzten Jahr-
hunderts d ie Klostergebäulichkeiten der Augustiner-
Eremiten (Abb. 2, 1 ), an deren Niederlassung heute 
noch der am Museum vorbeiführende Strassenzug er-
innert5. 1844 musste das baufällige Kloster dem Natur-
historischen Museum weichen, mit dessen Bau die 
Stadt den Basler Architekten Melchior Berri betraut 
hatte. Berri war mit seinem Neubauprojekt als Sieger 
aus einem Wettbewerb hervorgegangen, der 1842 
von einem neu gegründeten Museumsverein , beste-
hend aus Mitgliedern von Kunstverein, Naturforschen-
der Gesellschaft und Bibliothekskommission , ausge-
schrieben worden war. Sein Entwurf zeichnete sich 
u.a. dadurch aus, dass ein grosser Teil der kloster-
zeitlichen Bausubstanz in den Neubau integriert wer-
den sollte, was eine relativ kostengünstige Ausfüh-
rung des Bauvorhabens versprach6 . 

ü 
N 

Münsterplotz 

Abb. 1. Naturhistorisches Museum an der Augustinergasse 2. Grabungsfläche von 1968 sowie Übersicht über 
die bisher auf dem Museumsareal durchgeführten Ausgrabungen (Laufnummern). - Massstab 1: 1000. 
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Die minutiösen Aufzeichnungen des Architekten über-
liefern eine detaillierte Kenntnis vom baulichen Zu -
stand des spätmittelalterlichen Klosters7 (Abb. 3-4): 
Der jüngst aus dem Privatnachlass der Architekten 
Melchior Berri und Karl Lendorff zugänglich geworde-
ne Plan gibt die Klosteranlage kurz vor dem Abbruch 
im Grundriss wieder (Abb. 3)8 . Zum besseren Ver-
ständnis der Befundzusammenhänge wurden die 1968 
freigelegten archäologischen Strukturen (Faltplan A) von 
der Bearbeiterin in den Klosterplan übertragen (Faltplan 
8)9 : Wie darau s hervorgeht, umfasste die Untersu-
chungsfläche von 1968 den grössten Teil des ehemali-
gen Klosterhofes sowie das südl iche Seitenschiff der 
Klosterkirche. 
Erwartungsgemäss sti essen die Ausgräber auf Fun-
damente der Klosterkirch, wäh rend sich von den Kon-
ventsgebäuden keine Überreste mehr fanden, da sie 
vom Ost- und Südflügel des Museums vo ll ständig 
überdeckt werden (Abb.1 ). Im Zentrum des archäolo-
gischen Interesses standen indessen fünf ausgemau-
erte, vorerst als romanische Keller gedeutete Gruben 

(Faltplan A, 1- 5), die eine so grosse Zahl an vollstän-
digen Gefässen enthielten, dass der Grabungsleiter 
eine sekundäre Nutzung der „Keller " als Fäkalien-
gruben nicht ausschloss10. 
Nebst den mittelalterlichen Befunden wurden auch 
ein spätrömisches Gebäude (Faltplan A,D) sowie 
zahlreiche Pfostenlöcher und grubenartige Strukturen 
(Faltplan A,A-C) freigelegt , die sich - sofern über-
haupt datierbar - der spätkeltischen und römischen 
Epoche zuweisen lassen. In vorl iegender Auswertung 
werden d ie vormittelalter lichen Befunde nicht berück-
sichtigt11. Es ist auf eine Reihe von vier Pfostengruben 
(Faltplan A,7d- 7g) hinzuweisen, die neben dem Seiten-
schiff der Klosterkirche liegen und von diesem teilwei-
se überdeckt werden . Da die Pfostengruben Fundma-
terial aus dem Zeitraum von der Spätlatenezeit bis ins 
13. Jahrhundert12 enthielten, sind sie nicht sicher zu 
datieren, deuten aber möglicherweise auf einen Vor-
gängerbau zur Klosterkirche hin (vg l. 6. Überlegun-
gen zur Pfostenreihe 7d- 7h ... , S. 24). 

~-~:-: ~:) . . --~ ;~~ -. _: 
Abb. 2. Basler Münsterhügel mit Kloster der Augustiner-Eremiten, Kupferstich von Matthäus Merian d.Ä. , 1617. 
1 Augustiner-Kloster; 2 Basler Münster; 3 Augustinergasse (Spiegelgasse); 4 Rheinsprung; 5 Unteres Col-
legium, 6 Martinskirche; 7 Martinsgasse; 8 Stapfelberg, 9 Schlüsselberg (Sigmundsgasse); 10 Münsterplatz 19 
(Schürhof). 
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II. Der Grabungsbefund 

3. Grabungsmethoden und Dokumentation 

Die archäologischen Untersuchungen standen von 
Anfang an unter grossem Termindruck, mussten doch 
die Grabungsarbeiten im 21 x 34 m grossen Muse-
umsinnenhof innerhalb von 12 Wochen abgeschlos-
sen sein. Um den knapp bemessenen Zeitrahmen 
einhalten zu können, wu rden der Humusabtrag sowie 
gröbere Erdarbeiten mit Hilfe eines Baggers ausge-
führt (Abb. 5). Erschwerend wirkte sich aus , dass we-
nige Zentimeter unter dem modernen Hofniveau Dut-
zende von beigabenlosen Gräbern zum Vorschein 
kamen. Da sich die Bestattungen im Bereich der Klo-
sterkirche häuften , stand ausser Zwe ifel , dass der 
Klosterfriedhof der Augustiner-Eremiten angeschnit-
ten worden war. Auf das Frei legen der Gräber musste 
aus Zeitmangel verzichtet werden , so dass der Fried-
hof unbeobachtet abgetragen wu rde 13 . Ausser durch 
die Grabgruben , die bis in eine Tiefe von 150 cm hin-
unte rreichten , wurde die Untersuchungsf läche auch 
durch ve rschiedene moderne Leitungen und einen 
Heizkanal gestört. Zudem durchschnitten drei Ab-
wasserkanäle und eine Sickergrube das Grabungs-
areal, welche beim Bau des Museums 1844-1849 an-
gelegt worden waren 14 (Abb. 6,7). Die komplizierten 
stratigraphischen Verhältnisse führten dazu, dass Sied-
lungsstrukturen - mit Ausnahme der Steinbauten -
erst im anstehenden Boden erfasst wurden. 
Für die archäologischen Untersuchungen unterteilte 
der Grabungsleiter15 den Museumsinnenhof in sechs 
Felder von 8-10 m Seitenlänge, die jeweils von einem 
Längs- und Querprofil begrenzt wurden. Weil die durch-
mischten Ku lturschichten das Erkennen von Schicht-
abfolgen nur selten zuliessen, erfolgte der Abbau in 

Abb. 5. Innenhof des Naturhistorischen Museums, 
Blick nach Südwesten. Baggerabtrag. 

12 

Abb. 6. Grabungsübersicht, Blick nach Südwesten. 
1 Kirchenmauer Seitenschiff, 2- 5 Latrinen; 6 Kloster-
keller, 7 neuzeitlicher Abwasserkanal mit Sickergru-
be. 

den verschiedenen Teilflächen üblicherweise in 20-40 
cm mächtigen Abstichen. Dabei wurden die in den 
einzelnen Abbaustadien geborgenen Funde zu einer 
Einhei t zusammengefasst, welche durch die Ober-
und Unterkantenhöhe des Abstichs und den jeweili-
gen Fundsektor definiert ist. Die Angaben zu diesen 
mit FH (Fundhöhe?) bezeichneten Abbauphasen wur-
den auf kleinen Zetteln festgehalten und den entspre-
chenden Einheiten beigelegt. Beim Waschen und In-
ventaris ieren der Funde in den Jahren 1968/69 gingen 
unglücklicherweise einige dieser Zettel verloren oder 
wurden vertauscht, so dass heute nicht mehr alle Ob-
jekte einem best immten Abbaustadium zuweisbar 
sind. 
Zur Aufarbeitung des Befundes standen eine um-
fangreiche Fotodokumentation , ein Grabungstage-
buch sowie verschiedene Profilzeichnungen und Plana 
zur Verfügung. Der Abbau in den sechs Teilflächen wur-
de bedauerlicherweise nicht systematisch dokumen-
tiert, weshalb Beobachtungen zu Mauer- und Schicht-
anschlüssen weitgehend fehlen . Am ergiebigsten fü r 
die Auswertung des Befundes erwiesen sich die zahl-
reichen Grabungsfotos, da die Aufnahmen mit einem 
ausführlichen Kommentar versehen sind . Mit Hilfe der 
Fotodokumentation konnten auch die wiederholt an-
getroffenen Unstimmigkeiten zwischen den Tagebuch-
eintragungen und den Befundzeichnungen geklärt 
werden 16 . Eine grosse Bedeutung kommt zudem den 
auf der Archäolog ischen Bodenforschung aufbewahr-
ten lnven tarkarten zu , auf welche die überlieferten 
Fundortangaben (FH) beim Inventarisieren der Fund-
gegenstände übertragen wurden17 . Sie enthalten oft 
Angaben zu Bergungsumständen , die aus der Gra-
bungsdokumentation nicht ersichtlich sind. 



4. Die Latrinen 

4.1 Befund 

4. 1. 1 Dokumentation, Grabungsweise 

Die Befunde zu den fünf Latrinen wurden auf der Gra-
bung ve rschieden ausführlich dokumentiert. Während 
von allen Kloaken Grundrisszeichnungen vor li egen, 
ist einzig von Latrine 1 das Profil aufgenommen wor-
den (Abb . 7a) . Zu den Abortgruben 2 und 5 sind zu-
dem zwei Skizzen überliefert, die den Aufbau der bei-
den Schächte schematisch wiedergeben (Abb. 8 und 
9) 18 . Bei den restli chen Aufzeichnungen handelt es 
sich um zwei Profile der Anschlussschichten an die 
Latrinen 1 und 3 (Abb. 18-19) . Die spär lichen Unterla-
gen erlauben es nicht, detailliert auf die einzelnen Be-
funde einzugehen : Da sich die Gruben im Grundauf-
bau jedoch mehr oder weniger entsprechen , werden 
im folgenden die Aufzeichnungen zu den Latrinen 
zusammengefasst und in Form einer Synthese ausge-
wertet . 
Aus Faltplan B geht hervor, dass die Latrinen 2, 3 und 
5 von der Kirche der Augustiner-Eremiten überdeckt 
wurden , während die Abortgruben 1 und 4 im Bereich 
des Kreuzgangareals lagen 19 . Verschiedene Leitungen 
und ein neuzeitlicher Abwasserkanal durchschlugen 
die oberen Mauerbereiche der Latr inen 1, 3 und 4. 
Die östliche Hälfte der Latri ne 1 wurde zudem durch 
einen modernen Heizkanal gestört , der etwa 80 cm 
tief in die Grube hinunterreichte20 . 

Cer Abbau in den Latrinengruben erfolgte in der ein-
gangs besch riebenen Abstichtechnik (vgl. 3. Gra -
bungsmethoden und Dokumentation, S. 12), wobei 

t ST ÖRUNG 8EIIRL•KANAL 

:::-:o _,oo<<' ; \ , _, 
VlELZIEGELSCHR~ 

(D INS BRÄUNtlCH ERDIG AU SLAUFEND, LEHMIG KLEBEND 

(!) EROIO KIESIG 
@ ERDIG 
©ERDIG BRAUN 

Abb. 7a. Latrine 1, Längsschnitt (zur Lage des Profils 
vgl. Faltplan A). Schichtbeschreibung nach Feldauf-
nahmen von R. Moosbrugger-Leu. - Zeichnung: R. 
Moosbrugger-Leu. - Massstab 1 :20. 

die Mächtigke it der einzelnen Abstiche offenbar je-
weils entsprechend dem Fundreichtum eines Schicht-
paketes grösser oder kleiner gehalten wurde21 . Beim 
Freilegen der Abortgrube 3 unterteilte man die unter-
sten 60 cm des Latrineninhalts zudem in vier Flächen , 
die als einzelne Blöcke ausgehoben wurden22 . 

5 

266 .00 

T 

zeitlicher Kanal , 

___ _,,,,, 

4 

I 
/ 

/ 

Abb. 7b. Umzeichnung und Interpretation des Profils 
von Latrine 1 (vgl. Abb. 7a). 1 Band aus lehmig-kle-
bender Erde, 2-4 Auffüllungen; 5 Latrineninhalt. -
Massstab 1 :20. 

4. 1. 2 Aufbau der Latrinenschächte 

Bei den fünf Latrinen handelt es sich um Gruben in 
Rechteckform mit abgerundeten Ecken, die in den 
anstehenden Boden eingetieft sind und von etwa 20-
40 cm breiten Ka lkbruchsteinen eingefasst werden 
(Abb. 11). Das grösste Mauergeviert (N r. 4) hat eine 
Grundfläche von rund 6 m x 2.9 m, während die Mas-
se der kleinsten Grube lediglich etwa 2.1 m x 2.4 m 
(Nr. 2) betragen (Abb. 10)23 . Die Grubenwände fallen 
schachtartig steil nach unten und verengen sich zur 
Grubensohle hin (Abb. 8- 9). Diese li egt bei der tief-
sten Latrine 3 etwa 5.5 m unter dem modernen Hof-
niveau, was einer Sehachthöhe von rund 4.7 m ent-
spricht. Dagegen sind die kleineren Abortgruben nu r 
zwischen 2.6 und 4 m tief24 . Die Wände werden in der 
Regel von einem spärl ich vermörtelten , einschaligen 
Mauerwerk gebildet, das mit Kieselwacken und Mör-
tel hinterfüllt ist25 (Abb. 12- 13). Einzig bei der Errich-
tung von Latrine 5 wurde reichlich Mörtel verwendet, 
so dass die Kalkbruchsteine der Sehachtwände kaum 
mehr sichtbar waren 26 (Abb. 14). Etwa 2 m unterhalb 
der Grubenoberkanten wurden in drei Kloakenschäch-
ten Balkenlöcher freigelegt , die wohl zur Aufnahme 
der Baugerüste bei der Errichtung der Latr inenmau-
ern gedient hatten27 (Abb. 15). 

13 



7 
1 
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1 
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1 
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OK Latrine 
r268.50 

1 
1 
1 
1 
1 
1 

- 266 .60 
Balkenlöcher-~iH'"'I - 266 .50 

Mörtelverputz 
Auffüllung 
sandig ,grau Märtelverputz 

------- -265.10 
", sandig humö1/ Topf 

.......... /4 
br~n ..,,. · - 264.B4 

= ··o oc,·•.-:- - - --- ..... - 264.73 
o .,, . . • • ·. 0 _ .o' 0 - o ~o- 264. 50 

• c::::;,, C::::- · .::> -0 . . c, o. ·ci UK Latrine 
·o · Kies c:::, 

Abb. 8. Latrine 5, Längsschnitt. Höhenangabe zu OK 
Latrine interpoliert. - Skizze: R. Moosbrugger-Leu. 

4. 1.3 Latrineninhalt und sekundäre Auffüllung 

Die Böden der Latrinen bestehen aus dem natürlich 
anstehenden Kies , der gemäss Tagebucheintragun-
gen in der Regel eine starke Grünfärbung aufwies28 . 

Darüber folgt ein Gemisch aus Kot , Jauche und Ab-
fall , das im Grabungstagebuch als klebrig-nass oder 
tonig-sumpfig beschrieben wird 29 . Die Feuchtigkeit 
dieses Materials nimmt gegen den Rand- und Boden-
bereich der Gruben hin ab, wo die Nässe entlang des 
Mauerwerks in den anstehenden Kies versickern konnte 
und die Abfallschichten zu humös angereicherter, in der 
Konsistenz meist lockerer Erde verrottet sind . 
Der Latrin eninhalt30 ist aufgrund der überlagernden 
Auffül lschichten zur Grubenmitte hin muldenförmig ein-
getieft und durch einen grossen Fundreichtum charak-
terisiert. Die Funde konzentrierten sich im Rand- und 
Bodenbereich, was mit der anfänglich flüssigen oder 
halbflüssigen Konsistenz des Kloakensubstrates gut 
erklärlich ist. Nebst einer grösseren Zahl Gläser b lie-
ben im Kloakensubstrat auch zahlreiche vollständige 
Gefässe und Hunderte von Keramikfragmenten erhal-
ten31. Da die Passscherben zahlreicher Gefässe über 
alle Abbauschichten verstreut lagen32 , muss der In-
halt einer Latr inengrube jeweils als eine Einheit be-
trachtet werden (vgl. 4.5. 1 Stratigraphie der Latrinen-
inhalte, S. 19 f.) . Die Grubeninhalte waren zudem durch-
setzt mit zahlreichen Tierknochen33 sowie mit weiteren 
Speiserückständen wie Fischgräten, Eierschalen, Ha-
fer, Beerenkernen oder Kirschen- und Aprikosenstei -

,C:,·, • o .. 

0 - -~ 0 

- -+---1-....-, ~- ,o . ·~ A o. :· 
• C> . 

• _o 

0 

OK Latrine 
> 267.60 

--267.37 

0 0 

--266 .34 

--266. 04 

- -265 .46 

UK Latrine 
- - :,;,265.00? 

Abb. 9. Latrine 2, Längsschnitt. Höhenangaben zu 
OK und UK Latrine ergänzt. A kiesig-sandig, grau, re-
lativ feucht; B dunkle Zone, trocken, C nass, dunkel, 
tonig-sumpfig; D humös, porig, trockener als C. -
Skizze und Schichtbeschreibung.· R. Moosbrugger-
Leu. 

Erdproben aus Latrine 3 konnte ausserdem ein hoher 
Anteil an mineralisierten (bernsteinartigen) Pflanzen-
und Tierresten nachgewiesen werden , wie sie in La-
trinenverfüllungen häufig zu beobachten sind34 . Auch 
aufgrund der aussergewöhnlich hohen Phosphatwer-
te der Erdproben von 18.2 FE35 und 12.5 FE lassen 
sich die Latrinensedimente deutlich von gewöhnli-
chen Siedlungssch ichten aus dem Stadtgebiet (d ie 
Phosphatgehalte von 3.9-8.0 FE aufweisen) unter-
scheiden36 . 

L. 1 L. 2 L. 3 L. 4 L. 5 

Grundfläche 3 m x 2. 1 m X 3.6 m X 6 m x 2.3 m X 
(ink l. Wände) 3.2m 2.4m 4.6 m 2.9 m 2.4m 

Sehachttiefe 
(rekonstruiert): 2.8m 2.6 m 4. 7 m 3m 4 m 

Volumen des 
Kloakensubstrates 
(rekonstruierter 
Inhalt) : 4.6 m3 3.9 m3 7.7 m3 9.3 m3 3.8 m3 

nen. Durch die paläobotanische Untersuchung einiger Abb. 10. Aufbau der Latrinenschächte. 
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Abb. 11. Latrine 4. Abb. 12. Latrine 4. Innenansicht der Nordwand. 

Abb. 13. Latrine 4. Aussenansicht der Westwand. Abb. 14. Latrine 5. Innenansicht. 

UR 

Abb. 15. Latrine 1. Innenansicht der Nordwestecke Abb. 16. Latrine 5. 1 Fundament Kirchenschiff; 2 La-
mit Balkenloch. trineninhalt. 

15 



Die Latrineninhalte sind wiederholt mit Kalklagen37 zu-
gedeckt worden, die zur Geruchsbindung und Sterili-
sierung der Faeces eingebracht wu rden (Abb. 17a). 
Ein deutlicher Befund liegt aus Latrine 3 vor, wo eine 
dieser Kalkstraten an der süd lichen Grubenwand kle-
ben bli eb und nach unten hin über das Kloakensub-
strat hinwegzieht38 (Abb. 17b ). Eine Deutung der Kalk-
schichten als Bauabfal l (z.B. Kalktünche), wie R. Moos-
brugger 1969 vorgeschlagen hatte39 , darf ausgeschlos-
sen werden, da keine partie llen Ablagerungen vorlie-
gen, sondern grosse Teile des Kloaken inhalts flächig 
überdeckt sind . Das überschütten von Sedimenten mit 
gelöschtem Kalk konnte im Kontext von Latrinenbe-
funden wiederholt nachgewiesen werden40 . 

Eine detailliertere Schichtabfolge ist aus Latrine 1 
überliefert41 : Auf das etwa 65 cm mächtige , mit zah l-
reichen Funden42 und Kalkstraten43 durchsetzte Kloa-
kensubstrat (Abb. 7b: Schicht 5) folgen zur Latrinen-
oberkante hin sekundäre Einschüttungen44 aus sandi-
gem Kies und erdig-braune Straten , die mit Ziegel-
fragmenten durchmischt sind (Abb. 7b: Schichten 2-
4). Die mit Ziegelbrocken durchsetzte Schicht 2 ist, nach 
ihrem Verlauf entlang der Latrinenwände zu schliessen, 
durch den Druck der darübergelegenen Auffüllungen 
in der Mitte eingesunken , während ein Teil davon am 
Grubenrand in ursprün g li cher Höhe kleben blieb. 
Schicht 1 zieht sich als dünnes Band aus lehmig-kle-
bender Erde entlang der Latrinenmauer zur Gruben-
sohle. Möglicherweise handelt es sich dabei um Re-
ste einer Latrinenentleerung , bei welcher der Inhalt 
nicht bündig bis zur Wand ausgeschaufe lt wurde und 
an der Innenwand haften blieb. 
Wie Latrine 1 wurden auch die übrigen Abortgruben 
mit Kies verfü ll t45 , wodurch der flüssige Inhalt der 

Abb. 17a. Latrine 3. Anstehender Kies, darüber Kloa-
kensubstrat und gelöschter Kalk. 
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Abb. 17b. Latrine 3. Gelöschter Kalk in der Südost-
ecke (im Bereich der Fotonummer 148 ist die Kalk-
schicht an der Latrinenwand bereits abgebaut). 

Gruben stark zusammengepresst wurde . Das Kloa-
kensubstrat in den Latri nen war zum Zeitpunkt der 
Ausgrabung noch zwischen 60 cm und 1 .3 m mäch-
tig , was darauf hindeutet, dass man sich vor dem Zu -
schütten der Gruben die Arbeit einer (vol lständ igen?) 
Latrinenentleerung erspart hat46 . Eine Aufnahme von 
Latrine 5 veranschaulicht, wie stark sich deren Inhalt 
im laufe der Zeit zersetzt hat, da das Fundament der 
Kirchenmauer, das über der zugeschütteten Abort-
grube erri chtet word en war, zum Zeitpunkt der Aus-
grabung nicht mehr auf festem Grund auflag (Abb . 
16)47 . 
Die Kieseinfüllungen enthielten nur wenig Fu ndma-
terial , das in der Regel klein fragmentiert war. Da das 
Areal, auf dem die Latrinen lagen, als Bauland für das 
Augustinerkloster vorgesehen war, handelt es sich 
bei einigen dieser Einschüttungen sicher um Planien , 
welche die Grubeninhalte verd ichten sollten, um Bo-
densenkungen zu vermeiden. 
Leider sind die Schichtanschlüsse an die Abortgru-
ben nur durch zwei Profi lzeichnungen dokumentiert: 
Wie aus den Abb. 18-1 9 hervorgeht, sind die beiden 
Latrinen 1 und 3 in drei bzw. vier Schichtpakete ein -
getieft. Die oberste dieser Straten (Schicht 1) wird 
durch die spätmittelalterl ichen Bestattungen (Abb . 
19,2) gestört, die teilweise bis auf den anstehenden 
Boden (Schichten 7- 8) hinunterreichen. Sch icht 1 ent-
hielt entsprechend durchmischtes Fundmaterial , das 
die Zeitspanne von der Spätlatenezeit bis ins Mittelal-
ter umfasst Die Profilzeichnungen ergeben daher keine 
Hinweise auf das Gehniveau zu den Aborten, ausser, 
dass dieses mindestens auf der Höhe der Abbruch-
kanten der Latrinenmauern lag48 . 
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4.2 Befundinterpretation 

Die fünf Latrinen liegen unter der spätmittelalterlichen 
Klosteranlage der Augustiner-Eremiten (Faltplan B) und 
müssen daher bei der Gründung bzw. spätestens bei 
einem Umbau des Klosters aufgegeben worden sein 
(zur Gliederung der Kirchenbefunde vg l. 7.3 Versuch 
einer Baugeschichte des Klosters der Augustiner-Ere-
miten, S. 34 ff .). Wegen der mangelhaften Dokumen-
tation zu den Abortgruben geht daraus nicht hervor, 
ob alle Latrinen gleichzeitig zugeschüttet worden sind 
oder ob die Gruben zu unterschiedlichen Zeitpunkten 
errichtet bzw. aufgelassen wurden. Die Anordnung 
der nur etwa 40 cm auseinander gelegenen Latrinen 5 
und 3, die eine leicht abweichende Bautechnik auf-
weisen und sich vor allem durch ih re Grösse unter-
scheiden, sowie die beiden exakt nebeneinander (Ko-
ordinate 16/1 7) gelegenen Abortgruben 2 und 4 evo-
zieren jedoch eine Nutzungsabfolge (Faltplan A). Zwar 
wu rden mittelalterliche Latrinen oft mögl ichst nahe am 
Nachbargrundstück angelegt und können daher Hin-
weise auf Parzellengrenzen geben49 , dennoch deutet 
die räumliche Nähe von Gross- (3 , 4) und Kleinlatrinen 
(1 , 2 und 5) eher auf unterschiedliche Benutzergrup-
pen, die einander abgelöst haben . 
Von Liegenschaften, die allenfalls den Abortgruben zu-
zuweisen wären, fanden sich keine eindeutigen Überre-
ste50 . Auch keine der übrigen auf dem Areal des Muse-
ums für Natur- und Völkerkunde durchgeführten Sondie-
rungen lieferten Hinweise auf eine Bebauung im Vorfeld 
des Klosterneubaus51 . Mögliche Überreste von Häusern 
sind am ehesten auf dem archäologisch nicht erforsch-
ten Areal der Museumsgebäude zu suchen (Abb . 1 ). 
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Durch Schriftquellen ist jedenfalls überliefert, dass an 
der Augustinergasse 2 einst einige Gebäulichkeiten be-
standen, die von den Augustiner-Eremiten im Rahmen 
einer Arrondierung des Klosterareals erworben wur-
den52 (vgl . 18. 1 Die Verursacher des Abfalls aufgrund 
der Quellen, S. 91 f.). Es zeichnet sich somit ab, dass 
die mit grösster Wahrscheinlichkeit vorklosterzeitli-
chen Kleinlatrinen 1, 2 und 5 abgesetzt von der Mar-
tins- und Augustinergasse in einem Hinterhofbereich 
standen, wo Latrinen am ehesten zu erwarten sind (eine 
detailliertere Befundinterpretation folgt unter 8. Synthe-
se: Chronologie der Baubefunde, S. 44 f.). 

4.3 Rekonstruktionsversuch zu den Latrinenbe-
funden 

Das grosse Fassungsvermögen der Kloakenschächte 
4 und 3 legt die Vermutung nahe , dass die beiden 
Latrinen für einen grösseren Personenkreis konzipiert 
waren und dass einer kurzen Verfüllzeit vorgebeug t 
werden soll te. Unter Berücksichtigung eines Latrinen-
typs , den Wagner/Lanoix in einer WHO-Studie über 
Abortanlagen in ländlichen Gebieten der Dritten Welt 
beschrieben haben53 , wird am Beispiel der Abort-
grube 4 versucht , eine Vorstellung vom möglic hen 
Konstruktionsprinzip der Latrinen von Basel-Augu-
stinergasse zu geben (Abb. 20). Selbstverständlich 
ist eine zuve rl äss ige Rekonstruktion al lein aufg rund 
der ergrabenen Fundamente nicht möglich , doch las-
sen auch spätmittelalterliche Bildquellen Rückschlüs-
se auf einen vermuteten , hölzernen Oberbau - etwa in 
der Art des Modells auf Abb . 20b - zu54 . 

Abb. 20. Latrine 4. Rekonstruktion nach Wagner/Lanoix 1958. 1 Längsschnitt Latrinenschacht; 2 Trockenmauer; 
3 Zugang zum Kloakenschacht (Entleerung); 4 Toilettensitze; 5 anstehender Kies. 
20a. Längsschnitt. - Massstab 1 :200. 
20b. Oberbau der Latrine. - Massstab 1: 100. 

18 



4.4 Weitere Latrinenbefunde aus Basel 

Bisher lässt sich zu den Abortgruben auf dem Muse-
umsareal nur ein einziger vergleichbarer Latrinen-
befund aus Basel anführen. Es handelt sich um einen 
etwa 4 m hohen und 3 x 3 m grossen Latr inenschacht 
am Nadelberg 37, auf dessen Sohle vo llständ ig erhal-
tene Gefässe aus dem 13. Jan rhundert geborgen 
wurden55 . Die Abortg rube war in die Ecke von zwe i 
rechtwi nk lig aneinanderstossenden Liegenschaften 
gebaut worden. Da die Aussenmauern der beiden 
Gebäude d ie west liche und nördliche Latrinenwand 
bilden , ist anzunehmen , dass beide Haushalte die-
selbe Kloake benutzten 56 . Die an die Hausfassaden 
stossende Süd- und Ostwand der Latrine wurden wie 
die Abortgruben an der Augustinergasse aus Kalk-
bruchsteinen unter spärlicher Verwendung von Mörtel 
hochgeführt ; die Grubensohle wird ebenfalls vom na-
tür li ch anstehenden Boden gebi ldet. Mittela lterliche 
Ab0rtg ruben vergle ichbarer Form sind hingegen von 
zahlreichen wei teren Fundplätzen überliefert: Als be-
kannte re Be ispie le sin d etwa Lat rinen aus Zürich , 
Schaffhausen, Freiburg i. Br. (D) , Göttingen (D) oder 
Magdeburg (D) zu nennen57 . 

Abb. 21. Toilettenhäuschen (1) über dem Birsig (2) zwi-
schen Gerbergasse (3) und Weisser Gasse (4). Kupfer-
stich (Ausschnitt) von Matthäus Merlan d.Ä., 1617 

Aus der Stadt Basel sind eine Reihe weiterer Latrinen 
bekannt, deren Bauweise jedoch nicht derjenigen an 
der Augustinergasse entspricht. Mit Ausnahme eines 
in den Rh ein vorgebauten Abtritt-Turmes im Kloster 
St. Alban (12./13. Jh.)58 stammen die überlieferten La-
trinen ausschli ess lich aus spätmittelalterl ichen oder 
neuze itl ichen zusammenhängen. Die meisten Abort-
gruben wu rden bei den archäo logischen Untersu-
chungen nicht erkannt und daher nur summarisch do-
kumentiert. Neben flaschenförmigen , runden und recht-
eckigen Schächten , die unter Mörtelzusatz entweder 

mit Ziege ln , Sandsteinplatten oder Kalkbruchsteinen 
aufgemauert wurden , sind wiederholt auch Latri nen-
gruben mit einem gewölbeartigen Absch luss nachge-
wiesen worden, wie sie in ähnlicher Form etwa aus 
Strassburg (F) , Freiburg i. Br. (D) oder Heidelberg (D) 
bereits seit längerem bekannt sind 59 . Sowohl die fla-
schenförmigen wie auch die mit einem Gewöloe über-
deckten Kloakenschächte werden in den Basler Fund-
berichten als Eiskeller bezeichnet60 . 

Die bei M. Merian d. Ä. abgebildeten hölzernen Ab-
orthäuschen direkt über dem Stadtbach Birsig (Abb. 
21, 1) sowie die durch Schriftquellen überl ieferten Toi-
lettenanlagen auf der (Mittleren) Rhe inbrücke ve r-
deutlichen , dass bezüglich Fäkalienbeseitigung mit 
einer Vielzahl wei te rer Möglichkeiten gerechnet wer-
den muss , die sich archäologisch nicht mehr nach-
weisen lassen61 . 

4.5 Überlegungen zur Verfüllzeit der Latrinen von 
Basel-Augustinergasse 

4.5. 1 Stratigraphie der Latrineninhalte 

Wie der Befund zu Latrine 1 belegt (Abb. 7), muss mit 
(wiederholten?) Entleerungen des Inhalts gerechnet 
werden, weshalb die Benutzung des Abortes über 
eine grosse Zeitspanne stattgefunden haben kann62 . 

Ein Nachweis von Rein igungsspuren ist ausgespro-
chen schwierig und setzt subtile Grabungsmethoden 
sowie eine genaue Befundbeobachtung voraus . Es ist 
daher nicht auszusch liessen, dass ausser Latr ine 1 
auch die übrigen Abortgruben entleert wo rden sind , 
ohne dass diesbezügliche Hinweise auf der Grabung 
beobachtet wu rden. Das zuletzt verbliebene und auf-
gefundene Kloakensubstrat widerspiegel t somit nicht 
oder nur selten die Gesamtnutzungszeit einer Latrine, 
sondern lediglich die letzte Benutzungsdauer bis zu 
deren definitiver Aufgabe. Dabei muss berücksichtigt 
werden, dass Abortgruben nicht immer sorgfältig ge-
nug und bis auf den Grund gerei nigt wu rden (Teil -
entleerungen) , so dass im zuletzt verbliebenen Kloa-
kensubstrat zahlreiche Fundobjekte frühe rer Benut-
zungsphasen enthalten sein können63 . Da sich in den 
fünf Abortg ruben der Augustinergasse zusammen-
passende Scherben von zahlreichen Gefässen über 
al le Abstichhöhen verstreut fanden , kann das strati-
graphische Prinzip , wonach üblicherweise die Fund-
lage zugleich auch die chronologische Aussage ent-
hält , für deren Inhalte nicht gelten. Eine detail lierte, 
chronologisch auswertbare Stratigraphie innerhalb ei -
ner Latrine muss prinzipiell angezweifelt werden , weil 
der primäre Inhalt der Grube fl üssig oder zumindest 
von wechsel nder Konsistenz war und somit die hin-
eingeworfenen Gegenstände je nach Eigeng ewicht 
verschieden tief ei nsanken 64 . Vie lmehr müssen die 
Abfallschichten in einer Abortgrube jeweils als ein ge-
schlossener Fundkomplex betrachtet werden , da de-
ren Ablagerungsprozess im Vergleich zur gesamten 
Siedlungsdauer nur wenige Jahre währte und hach 
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der Auf lassung der Latrine (markiert durch die sekun- \ 
däre Auffüllung) kein weiteres Material mehr in die 
Grube gelangte . Es ist auszuschliessen, dass die La-

1 tr ineninhalte in einem Zuge eingebracht wurden , da 
einzelne Straten mit Kalk überdeckt waren . Bei einer ein-
maligen Auffüllung ergibt die Sterilisation und Geruchs-
bindung von organischem Abfall keinen Sinn. 1 
Im folgenden wird unter Berücksichtigung historischer 
Quellen versucht, eine Vorstellung vom zeitlichen Rah-
men zu erhalten, in dem sich der Unrat in den Latrinen 
an der Augustinergasse angesammelt haben könnte . 

4.5.2 Urkundlich überlieferte Entleerungsintervalle 
von Latrinen 

Verschiedene Quellen berichten über die wiederholte 
Reinigung von mittelalterlichen Abortgruben, deren 
Aushub entsorgt oder als Dünger wiederverwendet 
wurde65 . Da die Leerung der Kloaken aufwendig war, 
wird man versucht haben, die Entleerungsinterva lle 
möglichst gross zu halten. Dafür sprechen zahlreiche 
Streitigkeiten und Verordnungen im Zusammenhang 
mit der Säuberung von Latrinen , die urkundlich fest-
gehalten wurden66 . Leider geben diese Art von Über-
lieferungen selten Aufschluss darüber, innerhalb wel-
chen Zeitraumes der Kloakeninhalt beseitigt werden 
musste. Im Staatsarchiv Basel-Stadt wird eine Akte 
aufbewahrt, die einen dieser raren Einblicke in die 
Mühsal einer Latrinenentleerung gewährt67 . Aus ei-
nem von Notar Reinhard Bruckner im Jahre 1765 ver-
fassten „Bericht über die Leerung des Privats " in sei-
nem Hause zum Eichhorn in Basel geht hervor, dass 
die beiden benachbarten Liegenschaften zum Eich-
horn und zur Mohrin68 einen gemeinsamen Abtritt-
Turm von beträchtlicher Höhe hatten , der 1765 durch 
die Totengräber vom Kohlenberg geleert wurde69 . 

Nach den Schilderungen Bruckners war der Abtritt, 
der letztmals 37 Jahre vorher durch den vormaligen 
Besitzer seines Hauses gereinigt worden war, ,, dismal 
satt voll bis an den Sitz"10 . Die Entsorgung des Unra-
tes erforderte sechs Nächte Arbeit, die anfangs von 
fünf und zu letzt von acht Männern bewältigt wurde , 
die beim Abtransport des Mistes streng darauf achte-
ten , die Liegenschaft Bruckners und diejenige seiner 
Nachbarin gleich häufig zu frequentieren. Bis der Ab-
tritt-Turm im März 1803 erneut geleert wurde , verstri-
chen sogar 38 Jahre. Bemerkenswerterweise fand eine 
weitere Reinigungsaktion bereits im Oktober 1814 statt: 
In den 11 1/2 Jahren hatte sich soviel Abfall angesam-
melt, dass er in acht Nächten mit 32 Mistfuhren beseitigt 
werden musste71 . 

Weitere Hinweise zu Entleerungsmodalitäten bei Kloa-
ken lassen sich Vorschr iften über die Reinigung und 
Leerung von Aborten entnehmen, die Marianne Gechter 
in einem Aufsatz über die Wasserversorgung und -ent-
sorgung in Köln zusammengetragen hat72 . So belegen 
etwa die Rechnungsbücher Hermann v. Gochs (Köln) 
und der Familien Behaim und Tucher (Nürnberg) dank 
der routinemässigen Verbuchung der Kosten für die 
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Grubenleerung und den Abtransport des Aushubs ei-
nen ähnlichen Entsorgungsstandard wie im Haushalt 
des Basler Notars . Das grosse Fassungsvermögen 
der Anlagen erlaubte Reinigungsabstände von sie-
ben bis zu 30 Jahren 73 . Nach den umgerechneten 
Massangaben der Rechnungsbücher74 waren die Gru-
ben der Häuser Behaim und Tucher zwischen 4 und 8 
m tief und hatten einen Rauminhalt von 21 - 28 m3 . 

Leider geben Schriftquellen nur selten Aufschluss 
über die Grösse der erwähnten Latrinen oder über die 
Anzahl der Personen , welche diese benutzten. Es ist 
daher kaum möglich, d ie hier exemplar isch aufge-
führten Angaben zu überlieferten Entleerungsmoda-
li täten auf die fünf Latrinen von Basel-Augustinergas-
se zu übertragen. Trotzdem gibt uns Bruckners Be-
richt eine ungefähre Vorstellung von den Entleerungs-
intervallen einer Latrine , die ein beträchtliches Volu-
men aufg ewiesen haben muss (Abtritt-Turm zwe ier 
angrenzender Liegenschaften) . Die Nürnberger bzw. 
Kölner Aborte mit Entleerungsintervallen von sieben 
bis zu 30 Jahren weisen ein ähnliches Fassungsver-
mögen (21 - 28 m3) au f wie unsere Latrine 1 und sind 
doppelt so geräumig wie die Abortgruben 2 und 5 
(10/17 m3 ) . Dagegen sind die für einen umfangrei-
chen Personenkreis konzipierten Klosterlatrinen 3 und 
4 beachtlich grösser (Volumen : 60 m3 bzw. 42 m3 ) als 
die Aborte der Familien Goch , Behaim und Tucher. 
Der Grössenvergleich mit den Kölner und Nürnberger 
Aborten legt auch für die Latrinen von Basel-Augu-
stinergasse relativ kurze Verfüllzeiten nahe, welche Zeit-
spannen von einigen Jahrzehnten kaum überschritten 
haben dürften . Da die fünf Basler Abortgruben zum 
Zeitpunkt ihrer Freilegung zudem nur teilweise mit 
Kloakensubstrat verfüllt waren (Abb. 10), müssen die 
vorgefundenen Abfallschichten in entsprechend kür-
zerer Zeit entstanden sein. 

4.5.3 Approximative Berechnung des Ablagerungs-
prozesses in den Latrinen 1-5 

Leider lassen sich auch mit Hilfe von naturwissen-
schaftlichen Methoden nur wenig zuverlässige Aussa-
gen zum Zeitraum der Entstehung des vorgefunde-
nen Kloakensubstrates in den Latrinen gewinnen. Bis-
her fehlen Studien über die re lativen Anteile organi-
scher Substanzen im Kloakensubstrat75 sowie Unter-
suchungen zur Zersetzung und Komprimierung orga-
nischer Abfällle in Kloaken . Über die Quantität der 
täglich abgesetzten Faeces lassen sich ebenfal ls nur 
schwer Angaben machen , da sie von der Menge und 
dem Reichtum an Ballaststoffen der täg lichen Nah-
rung abhängt76 . 

Wie Herrmann 1985 vorschlägt, lässt sich der Ab-
lagerungsvorgang in Latrinen auf der Grundlage von 
Akkumu lationsvorgängen hochrechnen , die Wagner 
und Lanoix 1958 nach Erfahrungen der Weltgesund-
heitsorganisation für dry pits in ländlichen Gebieten 
der Dritten Welt angeben77 . Danach beträgt die von 
einer Person pro Jahr produzierte Klärschlamm-Menge 
im kompaktierten Zustand 78 - unter Verwendung fe-



ster Reinigungsmaterialien (Stroh etc.) sowie unter re-
duziertem mikrobiellem Abbau und gemässigten Aus-
sentemperaturen - etwa 0.09 m3. Eine 1 0köpfige Fami-
lie verursacht somit in vier Jahren d ie kompaktie rte 
Masse von 3600 1 Klärschlamm79 . 
Da die angeführten Bedingungen grosso modo auch 
auf die Latrinen an der Augustinergasse zutreffen 
(Sickergruben , kompaktierter Inhalt, gemässigte Aus-
sentemperaturen) , wird im folgenden der Zeitraum 
der Entstehung des Grubeninhaltes nach den bei Herr-
mann publizierten Angaben berechnet. Es muss aller-
dings offenbleiben , ob die vorausgesetzten Abfall -
mengen auch für mittelalterliche Verhältnisse zutref-
fen80 . 
Latrine 3 mit den Massen (innen) 4 m x 3.2 m x 4.7 m 
hat ein Fassungsvermögen von etwa 60 m3. Die Kloa-
ke war bis auf die untersten 60 cm mit Kies verfüllt , 
somit betrug das Volumen des zum Zeitpunkt der Aus-
grabungen vorgefundenen Kloakensubstrates rund 7. 7 
m3 (vgl. Abb. 10). Das Volumen des zuletzt verbliebe-
nen Latrineninhalts kann ohne Bedenken als Grund la-
ge für die folgenden Berechnungen verwendet wer-
den, da d ie grösste Reduktion des Abfallvolumens 
du rch den mikrob iellen Abbau bere its nach einem 
Jahr stattgefunden hat und die Klärschlamm-Massen 
sich folglich innerhalb kürzester Zeit akkumuliert ha-
ben81 . Nach den bei Herrmann aufgeführten Zahlen 
werden 7.7 m3 kompaktiertes Kloakensubstrat von 10 
Personen bei Verwendung fester Reini gungsmateri-
alien in etwa acht bis neun Jahren produziert82 . Ent-
sprechend ist für d ie Ab lagerungszei t des Kloaken-
substrates in der Abortgrube 1 mit etwa fünf Jahren 
zu rechnen, während die ermitte lten Werte für Latrine 
2 und 5 etwa vier Jahre betragen. Die 9,3 m3 mächti-
ge Abfallschicht in Latrine 4 dürfte innerhalb von rund 
10 Jahren gebildet worden sein. 
Es ist nicht mit Sicherheit auszuschliessen , dass ein i-
ge der Abor tgruben nach der Auflassung aus bau-
statischen Grü nden tei lweise entleert werden muss-
ten (Bodensenkungen bei der Überbauung des Ge-
ländes) und somit bei der Ausgrabung nur noch ein 
Bruchteil des ursprünglichen Inhaltes vorgefunden 
wurde. Deshalb wird nach demselben Berechnungs-
schema auch der Zeitraum ermittelt, der für eine Ak-
kumulation von Kot und organischem Unrat von der 
Sohle bis zur Oberkante der Latrinen zu veranschlagen 
wäre: Latrine· 1 (22 m3), ca. 24 Jahre; Latrine 2 ( 1 0 m3), 
ca. 10 Jahre; Latrine 3 (60 m3), ca. 62- 70 Jahre; Latri -
ne 4 (42 m3), ca . 45 Jahre ; Latrine 5 (17 m3), ca. 18 
Jahre. Bei den aufgeführten Verfüllze iten handelt es 
sich allerdings um Richtwerte83 , da die Anzahl der 
Personen , welche die Aborte benutzte , unbekannt ist 
und die Kloaken nicht ausschliesslich als Fäkalien-
gruben verwendet wurden. Wie die archäologischen 
Untersuchungen belegen , wurden auch Küchen- und 
Speiseabfälle unbekannter Menge in die Latrinen ge-
worfen , was die Benutzungszeiten beträchtlich ver-
kürzt haben müsste (vgl. Beiträge Jacomet und Sch ib-
ler). Die geborgenen anorganischen Materialien wie 
Keramik, Glas oder Knochen sind jedoch zu vernach-

lässigen , da sie mengenmässig kaum ins Gewicht fal-
len. So fielen aus der fundreichsten Latrine 3 etwa 43 kg 
Keramik an, die sich mit einem Gesamtvolumen von 
0.021 m3 gegenüber dem 7.7 m3 mächtigen Kloaken-
substrat bescheiden ausnimmt84 . 
Bei den ermittelten Werten kann es sich lediglich um 
Schätzungen handeln, da sie mit wen ig bekannten 
Faktoren und Unwägbarkeiten behaftet sind. Trotz al-
ler Vorbehalte zeigen die Ausführungen , dass sich 
die Abfallschichten in den Latrinen innerhalb kürzerer 
Zeit angesammelt haben müssen . Dafür sprechen 
ausser den approximativen Berechnungen auch Ur-
kunden , die von Entleerungsmodalitäten berichten 
und für Latrinen vergleichbarer Grösse relativ kurze 
Entleerungsintervalle belegen . 

5. Der Klosterkeller 

In der Nordwestecke der Untersuchungsfläche , ei-
nem durch zahlreiche moderne Leitungen sowie ei-
nen neuzeit lichen Abwasserkanal gestörten Bereich , 
wurden die Ost- und d ie Südwand eines grösseren 
Kellers erfasst (Faltplan A,6). Bedingt durch die Gra-
bungsgrenzen im Norden und Westen, konnte die 
Gesamtausdehnung des Grundrisses nicht wei terver-
folgt werden. Da der Keller im Museumsinnenhof, vor 
der einzigen Durchfahrt zur Martin sgasse, lag (Abb. 
23,6) und die Ausfahrt zur Entsorgung des Aushubs 
kon t inui er li ch gewähr leistet we rde n musste, wurde 
der Keller erst während der letzten Ausgrabungstage 
freigelegt. Au fgrund des grossen Zeitdrucks ent-
sch loss sich die Grabungsleitung für den maschinel-
len Abbau, wobe i ein grosser Teil des Mauerwerks 
ausgebrochen wurde85 . Den Grabungsbedingungen 
entsprechend, wurde der Befund nur summarisch 
aufgezeichnet , so dass sich die Dokumentation zum 
Keller lediglich aus einer Grundrissskizze sowie aus 
einer Ansicht der süd lichen Innenwand (Abb. 22) und 
wenigen Grabungsfotos zusammensetzt86 . 
Die beiden rechtwinklig aufeinanderstossenden Mauer-
fundamente bestehen aus einer einhäuptigen Kalk-
bruchsteinmauer und wurden gegen den anstehen-
den Boden mit Kieselsteinen und Mörtel verfestigt87 . 
Die Innenwände weisen einen rötlichen bis gelblichen 
Mörtelverputz auf, welcher an der südlichen Keller-
wand erst 50-60 cm oberhalb des mit einem Mörtel-
estrich versehenen Kellerbodens einzusetzen scheint88 
(Abb. 22,A) . Aus der Ansicht der Kellerwand geht zu-
dem hervor, dass der Verputz nicht auf dem ganzen 
Mauerabschnitt aufgetragen wurde , sondern vor ei-
ner „Mauerfuge " endet (Abb . 22: Fuge) , die leider 
nicht weiter beobachtet worden ist89 . Nach einer von 
Franc;:ois Maurer anlässlich eines Grabungsbesuches 
vom 18. Juli 1968 festgehaltenen Befundskizze band 
an d ieser Stelle eine einhäuptige Quermauer in die 
Ke llerwand ein, die vermutlich einen zweiten Kel ler 
(-raum) abtrennte90 (Abb. 23,b3) . 
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Abb. 22. Ansicht der südlichen Kellerwand (zur Lage des Profils vgl. Faltplan A). A Märte/verputz; B Licht-
nischen; C Hohlraum (Unterfangung). - Massstab 1.50. 

In der südlichen Kellerwand si nd rund 1.5 m über 
dem Bodenniveau zwei von Kalkplatten eingerahmte 
Nischen eingelassen , deren russgeschwärzte Innen-
seiten sie als Standorte einer Lichtquelle ausweisen 
(Abb. 22 ,B)91 . Etwa 80 cm von der westlichen Gra-
bungsgrenze entfernt wurde in derselben Mauer ein 
Hohlraum von ca. 20 cm Breite und einer noch erhal-
tenen Länge von 1.7 m beobachtet, dessen Untersei-
te von einer Steinplatte abgesch lossen wurde (Abb. 
22,C). An den Innenwänden des Spaltes klebten durch 
den Mörtel fixiert und konserviert zahlreiche Holzfasern, 
die auf einen senkrecht eingemauerten , verrotteten 
Balken zurückzuführen sind92 . Wie zahlreiche identi-
sche Befunde aus mittelalterlichen Kellern Basels bele-
gen , handelt es sich dabei um die Reste einer Unter-
fangung: Beim Bau des Kellers war eine bereits beste-
hende Gebäudemauer unterhöhlt und in grösseren Ab-
ständen durch Balken gestützt worden, die man in die 
anschliessend errichtete Kellermauer integrierte93 . 

Der bis auf eine Höhe von 2.5 m mit Bauschutt ver-
füllte Keller, in dem glasierte Ofen- und Geschirrke-
ramik (Taf. 49-52) aus der ersten Häl fte des 14. Jahr-
hunderts geborgen wurde (vgl. IV Das Fundmaterial 
aus der Verfüllung des Klosterkellers, S. 95 ff.) , scheint 
im Rahmen eines Kirchenumbaus eingeebnet worden 
zu sein. Davon zeugt ausser der jüngeren Westfas-
sade der Klosterkirche (Faltplan B, 1 0a) , die den Kel-
ler durchschlägt, auch ein gegen die Verfüllung ge-
mörteltes Pfeilerfundament an der Ostwand des Kel-
lers (Fa ltplan B, 1 Oe) (vgl. dazu die nachfolgenden 
Ausführungen zum Kirchenbefund unter 7.2. 1 und 
7.3.4). 
Zwei weitere Mauerfundamente wurden im Jahre 1972 
nördlich des 1968 beobachteten Kellergrundrisses er-
fasst, als unter der Durchfahrt von der Martinsgasse 
zum Innenhof des Naturhistorischen Museums eine 
Transformerstation eingebaut wurde94 (Abb. 1: 1972/2). 
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Auf einer Länge von drei Metern konnte ein West-Ost 
ausgerichteter Mauerabschnitt untersucht werden 
(Abb. 23,a2), der in einem Abstand von 5.8 m paralle l 
zur 1968 fre igelegten südlichen Kellerwand (Abb. 
23,a 1) verläuft und mit einem Knick auf die Ostwand 
des Grundrisses (b1) zuführt. Zur Martinsgasse hin 
wurde zudem eine Nord-Süd ver laufende Mauer mit 
dazugehörigem Mörtelboden angeschnitten (b2), die 
mit einer Fuge auf die nördliche Kellermauer (a2) stösst. 
Die Flucht dieser Quermauer setzt sich in dem 1968 
unbeobachtet abgetragenen Mauerstück fort , das 
nach einer Befundskizze Fran9ois Maurers in die süd-
liche Kellerwand einbindet (Abb. 23,b3). 

Obwohl sich in den Untersuchungsflächen keine Spu-
ren eines Hausgrundrisses nachweisen liessen , dem 
die Kellermauern zuzuordnen gewesen wären , bele-
gen die Unterfangungsspuren in der südlichen Keller-
wand (Abb. 22,C) , dass darüber eine tragende Mau-
er - wohl eine Hausfassade - verlief. Wie weit sich 
dieses Gebäude einst nach Norden und Westen er-
streckte, kann nicht abschliessend beantwortet wer-
den. Einige Anhaltspunkte erhalten wir jedoch durch 
Untersuchungen im angrenzenden Gebäudekomplex 
Stapfelberg 4 (heute Nr. 6)95 , die 1978 von der Basler 
Denkmalpflege und der Archäologischen Bodenfor-
schung im Rahmen von Renovationsarbeiten durchge-
führt wurden 96 (Abb. 1: 1978/53; D 1980/5). Die heuti-
ge Liegenschaft am Stapfelberg bestand ursprünglich 
aus zwei Hausteilen (Abb. 23,?c- d). Während die Grund-
mauern der westlicheren Liegenschaft (Abb . 23,7c) 
exakt mit dem Verlauf der Mauern des westlichen 
Klosterflügels korrespondieren (Faltplan A/B, 18) und 
demnach in Zusammenhang mit dem spätmittelal-
terlichen Kloster entstanden sein müssen, scheint das 
grössere Gebäude (Abb. 23,7d) erst in nac hrefor-
matorischer Zeit zwischen die ehemalige Klosterkir-



ehe der August iner-Eremiten und das untere Haus 
Stapfelberg 4 (Abb. 23,7c) gebaut worden zu sein97 . 

Für unsere Frage nach der Ausdehnung des Keller-
grundrisses bzw der dazugehörigen Gebäulichkeiten 
ist von Interesse, dass d ie Flucht der Nord-Süd ver-
laufenden Kellermauern (Abb. 23,b2/b3) mit der Ost-
fassade des west li cheren der beiden anstossenden 
Häuser Stapfelberg 4 korrespondiert (7c). Im we ite-
ren dürfte es sich kaum um einen Zufall handeln , dass 
sich die Flucht der süd lichen Kellermauer (a 1) im Keller-
geschoss des ang renzenden oberen Liegenschafts-
teils Stapfe lberg 4 exakt fortsetzt (7d) und auch die 
Quermauer a2 eine Entsprechung in der Mauerflucht 
des unteren Hausteils 7c findet. Wahrscheinlich nimmt 
die Ausrichtung dieser jüngeren Mauern Bezug auf 
einen Vorgängerbau. Somit lässt sich der freigeleg te 
Ke llergrundriss zu ei nem grösseren Gebäudekom-
plex mit mehrfach unterteiltem Keller ergänzen, des-
sen Frontsei te an der heutigen Martinsgasse und am 

Stapfelberg zu suchen wäre . Seine seitl iche Ausdeh-
nung dürfte sich vom unteren Hausteil Stapfelberg 4 
(Abb. 23 ,7c) bi s zur östl ichen Kellermauer (b1) er-
streckt haben , auf deren Flucht d ie Martinsgasse auf-
fallenderweise einen Knick aufweist, der wohl auf eine 
bauliche Zäsur zurückzuführen ist. Mög li cherwe ise 
markiert jedoch die Kellerwand a2 auch den Absch luss 
eines kle ineren Hauses, an das sich strassenseitig ein 
zweites Gebäude anschloss . 
Mangels eindeutiger Befunde lässt sich der rekonstru-
ierte Gebäudegrundriss nicht sicher datieren: Die über-
lieferten zusammenhänge legen jedoch nahe, dass die 
Liegenschaft(en) in d ie frühe Klosteranlage integriert 
war(en). Dabei handelte es sich entweder um einen be-
stehenden älteren Gebäudekomplex, der für die Zwek-
ke des Konvents umgebaut worden ist (Unterkellerung! ) 
oder um einen Erstbau der Augustiner-Eremiten (vgl. 
auch 7.2.4 Kirche la/lb, S 32 ff , und 7.3.3 Um 1290; 
1300: Zweischiffiges Langhaus ... , S. 39). 

Abb. 23. Mutmassliche Ausdehnung des Klosterkellers und des zugehörigen Gebäude-
komplexes. 1- 5 Latrinen; 6 a1, b1 , b3 Kellermauern, 1968 beobachtet; 6 a2, b2 Keller-
mauern, 1972 beobachtet; 7 Haus Stapfelberg 4, Kellermauern 1978 untersucht: 7c älte-
rer Hausteil, 7d jüngerer Hausteil, 7e Westfassade der Augustinerkirche, 8 Naturhi-
storisches Museum. - Massstab 1:625. 
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6. Überlegungen zur Pfostenreihe 7d-7h in bezug 
auf ihre topographische Ausrichtung (Abb. 24) 

Franc;;ois Maurer 

Vier über eine Länge von etwa vierzehn Metern ge-
reihte rundliche Gruben können Achse und Angel -
punkte für die Anfänge des Augustinerklosters und 
die Zeit unmittelbar davor se in (Abb. 24,7d-7g) . Die 

Au9Jslinet90sse !Spieoelo;iossel 

Abb. 24. Vor- oder frühklös terliche Spuren und denk-
bare Reflexe in den späteren Klosterbauten. A-E, G 
Merkpunkte; 1- 5 Latrinen; 7a-7c isolierte Fundament-
klötze; 7d- 7g Rundgruben, vermutlich Pfostenlöcher; 
7h- 7i hypothetische Pfostenlöcher; 18e, 19 Funda-
mentreste. - Massstab 1:800. 

Grabungsdokumentation gibt mehrere, allerdings ambi-
valente Fingerzeige für deren Funktion und zeitliche 
Einordnung . Der Schnitt durch die Grube 7e (Abb. 
25) lässt einen oberen Durchmesser von etwa 1,20 m 
und eine Tiefe von mindestens 1,90 m erschliessen ; 
auch die Abfolge der Füllschichten (lehmig bis kiesig) 
scheint zu einer Pfostengrube zu passen , doch fehlt, 
da die Grubenmitte offenbar nicht zu beobachten 
war, der letzte Beweis98 . Der in die Grube einschnei-
dende Fundamentgraben der „Kirchenmauer" (Süd -
mauer des Langhauses) setzt einen spätesten Termi-
nus ante quem von „um 1320/30"99 . Das stratigra-
phisch nicht differenzierbare Füllmaterial enthielt nichts 
Jüngeres als Keramik des 13. Jahrhunderts 100 Die Ab-
stände der Gruben schwanken zwischen 4,6/4, 1/5,3 m 
von der jeweiligen Grubenmitte aus gemessen . Theo-
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retisch reicht der Spielraum für eine regelmässige 
Pfostenfolge aus (Intervalle von 4,67 m). 
Es bieten sich im wesentlichen zwei Konstruktions-
varianten des zugehörigen Bauwerks an : eine über-
wiegend den eingerammten Pfosten verwendende 
Bauweise oder eine solche, die Seitentei le auf Balken-
schwel len setzt und also stets ein Raumgebi lde be-
trifft . Bei der ersten Kategorie steht eine Palisaden-
konstruktion im Vordergrund, bei welcher d ie Pfosten 
durch stehende, allenfal ls auch liegende Bohlen ver-
bunden sind; die Basis der Holzwand müsste mittels 
angeböschter Erde oder dergleichen geschützt ge-
wesen sein 101 . Die Suche nach parallelen Pfosten-
reihen , die mit der Reihe 7d-7h einen Gebäudetyp 
frühm itte lalterlicher Zeitstel lung ergäben, verspricht 
nur ausserhalb des Grabungsgebietes - d .h. nord-
seits - Erfolg zu haben; die Ausmasse des Bauwerks 
wären allerdings sehr ungewöhnlich 102 . Bei der zwei-
ten Kategorie ist das Fehlen der peripheren Konstruk-
tionselemente nicht verwunderlich: Balkenschwellen 
waren , wenn überhaupt, nur schwach unterfangen 103 . 

Fazit: Der Weg zum Ziel kann nur über unsichere mit-
te lbare Spuren gefunden werden . Im folgenden seien 
vor allem die beiden hoffnungsvollsten Fährten verfolgt, 
nämlich die Varianten „Palisade" und „Schwellenwand-
gebäude". 
Die erste Frage gilt der Vollständigkeit der Pfosten-
reihe . Die enge Nachbarschaft zur gegen Osten konver-
gierenden Langhaus-Südmauer (Abb . 24) lässt ein be-
sonderes Nachfolge-Verhältn is vermuten . Pfosten-
reihe und Mauer träfen ausserhalb der Grabungs-
fläche bei 7h aufeinander, d .h beim Ostende des Sei-
tenschiffs (vorausgesetzt , die Pfosten standen etwa 
in der Grubenmitte). Die hinzugefügte Distanz (7g-
7h) übertrifft nur geringfügig das Interval l 7f/7g . Das 
verdoppelte Intervall brächte die Pfostenreihe dem 
aus den Plänen bekannten Ende der Südmauer bzw. 
der Kreuzgangwand des um 1290 bereits denkbaren 
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Abb. 25. Grube 7e. Schnitt gemäss Grabungsplänen. 
0/01 römisches Gebäude; 1 anstehender Kies, 2a- 2c 
Schichten der Grubenfüllung; 3a- 3c Schichten der 
Füllung der Fundamentgrube von 1 Oe 1 (Südmauer 
Seitenschiff); 4 modern durchwühlt. - Massstab 1 :50. 



Kapite lsaaltraktes nahe (7i) . So auffällig diese rhyth-
mischen Übereinstimmungen sind , so wenig bewei-
sen sie die einstige Existenz dieser beiden Pfosten. 
Konkreteres ergibt die westliche Projekt ion der Pfo-
stenfolge: hier verlängern zwei Einzelfundamente (7c , 
7b) sowie ein fragmentarischer Fundamentzug (7a/ 
19) die Reihenachse bis zum Westrand des späteren 
Klosters, nämlich um mindestens 9,6 m. Als Vorläufer 
sind hier wei tere Pfosten viel leicht etwas wahrscheinli-
cher als in der östlichen Ver längerung. Doch kann 
auch der primäre Wechsel zu Stein ein leuchten : die 
länglichen Fundamentklötze 7c/b böten zugleich Holz-
pfosten und steinernen Torgewänden Platz (Öffnung 
1,5- 1,8 m breit). Falls zur Fundamentfolge ein Gebäu-
de gehörte, findet sich vielleicht nordseits der Achse 
eine Spur : bei 7c kann es sich um eine entsprechen-
de , nachträglich isolierte Ecke handeln 104 und der 
Fundamentrest 18e mag die Gebäudetiefe anze i-
gen1os . 
Topographische Parallelen zur Pfostenreihe und ihrer 
unmittelbaren Projektion haben diese lange überdau-
ert. Die erstaunli chste Para llele ste llt der Südflügel 
des Kreuzgangs in seiner letzten Fassung dar. Des-
sen Fensterarkaden ( des 15. Jahrhunderts?, vgl. Abb. 
38 und 43)106 schreiten, quasi bestätigend , die erwei-
terte Pfostenfolge samt ihrer westl ichen Projektion in 
ganzer Länge ab (7a-7i). Über die Ursache bzw. die 
Art der Übertragung lässt sich allerdings nur mut-
massen 107 . 
Hypothetisch kann die „Pfostenachse" 90 m messen, 
wohl zuviel für ein Gebäude. Eine Grenz- oder gar 
Wehrfunktion ist aus dieser Sicht doppelt prüfenswert 
(A.bb. 26). Der Abschi rmung des südseits angrenzen-
den bischöf li chen lmmunitätsbezirks108 können bei-
spielsweise ähnliche Vorkehrungen im Martinssprengel , 
zu dem das Augustinerk loster gehörte , entgegenge-
setzt gewesen sein. Noch heute sind die beiden Be-
zirke verschieden strukturiert und hebt sich das ein-
stige Klosterarea l vom Bereich des Münsterplatzes 
ab . Die denkbare Pforte 7b/c öffnet sich zudem in der 
Verlängerung des Hauptteils der Martinsgasse. 
Die durch die Pfosten gegebenen Querachsen bezie-
hen die Latrinen 1-4 ein. Dies ist nur bedingt ein Indiz 
gegen d ie Pali sadenvariante109 . Dies kann sowohl 
eine von den Hauptpfosten einer Pal isade ausgehen-
de , allenfalls nachträgliche Parze llierung mit Einzel-
gebäuden bedeuten wie eine übergreifende Holz-
konstruktion , d.h. einen Grossbau , der „Kammern " 
bildet. Als weitere Argumente sind zu beachten: er-
stens belegen die Latrinen (ausser Latrine 3) jeweils 
nur die östliche Hälfte der durch die Pfosten gegebe-
nen Abteile; zweitens konzentrieren sich die Abort-
gruben auf die Areale wen iger Querachsen (beson -
ders 7e) , lassen also grosse Flächen frei. Die nach 
der Massgabe der Latrine 2 dreieinhalbmal grössere 
und entsprechend intensiver aufgesuchte Latrine 4 
deutet auf eine neue Benutzergruppe. Nach Lage der 
Dinge müssten dies die ersten Augustiner-Eremiten 
oder al lenfal ls Bauleute in deren Diensten gewesen 
sein (weitere Argumente s. 4.2 Befundinterpretation, 

Abb. 26. Pfostenreihe im Zusammenhang mit Martins-
sprenget und bischöflichem lmmunitätsbezirk (gera-
stert); auf der Grundlage des Falknerplanes. A hypothe-
tisches Tor; B Bezardikapelle des Lützelhofs. - Mass-
stab 1 :2000. 

S. 18 und 8. Synthese: Chronologie der Baubefunde, 
S. 44 f.). Das „Pfostenbauwerk" muss damals in ir-
gendeiner Form noch sehr präsent gewesen sein. Die 
etwa gleich grosse Abortgrube 3 und deren noch enge-
re, d.h. kompartimentbreite topographische Einbindung 
in den Pfostenkonnex ver langen eine ähnliche Erklä-
rung. Die klösterliche Bauentwicklung spricht jedoch zu-
gleich auch für einen engen Zusamenhang mit der Kir-
che la, also für eine Entstehung um 1276/80110. F. M. 

7. Kirche und Kloster der Augustiner-Eremiten 

7.1 Baugeschichtliche Daten 

Im fo lgenden geben wir einen gerafften Überbl ick 
über die geschichtli che und baugeschichtliche Ent-
wicklung des Klosterareals bis zu dessen Überbau-
ung im 19. Jahrhundert. Ausführlichere Darstellungen 
finden sich bei Baer, Wackernagel , Wyss und Neidi-
ger111 . 
Verschiedene Chronisten überliefern , dass die Augu-
stiner 1276 von Mülhausen nach Basel gelangten , wo 
sie sich vermutlich mit Unterstützung des Bischofs 
und des Rats niedergelassen haben. Von wem die Ini-
tiative zur Klostergründung ausging , ist nicht sicher 
bekannt. Die Brüder wurden vom Rat gefördert, der 
ihnen auch das Grundstück auf dem Münsterhügel 
vermittelt oder zugewiesen haben dürfte112. Für diese 
Annahme spricht neben der Basler Lokalüberliefe-
rung auch der Umstand, dass sowohl der Rat als auch 
der Konvent die Stadt zu Beginn des 16 . Jahrhun-
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derts als Stifter des Klosters bezeichneten 113 . Die Hil-
fe der Bürgerschaft schloss eine Unterstützung durch 
den Bischof nicht aus 114 . So schreibt Dekan Niklaus 
Brieffer in seiner Chronik der Basler Bischöfe: ,, Er 
[Heinrich von Isny] was auch behulffen den bruedern 
Augustinerordens, ir kloster und kilch ze buwen, so 
(von Mülhusen) gohn Basel kament anno 1276"11 5 . 

Wurstisen berichtet , dass sich die Augustiner 1276 
,, von Mülhausen herauff zu Basel eingenistet" haben , 
wo „sie vom Rath ein Platz, da zuvor beyneben ande-
ren die Crafften ihr Wohnung gehept, " bekamen „ und 
mit hilft der Stadt ihr Wohnung und Kirch auffzurichten 
anfiengen "116 . Zwinger bezeichnet das „ domus Au-
gustini " als „anno 1276 exstructum a Republica"117 . 

Um 1290 bestätigt der Vikar des Ordensgenerals der 
Augustiner-Eremiten den Vertrag, den „prior et fratres 
s. Augustini"118 mit dem „ rector ecclesie s. Martini ", 
dem Domherrn Werner Schaler, abgeschlossen ha-
ben. Danach verpflichtet sich das „monasterium seu 
sub regula et habitu nostro ordinis Basilee [d.h. des 
Augustinerordens] infra limites parochialis ecclesie s. 
Martini de novo est constructa " der Kirche St. Martin 
jährlich einen Zins zu entrichten als Entschädigung 
für den durch die Niederlassung verursachten Ausfall 
an Opfern 119 . 

Aus der Frühzeit des Klosters sind keine weiteren Ur-
kunden überliefert. Es ist daher aus den Archivalien 
nicht ersichtlich, we lche Ausdehnung das Kloster-
areal ursprüng lich hatte und zu welchem Zeitpunkt 
mit dem Bau des 1290 erstmals erwähnten Klosters 
begonnen wurde 120 . 

Mit dem Beginn des 14. Jahrhunderts nimmt die An-
zahl der erhaltenen Urkunden rapide zu 121 . Es sind 
mehrere Dokumente überliefert, die auf eine_Iege Ent-
wicklung des Klosters schliessen lassen. Eine grösse-
re Anzahl von Liegenschaften und Grundstücken wird 
aen Augustinern verliehen oder verkauft 122 . Darunter 
fal len eine Reihe von Ankäufen anstossender Liegen-
schaften, die davon zeugen, dass das zunächst be-
reitgestellte Baugelände für den Konvent nicht oder 
nicht mehr ausreichte: 1306 übergab Cuonzmann, ein 
Basler Bürger, die Hofstatt des Ritters Jacob Mar-
schalk mit Einwilligung des Eigentümers den Augusti-
nern zu Lehen 123 . 1 n den Jahren 1311 und 1313 erwei-
terten die Augustiner-Erem iten das Klosterareal , in-
dem sie drei Liegenschaften an der Spiegelgasse 
(heute Augustinergasse) erwarben 124 . An die Über-
nahme des 1313 von Dompropst Lüthold von Rötteln 
und Dekan Johannnes von Wattwiler veräusserten 
Grundstücks war die Bedingung geknüpft, dass „quod 
prior et conventus dictorum fratrum eorumque succes-
sores ultra murum domorum domini Alberti Marschalci 
militis Basiliensis et Johannis dicti Kreftelin armigeri a 
parte posteriori earundem domorum constructum et 
limites prout ab ipso muro directe .. . protenduntur per 
curiam dictam der Schürhof [Abb. 27,5] usque ad vi-
cum dictum Symuntzgasse [Abb. 27] non debeant 
transcendere nec cum domibus locis aut areis habi-
tationem ipsorum ... ·~ 25 . Bis zum Jahr 1313 war somit 
der definitive Umfang des Klosterareals festgelegt. 
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Abb. 27. Augustiner-Eremitenkloster nach Aufzeich-
nungen von 1841/42 und Haus Stapfelberg 4 nach 
Untersuchungen der Basler Denkmalpflege 1980. 
1 Kloster; 2 Haus Stapfelberg 4, 3 Haus zum Venedig; 
4 Haus zum weissen Bären; 5 Schürhof; 6 Kraftshof; 
7 Klosterfriedhof. - Massstab 1: 1250. 

Das zur Verfügung stehende Bauland erstreckte sich 
im Norden bis an die Martinsgasse und wurde im 
Osten von der Augustinergasse begrenzt (Abb. 27). 
Die in der Urkunde von 1313 als Grenzindikatoren ge-
gen Süden und Westen aufgeführten Grundstücke 
lassen sich mit Hilfe des Historischen Grundbuchs, 
einer nach Adressen geordneten Sammlung überlie-
ferter Nachrichten zu Liegenschaften in der Stadt Ba-
sel 126 , ungefähr lokalisieren: Danach verläuft der im 
Klosterplan von 1844 festgehaltene Südflügel etwa 
auf der in der Urkunde beschriebenen südlichen Be-
grenzung des Klosterareals (Abb. 27) 127 . Die westlich 
angrenzenden , auf den tiefergelegenen Terrassen 
des Birsigabhanges err ichteten Nachbarhäuser an 
der Siegmundsgasse (Schlüsselberg) (Abb. 27,3.4) 
wurden erst im Rahmen weiterer Arrondierungskäufe ab 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts erworben und 
nicht in den eigentlichen Klosterbezirk integriert 128 . 

Dagegen diente ein um 1402 gekauftes und später 
als Leibgeding vergebenes Haus am Stapfelberg 4 
neben der Klosterkirche (Abb. 27,2) bis um 1500 als 
Spital (Siechhus) der Augustiner 129 . 



Im Jahre 1340 schenkte Bischof Johannes von Mün-
singen den Brüdern ein Grundstück hinter seinem 
Schürhof (Münsterplatz 19; Abb. 27,5), das an die 
Ställe der 1306 an die Augustiner verl iehenen Hofstatt 
Jacob Marschalks grenzte 130 . Das Land war offen-
sichtlich für die Bestattung von Laien vorgesehen, die 
sich dem Orden in immer grösserer Zahl verbunden 
fü hlten 131 . Es wurde vereinbart , dass das Gelände mit 
Mauern zu umgeben se i, in die keine Fenster oder 
Türen eingelassen werden dürfen. Da die Ausdeh-
nung des Grundstückes in der Schenkungsurkunde 
ausführlich beschrieben wird, lässt sich die Lage des 
Laien-Friedhofes rekonstruie ren 132 (Abb. 27 ,7): Es 
handelt sich mit grosser Wahrscheinlichkeit um das 
auf dem Falknerplan von 1867 noch freistehende und 
von Mauern begrenzte Areal hinter dem südlichen 
Museumstrakt , dessen Südfassade mit derjenigen 
des ehemaligen Klosters korrespondiert. Die Arbeiten 
an Kirche und Kloster scheinen sich bis in die Mitte 
des 14. Jahrhunderts hingezogen zu haben und muss-
ten nach Schäden durch das Erdbeben 1356 erneut 
aufgenommen werden 133 . Im Jahre 1350 feierte der 
Orden sein Generalkapitel im Basler Haus , was dar-
auf hindeutet, dass der Bau zu diesem Zeitpunkt voll-
endet war 134 . 

1 Nach den gegen Ende des 14. Jahrhunderts abge-
sch lossenen Restaurieru ngsarbeiten an Kirche und 

1 Kloster scheinen keine grösseren baul ichen Eingriffe 
/, mehr vorgenommen worden zu sein 135 . Das äussere 
~i ld des Klosterkom_plexes ve ränderte sich somit bis 
zur Aufgabe des Klosters 1528 kaum mehr. Während 
der Auseinandersetzungen um die Reformation traten 
die verb li ebenen sechs Mönche aus dem Orden der 
Augustiner-Eremiten aus und übergaben am 16. Ja-
nuar 1528 das Kloster mit allen Rechten für das Be-
sitztum des Konvents der Stadt Basel136 . Ein Teil der 
Gebäulichkeiten wurde 1532 der Universität zur Ver-
fügung gestellt 137 , während die ehemalige Klosterkir-
che den Einbau von fünf Stockwerken erfuhr und die 
unteren Geschosse zur Fruchtschütte hergerichtet 
wurden 138 . Um 1601 erfolgte offenbar eine durchgrei-
fendere Umgestaltung der Räumlichkeiten für die Zwek-
ke der Universität , von der eine noch um 1800 vorhan-
dene Inschrift zeugte 139 . Zu dieser Zeit scheint das 
Obergeschoss des Südflügels umgebaut worden zu 
se in, das auf Aquarellen von Guise und Neustück aus 
den Jahren 1840-1849 eine lange Reihe giebelge-
krönter Fenster aufweist 140 . Möglicherweise wurde 
dazumal auch der nördliche Kreuzgangf lüge l, der 
sich ursprüng lich der Klosterkirche entl ang zog , ab-
ger issen 141 . Der nörd liche Fl ügel ist jedenfal ls auf 
dem Klosterplan von 1841/42 (Abb. 3) und auf einem 
vor 1849 entstandenen Aquarel l von Constantin Guise 
(Abb. 38) nicht mehr bzw. nur noch im Ansatz142 vor-
handen. 
Von späteren wesentlichen Um- und Neubauten ist 
nichts bekannt. Die starke Ausnützung der Gebäu-
lichkeiten bis ins 19. Jahrhundert scheint jedoch de-
ren Verfall beschleunigt zu haben , so dass die zu-

nächst geplanten Umbauten durch ein Neubaukon-
zept ersetzt wurden 143 . Im Dezember 1841 wandte 
sich ein privater Verein mit dem Aufruf zur Zeichnung 
freiwill iger Beiträge fü r den Bau eines Museums auf 
dem Gelände des Augusti nerklosters an die Öffent-
lichkeit. In einer Plankonkurrenz wurde daraufh in der 
Basler Arch itekt Melchior Berri (1801-1 854) zum Sie-
ger gekürt , dessen Projekt vorsah, die alte Bausub-
stanz soweit wie möglich zu erhalten und in den Neu-
bau zu integrieren. Dank der minutiösen Au fzeichnun-
gen des Arch itekten sind wir über den Zustand des 
Klosters kurz vor dessen Abbruch gut unterrichtet144 . 
Der Grundstein zum Museum an der Augustinergasse 
wurde im November 1844 gelegt und der Neubau fünf 
Jahre später, am 26. November 1849, feierlich einge-
weiht 145. 

7.2 Ausgrabungsergebnisse 

Die von Berri und Ingenieur Schmidt 1841 /42 aufge-
nommenen Pläne halten im wesentlichen den bemer-

Abb. 28. Übersichtsplan des Klosters (F Maurer). 
1 Kirche: a Chor, b Stelle des Lettners, c Langhaus 
Hauptschiff, d Langhaus Seitenschiff; 2 Vorplatz der 
Kirche; 3 Kreuzgang: a Ostflüge/, b Südflügel, c Nord-
flügel, d Westflügel; 4 Wirtschaftshof (?): a hallen-
förmige Verlängerung von 3b, b (?); 5 Osttrakt des 
Konventsgebäudes: a Sakristei, b Kapitelsaal; 6 Laien-
friedhof. - Massstab 1: 1250. 
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Abb. 29. Fundament des südlichen Seitenschiffs über Latrine 3, Blick nach Südosten. Zur Lage des Profils vgl. 
Faltplan A. 1 Südwand Latrine 3; 2a Fundament des Entlastungsbogens (nach Fotos ergänzt); 2b Entlastungs-
bogen der südlichen Kirchenmauer; 3 Nord-Süd Entlastungsbogen (vgl. Faltplan A, Ba); 4 anstehender Kies. -
Feldaufnahme von R. Moosbrugger-Leu, z. T nach Fotos ergänzt (Raster). - Massstab 1:50. 

kenswert ungestörten spätmittelalterlichen Zeithori-
zont fest. Demzufolge umfasste die Klosteranlage der 
Augustiner-Eremiten eine Kirche mit polygonal abge-
schlossenem Chor und zweischiffigem Langhaus sowie 
die um ein langrechteckiges Kreuzgangareal angeord-
neten ~ enls~ und Wirtschaftsgebäu@__(Abb. 28). 
Bei den archäologischen Untersuchungen im Jahre 
1968 kamen nebst Fundamenten der Klosterkirche 
auch die Überreste von einem kürzeren, vermutlich 
mehrphasigen Vorgänger des Langhauses zum Vor-
schein 146 . 

7.2. 1 Kirche II (14. Jh.) 

Aus Faltplan B geht hervor, dass bei den Grabungs-
arbeiten von den 1843 abgerissenen Partien der Klo-
sterkirche 147 die Grundmauer des Seitenschiffs nahe-
zu auf der ganzen Länge erfasst wurde (10b .10c 1/ 
c2) . Sie besteht im wesentlichen aus Lagen grosser 
Kalkbruchsteine , die recht regelmässig mit niedrigen 
Ausgleichsschichten aus Kieselwacken ( darin verein-
zelt Ziegelfragmente und Sandsteine) wechseln 148 . Im 
unteren Fundamentbereich quillt der Mörtel aus den 
Fugen hervor, d.h. , dass gegen den natürl ich anste-
henden Kies gemauert wurde. Wie der Befundplan 
(Faltplan A) verdeutlicht , zieht die Grundmauer des 
Seitenschiffs über d ie beiden Latrinengruben 3 und 5 
hinweg. Um Setzungen in der Kirchenmauer zu ver-
hindern , wurde der grosse Schacht von Latrine 3 mit 
einem Entlastungsbogen überbrückt (Abb . 29 ,2b), 
den man im westlichen Te il der Abortgrube bis auf die 
Sohle hinunter fundamentierte 149 (Abb. 30a,2a; Abb . 
30b ,2) . Dazu wurde ein Teil der südlichen Latrinen-
wand (Abb. 30a/b , 1) eingerissen und das Fundament 
des Seitenschiffs gegen die bestehende Grubenver-
füllung gemauert 150. Im Bereich des feuchten Kloa-
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kensubstrates scheinen sich die Bauleute gegen das 
Vorquellen der Fäkalschichten mit einer Verschalung 
beholfen zu haben: Dafür sprechen jedenfalls die Bal-
kenabdrücke im Mörtel der unteren Fundamentzone 151 
(Abb. 30b,3). Bei der kleinen Latrine 5 wurden die Ost-
und Südwand der Abortgrube in die Grundmauer des 
Seitenschiffs integriert 152 . An der Stelle , wo die Ost-
wand der Kloake in die Kirchenmauer einbindet, ist 
eine deutliche Mauerfuge erkennbar (Abb. 31) . Im Gra-
bungsvorbericht von 1969 deutete Moosbrugger die-
se Mauerfuge als den Überrest einer Wange, die eine 
jüngere Erweiterung der Langhausmauer nach We-
sten markiere 153 . Da der Habitus des Mauerwerks 
nicht weiter untersucht wurde, ist nicht sicher festzu-
stellen , ob tatsächlich ein Anbau oder nicht vielmehr 
ein kurzfristiger Unterbruch im Bauablauf vorliegt. 
Auffal lenderweise ist auf dem 1969 publizierten Ge-
samtplan 154 im östlichen Drittel der Langhausmauer eine 
Mauerfuge dokumentiert (Faltplan B, 10c1/10c2), die auf 
der Grabung offensichtl ich nicht weiter beachtet wurde. 
Aus einer Serie von Fotografien zu diesem Befund 155 
wird deutlich , dass hier zwei unterschiedliche Mauer-
züge mit einer schrägen Fuge aufeinanderstossen: Die 
Wandfläche des östlichen Mauerabschnitts ist durch 
eine bucklige Oberfläche charakterisiert, mit viel Mörtel 
durchsetzt und weist unregelmässige Bänderungen aus 
Kalkbruchsteinen und Kieselwacken auf (Abb. 33a) . 
Der Habitus der jüngeren , westlichen Mauerpartie 
(Abb. 33b) unterscheidet sich durch vergleichsweise 
regelmässige Bänderungen und den spärlicheren 
Mörtelzusatz. 

Die westliche Absch lussmauer der jüngeren Kloster-
kirche (Faltplan B, 1 0a) wurde im 1968 freigelegten 
Keller (Faltplan B,6) auf der ganzen Kellerbreite bis in 
eine Höhe von etwa 2.5 m erfasst. Unglücklicherweise · 
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Abb. 30a. Fundament des südlichen Seitenschiffs über Latrine 3, Blick nach Südosten.1 Südwand Latrine 3; 2a 
Fundament des Entlastungsbogens; 2b Entlastungsbogen der südlichen Kirchenmauer, 3 Nord-Süd Ent-
lastungsbogen; 4 anstehender Kies. 

Abb. 3Gb. Fundament des südlichen Seitenschiffs über Latrine 3, Blick nach Südosten. 1 Südwand Latrine 3; 2 
-Fundament Entlastungsbogen; 3 Negativabdruck Balken; 4 Grubensohle. 
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Abb. 31. Fundament des südlichen Seitenschiffs im 
Bereich von Latrine 5 (vgl. Faltplan B, 1Gb}, Blick nach 
Nordwesten . 1 Fundament südliches Seitenschiff; 2 
Ostwand Latrine 5. 
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33a. 

Abb. 32. Westfassade Kirche II (vgl. Faltplan B, 10a), 
Blick nach Westen. Im oberen Bildteil vermutlich be-
reits aufgehendes Mauerwerk. 

33b. 

Abb. 33. Südmauer Seitenschiff, Blick nach Südosten. Zäsur in der Mauer 10c (vgl. Faltplan B). 
33a. Östlicher Mauerteil 1 0c2. 
33b. Westlicher Mauerteil 10c1. 
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deuteten die Ausgräber die Kirchenfassade bis kurz 
vor Abschluss der Grabungsarbeiten als Westwand 
des Kellers, bevor bemerkt wu rde , dass es sich um 
eine jüngere Mauer handelt, die den Kelle r durch-
quert. Daher liegen bis auf die Tagebucheintragung , 
die Mauertechnik der Kirchenfassade entspreche der-
jenigen der südli chen Langhausmau er, auch keine 
weiteren Untersuchungen vor156 . Aus einem Foto (Abb. 
32) wird deutlich, dass das Fundament und das Auf-
gehende der Westfassade zwar Ausg leichslagen auf-
weisen, wie sie bei der jüngeren Fund amentphase 
des Seitenschiffes beobachtet wurden (Abb. 33b) , 
diese jedoch regelmässiger ve rl aufen und mit einem 
weit höheren Anteil an Ziegeln durchsetzt sind. 
Anschliessend an den zugänglichen Ausschnitt der 
Westfassade kamen die Überreste der Zungenmauer 
der Langhausarkaden zum Vorschein, die leider nicht 
vollständig freigelegt wurde (Faltplan B, 1 Od und Abb. 
44; vgl. 7.3.4 1320/40: Westliche Verlängerung des 
Langhauses ... , S. 41 ). In der Verlängerung der Zun-
genmauer wurden vier weitere Fundamente und Sok-
kel von Rundpfeilern erfasst, die exakt mit der Positi-
on der von Berri und Schmidt auf Plänen festgehalte-
nen Arkadenpfeiler übereinstimmen (Faltplan B, 1 Oe- h) . 
Der Achsenabstand der Rundpfeile r beträgt 6.8 m. Im 
Fundamentbereich der Pfei ler beobachtete Moosbrug-
ger unterschied liche Mauertechniken, auf die wir im 
Zusammenhang mit den Befu nden zum Vorgänger-
bau zurückkommen werden. Durch die Unterkante 
der Sockelplatten der Rundpfeil er ist das maximale 
Niveau des ehemaligen Kirchenbodens definiert: im 
Osten auf einer Höhe von 269.44 und im Westen auf 
269.50 m ü.M. 157. Überreste des Kirchenbodens, der 
nur wen ige Zentimeter unterhalb des modernen Hof-
niveaus von 269.60 m ü.M. lag, wu rden nicht beobach-
tet, scheinen jedoch bei Pfeiler 10f (Abb. 37a,3) auf der 
Höhe von 269.30 m ü.M. noch vorhanden gewesen zu 
sein . 

7.22 Einbauten im Seitenschiff 

Im Ostteil des Seitenschiffs wurden drei Postamente 
(Faltplan B, 13a-c) freigelegt, die wahrscheinl ich ei-

72.3 Kreuzgang und Klostergebäude 

Südlich des Langhauses kam ein 90 cm breites Mauer-
fundament zum Vorschei n, das auf einer Länge von 
sechs Metern paralell zum Se itenschiff verläuft und an 
beiden Enden alt ausgebrochen ist (Faltp lan B, 11 a). 
Vermut lich hande lt es sich dabei um einen Überrest 
des nördlichen Kreuzgangflügels , wobe i fraglich ist , 
ob Kirchen- und Kreuzgangmauer in dieselbe Bauperi-
ode gehören. Nach Zeugnis des Grabungstagebuches 
unterschieden sich die beiden Mauern durch die „ Art 
des Mörtels" sowie durch d ie "Mauertechnik" . Die 
Kreuzgangmauer habe zudem eine auffal lend grössere 
Menge „Ziegeleinschlüsse" enthalten 160. Ein weiterer 
Fundamentrest (11 b), der rechtwinkli g auf den vermu-
teten Kreuzgangflügel (11a) zu läuft, scheint ebenfalls 
alt ausgebrochen zu sein. Die beiden isolierten Mauer-
züge könnten zu einem quadratischen Kreuzganghof er-
gänzt werden. Leider wurde das Mauerstück 11 b nicht 
dokumentiert und summarisch dem römischen Gebäu-
de D (Faltplan A) zugewiesen. Wie jedoch aus dem Ge-
samtp lan der Grabungsbefunde hervorgeht , sche int 
das Mauerstück 11 b die Grundmauer des römischen 
Baus zu durchschlagen 161 . 

269.00 
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nem Lettner zuzuweisen sind. Im Jahre 1512 wird - im 261.00 Kies 

Zusammenhang mit einer Renovation - erstmals ur-
kundlich ein Lettner in der Augustiner-Kirche er-
wähnt158 . 
Eine Reihe von vier Fundamentsocke ln (Faltp lan B, · 
12a-1 2d), die im Abstand von 2.2 m para lle l zur 
Flucht der Arkadenpfei ler (Faltplan B, 1 Oe-10h) ver-
läuft, schei nt auf die nach 1532 vorgenommenen Um-
bauten der Klosterkirche zur Fruchtsc hütte zurück-
zugehen 159, bei der die Kirche den Einbau von fünf 
Stoc kwerken er fu hr. Von diesem baulichen Eingriff 
zeugt auch die im Klosterplan festgehaltene Pfosten-
reihe im Hauptsch iff (Faltplan B), deren Verlauf so-
wohl mit demjen igen der Arkadenpfe iler als auch mit 
demjenigen der Fundamentreihe im Seitenschiff kor-
respondiert. 

Kies 
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Abb. 34. Komplex 6, 9 und 10e (vgl. Faltplan B). Grund-
riss und Südansicht. A Pfeiler 1 Oe, Unterteil der Basis, 
B Pfeiler 10e, Sockel (abgeschrotet); C Pfeiler 10e, 
Fundament, D Schnitt durch die Ostmauer des Kel-
lers 6, E Mauerwinkel 9a/b (Westfassade und Arka-
denpfeiler der Kirche I} ; E1 östlicher Schenkel des 
Mauerwinkels 9a/b - Massstab 1.50. 
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7.2.4 Kirche la/lb {13. Jh.) 

Einige Befunde deuten auf einen Vorgängerbau zur 
Kirche des 14. Jahrhunderts: 
- das Fundament einer alt (?) ausgebrochenen Quer-

mauer (Faltplan B,9a) mit einem ostseitig anschlies-
senden Wandpfe iler (9b) auf der Flucht der Arka-
den des 14. Jahrhunderts ( 1 0e-1 Oh), die als Über-
rest einer älteren Westfassade zu interpretieren 
ist162 , und 

- eine anschliessende Reihe von drei Einzelfundamen-
ten, die durch Arkaden verbunden waren (Faltplan B, 
9c-9e). 

Der Westabschluss des Erstbaus (Faltplan B,9a.b) ist 
etwa 8.5 m öst lich der jüngeren Westfassade lokali-
siert. Aus einer Profi lzeichnung geht hervor, dass das 
Fundament der älteren Westfassade (Abb. 34,E) der 
angrenzenden Kellermauer (Abb. 34,D) folgt und an 
diese angebaut war. 
Südlich der älteren Westmauer (Faltplan B,9a) wurde ein 
weiteres Mauerfundament (Faltplan B,8) freigelegt, das 
Latrine 3 mit einem Entlastungsbogen überbrückt und in 
der Südwestecke der Abortgrube mit dem Fundament 
der südlichen Langhausmauer zusammenstösst. Aus 
der Fotodokumentation sowie einer Befundskizze geht 
hervor, dass der Entlastungsbogen in einem stumpfen 
Winkel unter die Kirchenmauer zieht und diese beidseits 
an das ältere Mauerstück stösst 163 . Der Entlastungs-
bogen scheint gegen die Einfüllung von Latrine 3 ge-
mörtelt worden zu sein (Abb. 35), wobei das äussere 
Mauerhaupt mit Kieselwacken stabilisiert wurde 164 . Im 
Norden endet das Mauerfundament etwa einen Meter 
hinter Latrine 3 mit einer senkrechten Stirne (Faltplan 
B,8) . Im Grabungsvorbericht von 1969 rechnete Moos-
brugger dieses Mauerstück zum Westabschluss der äl-
teren Klosterkirche 165 . Nördlich des Entlastungsbogens 
scheint ursprünglich ein weiteres Mauerfundament vor-
handen gewesen zu sein, das jedoch im Verlaufe der 
Grabungsarbeiten unbeobachtet abgetragen wurde 
und einzig auf dem Gesamtplan als kleiner Mauerrest 
festgehalten ist. So ist eine Zusammengehörigkeit der 
drei Mauerabschnitte nicht zu beweisen. Während der 
unbeobachtet abgetragene Mauerrest immerhin mit ei-
niger Wahrscheinlichkeit der älteren Westfassade zuzu-

.,_,,_ 

Abb. 35. Ansicht auf Mauerfundament Ba (Faltplan A) 
mit Entlastungsbogen über Latrine 3. 1 Westwand La-
trine 3; 2 Nordwand Latrine 3; 3 Entlastungsbogen; 4 
Fundament südliches Seitenschiff. - Massstab 1: 100 
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weisen ist, bleibt die Zuordnung des Entlastungs-
bogens (Faltplan B,8) vorläufig ungewiss (vgl. 7.3.2 Um 
1276 ff. bis um 1290: Chor, Beginn eines zwei- oder 
dreischiffigen Langhauses und erste Klosterbauten, S. 
37). 

Das Fundament zu Arkadenpfeiler 1 0h/9e wurde im un-
teren Bereich gegen die Fundamentgrube gegossen 
und unter Verwendung einer Ouaderspolie anschlies-
send lagenweise aufgemauert (Abb. 36). Bei Pfeiler 10f/ 
9c ist ebenfalls ein frei hochgezogenes Fundament (9c) 
zu beobachten, das allerdings im Westbereich von einer 
gegossenen Fundamentzone ( 1 0f) überlagert wird 
(Abb. 37a,2.1 a). Da die übrigen Fundamente (Faltplan 
B, 1 0d .1 0e.1 0g/9d) , die exakt mit der Arkadenpfeiler-
reihe des 14. Jahrhunderts korrespondieren, denselben 
Habitus aufweisen wie 1 Of, sind zwei Bauphasen zu po-
stulieren . Demnach wurden der zweite und vermutlich 
auch der dritte Arkadenpfeiler (Faltplan B, 1 0f/9c und 
10g/9d) nach Westen verschoben , d.h . der ursprüngli-
che Achsenabstand wurde von 6.3 m auf 6.8 m erwei-
tert. Die Veränderung des Pfeilerrhythmus setzt den Ab-
bruch der älteren Westfassade (9a/b) voraus. Späte-
stens zu diesem Zeitpunkt muss das westlich an die er-
ste Kirche angrenzende Gebäude abgebrochen und 
der darunter liegende Keller (6) zugeschüttet worden 
sein , da das Fundament von Pfeiler 10e gegen die be-
stehende Kellerverfüllung gemörtelt wurde. 

Mit Ausnahme der Urkunden zur Niederlassung des 
Ordens in Basel und der ersten schriftlichen Erwäh-
nung des Klosters im Jahre 1290 sind ke ine weiteren 
Nachrichten überliefert, die Rücksch lüsse auf den Kir-
chen- und Klosterbau zuliessen . Von der älteren Klo-
sterkirche ist somit weder der Beginn des Neubaus 
noch der Zeitpunkt des Abbruchs fixiert. Aus ver-
schiedenen, im vorausgegangen Kapitel (vgl. 7. 1 Bau-

Abb. 36. Fundament und Sockel von Arkadenpfeiler 
10h/9e (vgl. Faltplan B) 



2 1 20 19 18 17 

Abb. 37a. Fundamentbereich des Arkadenpfeilers 10f/9c (vgl. Faltplan 8). 
1 Pfeiler (10f) mit Fundamentzone 1a; 2 Pfeilerfundament 9c; 3 Kirchen-
boden (?). - Profil und Aufsicht nach Feldaufnahmen von R. Moosbrug-
ger-Leu/W Geiger. - Massstab 1:50. 

Abb. 37b. Fundamentbereich des Arkadenpfeilers 10f/9c (vgl. Faltplan 8). 
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geschichtliche Daten, S. 25 ff.) zitierten Quellen geht 
jedoch hervor, dass 1313 der definitive Umfang der 
Klosteranlage festgelegt und damit spätestens der 
Platz fü r eine Erweiterung der Kirche gegeben war. 
Mit Hilfe stilistischer und bautypologischer Vergleiche 
wi rd im fo lgenden versucht, we itere Aufschlüsse zur 
baul ichen Entwicklung zu erhalten und die verschie-
denen Bauphasen zeitlich näher einzugrenzen. 

7.3 Versuch einer Baugeschichte des Klosters der 
Augustiner-Eremiten 

Frani;;o is Maurer 

7.3. 1 Situation; Forschungsstand 

Die auf Plänen, Bildern und durch Baureste überlieferte 
spätmittelalterliche Endgestalt der Kirche wirkt frag-
mentarisch bzw. zwiespältig ( 7.2 Ausgrabungsergeb-
nisse, S 27 ff. und 7.4 Erhaltene Baureste, S 42 ff. ; Abb. 
43). Das fünfjochige Langhaus gehörte zum Typus der 

,,verhinderten" Basi lika. Es verfügt nur über zwei Schif-
fe , d.h . dem im Sinne eines basilikalen Mittelschiffs 
überhöhten Hauptsch iff ist nur ein südliches Seiten-
schiff beigesellt. Die Stelle des nördlichen Seitenschiffs 
wird quasi vom abgewinkelten Teil der Martinsgasse 
eingenommen, der in die einsti ge Sp iege lgasse, die 
heutige Augustinergasse, mündet. Ein doppelter Wand-
knick beim zweiten Joch des Langhauses zeigt wohl a 
priori eine komplexe bauliche Zäsur an. Da die Breite 
des alleinigen Seitenschiffs dem Hauptschiff nur wenig 
nachsteht, scheint die im Kirchenbau seltene Organisa-
tionsform der echten, gleichmässigen Zweischiffigkeit in 
der Entstehungsgeschichte eine Rolle zu spielen. Doch 
der Chor verlängert nur das Nordschiff und zudem naht-
los (Längenverhältnis 7:4). Das polygonale Chorhaupt 
ragt turmähnlich in die August inergasse vor, in an-
scheinend genauer, planvoller Abstimmung auf den 
rechtwinklig anstossenden Ostflügel des Klosters. 
Vor der Grabung 1968 bot sich folgende, von Casimir 
Hermann Baer 166 im wesentlichen , wenn auch zurück-
haltend formul ierte Chronologie an: 
1. 1276 bis um 1290. Die ersten Gebäude sind im Be-
reich des definitiven Langhauses und im Areal südlich 

Abb. 38. Aquarell von Constantin Guise, 1849 (vermutlich gestützt auf ältere Vorlagen; StAB: Bildersammlung 
Wack. G. 103). Kreuzganghof, Blick gegen Osten.- links die aufgestockte Südfassade des Kirchenseitenschiffs; 
hinten der Osttrakt des Klosters, rechts der Südflügel des Kreuzgangs; die Gartenmauer im Vordergrund ver-
mutlich eine Erinnerung an einen einstigen Westflügel. 
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davon zu suchen , die Kirche am ehesten innerhalb 
der Joche 2- 5, gemäss Baer vielleicht ohne süd liches 
Seitenschiff, und bereits mit einem bis zu r Augustiner-
gasse reichenden Chor; durch das Areal des späte-
ren Westjochs des Langhauses gelangte man zu den 
Konventsgebäuden , die einen kleinen , an die Süd-
flanke der Kirche angelehnten Kreuzgang einfassten . 
Anfangs war die Klosteranlage vermutlich von Provi-
sorien durchsetzt. 
2. Um 1315 bis um 1325. Der Erwerb aller oder restli -
cher Liegenschaften zwischen dem ersten Kloster 
und der August inergasse in den Jahren 1306, 1311 
und 131 3 ermöglichte den Bau eines östlichen Haupt-
flüge ls mit einer Sakristei , dem Kapitelsaal, Eingängen 
etc. sowie einem neuen Ostflügel des Kreuzgangs. 
3. Um 1340/50 Vergrösserung der Kirche nach We-
sten und allenfalls gegen Süden ; vielleicht um die 
Ausdehnung des Chors gegen Westen auf Kosten 
des Langhauses wettzumachen. 
4. Wiederherste llung nach dem Erdbeben von 1356, 
ohne konkretere Angaben . 

Die architektonischen Befunde der Grabung von 1968 
sowie weitere Einzelbeobachtungen der Jahre 1963, 
1972 und 1978, ferner neuere kunsthistorische Über-
legungen haben vieles bestätigt, manches verfeinert 
sowie neue Erkenntnisse samt neuen Fragen auch zur 

Klosterzeit erbracht. Die erste übersichtsmässige Ver-
arbeitung der Befunde durch den le itenden Ausgrä-
ber Rudolf Moosbrugger-Leu167 konnte aber doch weit-
gehend der Gliederung C.H. Baers folgen . Die nun 
genau auf der Grenze zwischen dem 1. und 2. Lang-
hausjoch gefasste ältere Westfassade war darüber 
hinaus dank einem in diese eingebundenen Wand-
pfe iler mit drei älteren , blockförmigen Stützenfun-
damenten auf der Linie der aus Plänen des 19. Jahr-
hunderts schon bekannten Arkadenpfeiler zu verbin-
den. Die Zweischiffigkeit erschien folg lich schon für 
die älteste Klosterbauzeit (Stichdatum „ 1276") als ge-
sichert. Die mutmasslichen Erststützen stehen etwas 
enger als ihre Nachfolger. Ihr zweiter und dritter Fun-
damentklotz (von Westen) konnten unverändert einen 
jüngeren Arkadenpfe iler tragen. Der vor der West-
fassade des 13. Jahrhunderts aufgedeckte Keller und 
südwärts vorgeschobene Fundamentklötze (7b, 7c in 
Fa ltp lan B) wurden zu den ersten Klostergebäuden 
gerechnet. Der Verlängerung des Langhauses gegen 
Westen hin um etwas mehr als ein Joch , der damit 
verbundenen Weitung der Arkaden und der Erbau-
ung des in den Plänen dokumentierten Ostflügels des 
Klostergevierts wird ein Sp ielraum von „um 1340-
1396/97 spätestens" gelassen . Die als „Keller 1 bis 5" 
bezeichneten Latr inen wurden der vo rk löster lichen 
Zeit zugerechnet168 . 

Abb. 39. Aquarell von Johann Jakob Neustück, 1843 (StAB: Architektura Basiliensis, A. 7- 253). Ostflügel des 
Kreuzgangs, Blick gegen Süden: links Kapitelsaalwand, hinten Bogen zum Südflüge/, rechts Fensterwand zum 
Kreuzgangwasen. 
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Abb. 40. Grundriss des Klosters um 1280/90 (Kirche la). Rekonstruktion. Die Schraffuren deuten Wahrschein-
lichkeitsgrade an. - Massstab 1:400. 

Legende: 

3,4 
6, 17, 18 

7a-7h, 19 
11a 
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weiter benützte Latrinen 
Keller unbekannter nördlicher und westlicher Ausdeh-
nung 
alte Konstruktionsachse (vgl. Faltplan A) 
nördliche Kreuzgang-Fensterwand ??? 
westl iche Kreuzgang-Fensterwand??? 

13a-13c 
13d 
13a/13b 
13c/13d 

vermutlich Fundamente von Lettnerarkaden 
Umrisse einer vermauer ten Bogenöffnung 
frühestens um 1290/1300 
um 1280? 

dunkel gerastert Kirche 
hell gerastert Klostergebäude 



7.3.2 Um 1276 ff. bis um 1290: Chor, Beginn eines 
zwei- oder dreischiffigen Langhauses (Kirche la) und 
erste Klosterbauten (Abb. 40) 

Zwei aus typologischen und stilistischen Gründen si-
cher frühk lösterliche Bauteile sind das einstige Chor-
haupt der Kirche und die ebenfalls verschwund ene 
Fensterwand des östlichenkreuzgangflügels, zwei 
grund legende Komponenten der definitiven Kloster-
an lage . Pläne und Bilder überliefern charakteristische 
Einzelheiten (Abb. 38- 39 und 42); gewisse Grundmau-
ern sind auch archäologisch gesichert169 . 

Zum dreiseitig polygonalen Chorhaupt fi ndet sich al-
lein beim Langchor der Franziskanerkirche von Rouf-
fach (Haut-Rhin) eine genauere Entsprechung : auch 
dort sind die Ecken durch Spornfortsätze einseitig auf 
Kosten der Schrägseiten verstärkt (wohl um 1260/ 
70) 170 . Da auch die Proportionen der Grundrisse ver-
wandt sind, darf man den überlieferten Chorbau und 
wohl auch die anschliessenden Teile des Hauptschiffes 
in die Anfangszeiten des Eremitenkonvents setzen 171 . 

Die genannten Kreuzgangfenster (Abb. 39 ) zeigen 
stets dasselbe Masswerk: einen stehenden , umring-
ten Sechspass , getragen von zwei Lanzetten. Das 
Motiv und seine normativ monotone Verwendung feierte 
am Chor der Dominikanerkirche in Colmar Triumphe 
(1283- 91) ; noch an der Klingentaler Kirche war der 
Sechspass ein Motiv unter vielen gewesen, nämlich Teil 
einer Crescendo-Reihe (um 1276 konzipiert) 172 . Fall s 
der grosse Maueranteil und das Fehlen von Gewöl-
ben im Kreuzgang der Augustiner-Eremiten bewusste 
Entsagungen waren, ist eine etwas spätere Datierung 
durchaus denkbar, vie lleicht sogar wahrscheinlich 173 . 

Die mittlere Öffnung der Fensterwand, wohl ein Fen-
ster (auf den Bilddokumenten eine sichtlich improvi-
sierte breschenhafte Tür) , war akzenthaft breiter und 
vielleicht auch reicher gestaltet als die auf Abbildung 
39 erhaltenen Fenster. Aufgrund dieser elementaren 
Axialität dürfte die bekannte Länge der Wand als die 
ursprüngliche zu deklarieren sein 174 . Der von einem 
Nordflügel des Kreuzgangs stammende Fundament-
zug 11 a hätte , wenn Sch ichtzusammenhänge und 
Mauertechnik genauer zu beobachten gewesen wä-
ren , die Vermutung erhärten können . Das ebenso iso-
lierte Fundamentrestchen 11 b 175 scheint gar auf einen 
herkömmlich quadratischen Kreuzganghof zu deuten , 
passend zur Achsenbetonung des Ostflügels176 . 

Die durch das Chorhaupt (stilistisch bereits um 1276 
möglich) und den östlichen Kreuzgangflügel (chrono-
log isch eher später, Schwerpunkt um 1280/90) gege-
benen, scheinbar evidenten Ergänzungsmög lichke i-
ten werden durch die archäologischen Befunde zum 
ersten Langhaus relativiert. Wohl gehören das West-
wandfragment 9a/b und die drei Einzelfundamente 
9c/d/e (Abb . 41) zu den ältesten Teilen des Langhau-
ses und trugen einst drei bzw. vier Arkaden gleicher 
Spannweite. Doch gründen die Westwand und ihr 
Arkadenhalbpfeiler weit weniger tief als die Einzel-

fundamente . Ohnehin hätte das anstossende ältere 
Gebäude über Keller 6/17/18 trotz vermutlicher Zwi-
schenwand eher schwerere Fundamente verlangt177 . 

Als Erklärung scheint sich primär eine im Vergleich zu 
den Einzelfundamenten frühere Entstehung der West-
mauer und somit ein älteres Langhauskonzept anzu-
bieten. Dazu würde ein schmales Seitenschiff mit ent-
sprechend kleiner Dachlast passen . In der Tat war für 
die Westmauer kein Durchkommen zwischen den La-
trinen 3 und 5 (vgl . Faltplan B). Deren Überbrückung 
(vgl. 7.2.4 Kirche la/ lb (13. Jh.}, S. 32 ff) erfolgte erst 
später, vermutlich auch, weil die Grosslatrine (3) vor-
derhand noch vonnöten war oder gar erst im disku-
tierten Zusammenhang entstanden ist. Nimmt man 
diese Latrine (und mittelbar das Gebäude über Keller 
6/17/18) als Südg renze für das erste fassbare Lang-
haus, so wäre dessen Seitenschiff knapp halb so breit 
wie das anhand des Chors ergänzte Hauptschiff : eine 
damals häufige Relation ; freilich wäre es proportional 
deutlich breiter als die Seitenschiffe der für den Chor-
grundriss relevanten Franziskanerkirche von Rouffach 
(Langhaus um 1280 im Bau) . Ein zusätzliches Argu-
ment für das schmale Seitenschiff scheint die Rekon-
struktion des Lettners zu liefern . Die am Ostende des 
späteren , breiten Seitenschiffs (vgl. Abb. 41) aufge-
deckten und zu einem Arkadenlettner passenden Fun-
damentklötze 13b/c liegen auf der Lin ie einer niede-
ren Spitzbogenöffnung 13d , die sich noch heute in 
der einstigen Nordwand des Hauptschiffs in der Form 
von Setzrissen abzeichnet. Ob Spur eines Seiten-
fensters bzw. einer Seitenarkade des nördlichen Lett-
nerjochs oder eines Gurtbogens, der zu weiteren Lett-
nerjochen vermittelte: Position und Querschnitt des 
Lettners dürften dadurch jedenfalls gesichert sein 178 . 

Der durch die Einzelfundamente angezeigte Unter-
schied der Arkadenspannweiten (ca. 2:3 m) wäre an 
sich nicht ungewöhnlich (meist ein Indiz für eine Entste-
hung in der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts). Hier aber 
fällt der Wechsel mit der Aussenmauerflucht des ver-
muteten schmalen Seitenschiffs zusammen und wird 
unterstrichen durch den westseits vorgelagerten Fun-
damentklotz 13a, dessen Dimension (und Machart?) 
mit 13b/c übereinstimmt und die Rekonstruktion eines 
kapellenartigen Lettneranbaus nahelegt179 . Der Rhyth-
muswechsel könnte also durch das Mass der Seiten-
schiffverbreiterung begründet sein, vermutlich aber nur 
mittelbar180 . 

Ob das fragliche schmale Südseitenschiff ganz aus-
geführt war, ist unsicher. Wenn die Interpretation des 
Kreuzgangostflügels zutrifft (s. oben), kann bereits 
um 1290 die Idee des breiten Südseitenschiffs gegol-
ten haben , was eher gegen die Vollendung des Erst-
plans spricht. Die Antwort wird durch die Möglichkeit 
zusätz lich erschwert , dass weiterverwendete Te ile 
des Pfostenbaus (7d/7h) die Fläche des breiten Sei-
tenschiffs eingenommen haben können und man sich 
mit diesem evtl. bis ins 14. Jahrhundert andauernden 
Provisorium abgefunden hat. 
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Abb. 4 1. Grundriss des Klosters um 1290/1300 bis 1320 (Kirche lb). Rekonstruktion. - Massstab 1:400. 

Legende: 

4 Latrine, noch benützt? 
6, 17, 18 Keller 
8, 9a/9b Westmauer des Seitenschiffs, z.T. wiederverwendet 
9c-9e Arkadenfundamente, Pfei lerumriss hypothetisch 
9f- 9g denkbare weitere Arkadenpfei ler 
10c 1- 10c3 Südmauer des Seitenschiffs (c1 später ausgewechselt , 

c3 archäologisch nicht erfasst) 
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11a, 11b 
13a-13c 
14a, 14b 

Fundamente des Kreuzgangs (b fraglich) 
Fundamente des Lettners 
Ostflügel des Kreuzgangs (Kapitelsaalwand a auf-
grund des Plans Abb . 42, Fensterwand b mit Hilfe 
der Ansichten Abb. 38 f. rekonstruiert 

dunkel gerastert Kirche 
hell gerastert Klostergebäude 



7.3.3 Um 1290/ 1300 Zweischiffiges Langhaus mit 
breitem Seitenschiff (Kirche lb), Ausbau des Kreuz-
ganges (Abb. 41) 

Insgesamt machen die oben erörterten Argumente 
eine an nähernd _gleichzeitige ,.E.o.t-Ste.bu.o_g des östli-
chen Kreuzgangflüge ls, der Arkaden-EinzelfDnda-
mente 9c/d/e und des breiten Seitenschiffs, d.h. des 
Mauerzugs 10c/8, recht wahrscheinlich 181. Die Zah l 
der Arkaden betrug mindestens vier; da sich ihr Rhyth-
mus bis zum Anstoss des Osttrakts fortsetzt und auch 
die Aussenmauer soweit reicht (10c3), ist ein weiteres 
Joch nicht auszuschliessen (9f/g). Im letzten Dritte l 
des 13. Jahrhunderts und im Bereich der Bettelorden 
am Oberrhein wären an sich sechs Bogen üblicher 
(1261- 69 Basler Predigerkirche; spätestens um 1280: 
Franziskanerkirche Rouffach usw.)182 , indes fünf eher an 
das frühe 14. Jahrhundert denken liessen. Da der 
vom Kreuzgang zugängliche Chorvorraum , der den 
Plänen zufolge den Platz des hypothetischen fün ften 
Seitenschiffjochs einnimmt, um 1290 typologisch ak-
zeptabel ist , rückt letztlich die vierjochige Langhaus-
variante in den Vordergrund. Zu ihren Gunsten plä-
diert auch ihre zählebige Tradition im abgesteckten 
Umfeld . Schon 1252/58 ist sie bei den Dominikanerin-
nen von Unterlinden in Colmar und zudem verbunden 
mit asymmetrischer Zweischiffigkeit zu fassen 183 . Das 
bened iktinische St. Alban in Basel schei nt um 1270 

[ C 

und im mittleren Drittel des 14. Jahrhunderts erneut 
(nach dem Erdbeben von 1356?) dem Colmarer Bei-
spiel zu folgen 184 . Bei den Dominikanern zu Weissen-
burg 185 steht das Motiv 1288 und in den fo lgenden 
Jahren im Zeichen einer quadratischen Zentrierung 
des Langhauses und eines ebenso kunstvo llen lnein-
andergreifens von Langhaus und Chor, wie es auch, 
elementarer, die Basler Augustinerkirche charakteri-
siert186 . 
Das Konzept war also nicht neu ; vermutlich antworte-
te es , wie angedeutet, primär auf Zwäng_e des Orts: 
vor allem auf das Provisorium und die Preisgabe des 
nördlichen Seitensch iffs zugunsten einer Gasse. Dar-
aus entstanden seine Besonderheiten , nämlich Breite 
und Plazierung des Seitenschiffs. Die Breitenang lei-
chung der Schiffe nähert sich der Symmetrie (Verhält-
nis im Licht ca. 6:5) . Ob ähnl iches auch für das Auf-
gehende galt und also an zweisch iffige Pionierbauten 
der Bettelorden , besonders an die erste, damals bereits 
umgewandelte Kirche der Jacobins in Toulouse187 erin-
nert werden sollte , entzieht sich der Überprüfung ; der 
Nachfolgebau spricht dagegen. 
Sowoh l die Latrine 3 (vgl. Abb. 40) wie das Gebäude 
über Keller 6 dürften zur ersten Klosterplanung gehö-
ren188 . Spätestens beim Bau des breiten Seitenschiffs , 
also wohl um 1290/1300, wurde die Grube aufgelassen, 
indes Keller 6 bis zur Verlängerung des Langhauses 
nach Westen benutzt worden ist. 

DC C DG 00 00 flC 
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Abb. 42. Osttrakt des Klosters , Westfassade. Aufrissplan, 1841, vermutlich von Ingenieur G. M Schmidt-
Montandon (StAB. Privatarchiv 201 09). Der in der Mittelpartie angelehnte östliche Kreuzgangflügel und der 
anstossende Südflügel sind weggelassen, in der Mittelachse die Tür zum Kapitelsaal, eingerahmt von zwei 
Spitzbogenfenstern. 
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Abb. 43. Grundriss des Klosters mit den Umgestaltungen von 1320 ff. (Kirche II, Sakristei) und späteren Um-
bauten (bis um 1500). Rekonstruktion. - Massstab 1:400. 

Legende: 

10a 
10b, 10c1 
10d-10h 
11a 
dunkel gerastert 
hell gerastert 
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neue Westfassade 
Verlängerung und Auswechslung der Südmauer (1 0c2: beibehaltener Teil der Südmauer von 1290/1300) 
neue Arkadenpfeiler 
Nordflügel des Kreuzgangs, vermutlich bis zum neu geschaffenen, im einzelnen hypothetischen Westflügel verlängert 
Kirche 
Klostergebäude 



7.3.4 1320/40. Westliche Verlängerung des Langhau-
ses und neue Arkaden (Kirche II) und Konventsge-
bäude (Abb. 43) 

Auszugehen ist von den vermauert erhaltenen Rund-
pfeile rarkaden (Abb 44-46). Der stets g leiche Vier-
~antsockel datiert relativ zuverlässig um 1320189 ;Bo-
genansatz (Durchdringung) und -profil (Kehlenpaar, 
durch Falz getrennt, fronta le Fase) vermehren die 
Zahl der Krite ri en (Tendenz: eher vör 1320). Die vier 
(einst) freistehenden Pfeiler benutzen Fundamente des 
Baus von ca. 1290, entweder allein oder in Verbindung 
mit westseits angefügten , zunehmend grösseren Ver-
stärkungen (Abb. 36 f.). Nebst der vergrösserten Bo-
genspannweite gewann man ein fünftes Joch hinzu. Der 
westliche Wandpfeiler (eigentlich eine Zungenmauer mit 
Halbpfeilerstirn) unterscheidet sich im Sockel von den 
Freipfeilern derart , dass eine genau gleichzeitige Ent-
stehung verwunderlich wäre (Abb. 44, Erhaltung und 
Dokumentation allerdings sch lecht) ; situationsunab-
hängige Datierung „um 1330/40"190 Ob beim Bau der 
jüngeren Westfassade damals mit neuen und den 
schon vorhandenen Hausteinen ( der freistehenden 
Arkadenpfeiler vor allem) ein neues Baukonzept ver-
wirklicht worden ist , könnte der westliche Arkaden-
bogen günstigenfalls entscheiden (nicht untersucht). 
Das Profi l des Westportals, wah rschein lich ins frühe 
14. Jahrhundert zu datieren, deutet auf Wiederver-
wendung. Vom Westfenster des basilikal überhöhten 
Nordschiffs ist wohl zu wenig für ein begründetes Stil-
urtei l vorhanden. Die westl iche Verlängerung des Süd-
schiffs (10b) bindet zweifelsfrei in die vorgeschobene 
Westfassade ein. Ein Wechsel der Technik war jedoch 
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Abb. 44. Kirche II, Langhausarkaden. Fundament und 
Sockel des Pfeilers 1 Gd an der Westwand, Südseite 
(Aufnahme: W Geiger, neu interpretiert). 

in der Mitte des Abschnitts 10c zu beobachten (Abb. 
33a und 33b; Abb. 43,c1/c2) 191 . Da die westliche (jün-
gere) Hälfte 1 Oe 1 Mauerwerk ersetzt, das zum Bau von 
1290/1300 zu rechnen ist, haben vermutlich statische 
Schwächen, verursacht durch die angrenzenden Abort-
gruben, und der Wegfall der älteren Westmauer (9a/9b) 
eine Auswechslung ratsam erscheinen lassen. 
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Abb. 45. Arkadenmauer der Kirche II. Aufriss der Südseite, 1841 , Bestandesaufnahme wahrscheinlich von In-
genieur G.M Schmidt-Montandon (StAB.- Privatarchiv 201 09) Balkenanstösse des einstigen Seitenschiffs und 
der Fruchtschütteböden; Sondiergräben (?) 
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Abb. 46. Arkadenpfeiler der Kirche II. a Bogenansatz 
und b Sockel. - Foto. a Büro Stöckli, Moudon (1982); 
b F Maurer-Kuhn (1968). 

73.5 Um 1340/50: Sakristeigewölbe 

Als Teil des nördlichen Endes des Klostertraktes war 
die Sakristei ebenerdig in den Winkel zwischen den 
Chor und das abgetrennte Ostende des Seitenschiffs 
gefügt Die Pläne der 1840er Jahre überliefern sum-
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marisch den Grundriss (Abb. 43). Wiederaufgefun-
dene Architekturteile erlauben eine genauere Rekon-
struktion und Datierung , zum Vorteil der Gesamtchro-
nologie 192 . Die je vier rel iefierten Schlussste ine und 
kapitellartigen Konsolen verlangen vier längliche Ge-
wölbefelder mit Kreuzrippen , hervorgehobenen Gurt-
bogen sowie einen in der Mitte des Raums stehenden 
Pfeiler. Die Qualität der Bildhauerarbeit und Farb-
fassung (frag mentarisch) ragt über den Durchschnitt 
hinaus. (Im Rund der Schlusssteine zwei Blattmasken 
- Abb. 47: ei n Blattwirbel und eine statische Blatt-
komposition.) F. M. 

7.4 Erhaltene Baureste 

Aus einer Serie von Grundrisszeichnungen, die Berri 
1842 in der Sch lussphase der Planungsarbeiten zum 
Museumsbau entworfen hatte, geht hervor, welche 
Bereiche von Kirche und Kloster in den Neubau inte-
griert werden sollten 193 . Weitere Hinweise erhalten wir 
zudem aus einer Bauakte , in der festgehalten ist, wel-
che Mauerzüge des am 25. Oktober 1843 zum Ab-
bruch freigegebenen Klosters bestehen bleiben 194 . 

Genannt werden: ,, Der Giebel gegen den Reinacher-
hof; die hintere Fassade des Hauptgebäudes an der 
Augustinergasse als Mittelmauer; die Hofleinmauer 
gegen den Rollerhof , insoweit es der bauliche Be-
stand derselben erlaubt; item ein Stück Giebel gegen 
denselben; die Kirche mit Ausnahme des Seitensch iffs 
gegen den inneren Hof" (vg l. Abb. 48 und Abb . 4). 

Bauliche Reste der spätmittelalterlichen Klosteran lage 
haben sich demnach vor allem im Nord- und Südtrakt 
des Museums sowie im Hauptgebäude an der Augu-
stinergasse erhalten. Gemäss Berris Aufzeichnungen 
entspricht der Grundriss des Museums-Nordtraktes ex-
akt demjenigen des Hauptschiffes der Klosterkirche , 
deren Seitenschiff und Chorhaupt abgetragen wu rden 
(Abb. 4). Das Mauerwerk des Hauptschiffes blieb teil-
weise bis zur Traufe stehen, um den Museumsbau auf 
den Wänden und Pfeilern des Gotteshauses abzustüt-
zen 195 . Dies war auch bei der Westfassade der spät-
mittelalterlichen Klosterkirche der Fall, d ie als West-
wand des nördlichen Museumstraktes übernommen 
wurde und heute noch in und über dem angrenzenden 
Haus Stapfelberg 4 sichtbar ist196 . Die Gliederung des 
Museums-Haupttraktes richtet sich nach den Längs-
mauern des östlichen, an die Kirche stossenden Kloster-
flügels (Abb. 48 und 50). Ebenso korrespondiert die 
äussere Fassade des südlichen Museumsflügels mit 
derjenigen des entsprechenden Klostertraktes (Abb. 
48). 
Die nach Zeugnis des Klosterplans sowie des Falkner-
plans von 1867 ursprünglich etwa 16.5 m lange Um-
fassungsmauer zum ehemaligen Laienfriedhof (,, Hof-
leinmauer gegen den Rollerhof") (Abb. 48,3) ist heute 
hinter dem Museumstreppenhaus noch auf einer Län-
ge von etwa 11 m erhalten. Der nörd liche Tei l dieser 
Friedhofsmauer scheint zu Beginn des 20. Jahrhun-



Abb. 47 Schlusssteine der ehemaligen Sakristei. 
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Abb. 48. Naturhistorisches Museum und Kloster der Augustiner-Eremiten. 1 Naturhistorisches Museum (hell 
gerastert), 2 Kloster (fette Linien. Grundriss Kloster); 3 Umfassungsmauer Laienfriedhof; 4 Haus Stapfelberg 4 
(dunkel gerastert); 5 Rollerhof; 6 Reinacherhof. - Massstab 1: 1000. 
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Abb. 49. Ehemalige Umfassungsmauer des Laienfriedhofs (Abb. 48,3). a Zustand 1913 (StAB: PA. 88, H 2); b 
Zustand 1993. 

derts abgetragen worden zu sein, als der Südtrakt 
des Museums umgebaut wurde. Auf einer Fotografie 
aus dem Jahre 1913, die offensichtl ich den Zustand der 
Mauer kurz vor deren Teilabbruch dokumentiert 197 , sind 
sechs spitzbogige Backsteinblendnischen erkennbar 
(Abb. 49a) , während der heute noch sichtbare Mauer-
abschnitt lediglich drei Blendnischen aufweist , wovon 
die nördlichste zu einer Türe umgebaut wurde (Abb. 
49b) . In der Westwand des Museumstreppenhauses 
konnte Baer 1941 zudem drei spitzbogige Blendni-
schen beobachten, ve rmutlich vermauerte Fenster 
oder Arkadenöffnungen 198 , die im l aufe eines weite-
ren Museumsumbaus abgetragen wurden . Weitere 
Überreste des im Gebäudekomplex Stapfelberg 4 
freigelegten westlichen Klosterflügels (Abb . 1 1978/ 
53 ; vgl. dazu 5. Der Klosterkeller, S. 21 ff.) scheinen 
sich im Hinterhaus zur Liegenschaft Schlüsselberg 3 
zu verbergen (Abb. 28,4b und Abb. 48,4) 199 . 

8. Synthese: Chronologie der Baubefunde 

Aus chronikalischen Quellen geht hervor, dass die Au-
gustiner-Eremiten 1276 nach Basel gelangten. Urkund-
lich ist deren Kloster erstmals im Jahre 1290 fassbar: 
Aufgrund von Streitigkeiten um Almoseneinkünfte kann 
der Eremitenkonvent im Kirchensprengel von St Martin 
und somit auf dem Basler Münsterhügel lokal isiert wer-
den. 
Der Hiatus zwischen der überlieferten Ankunft der Or-
densbrüder und der ersten Erwähnung ihres Klosters 
erscheint angesichts der lückenhaften Quellenlage im 
13. Jahrhundert wenig befremdlich. Dennoch wäre 
denkbar, dass das Kloster erst kurz vor dem zweiten 
Datum erbaut worden ist und sich die Mönche in Ana-
logie zu etwa zeitgleichen Klostergründungen in der 
Stadt Basel vorerst in einem Provisorium niedergelas-
sen haben 200 . Berücksichtigen wir jedoch die grosse 
Unterstützung , welche die Augustiner-Eremiten bei ih-
rer Ankunft durch den Basler Rat sowie den Bischof 

44 

Heinrich von Isny erfuhren , auf die vermutl ich auch 
die Vermittlung des Bauareals auf dem Münsterhügel 
zurückzuführen ist, erscheint diese These wenig plau-
sibel. Setzen wir eine hypothetische Bauzeit von 5 
Jahren für das 1290 erwähnte Monasterium voraus, 
läge der Baubeginn um 1285: Die Wahrscheinlichkeit, 
dass sich die Augustiner um 1276 in Basel niederlies-
sen , an einem unbekannten Standort ein Kloster er-
richteten und es nach etwa 10 Jahren wieder aufgaben, 
ohne dass sich eine solche Dislokation urkundlich nie-
dergeschlagen hätte, ist aber nicht allzugross201 . Mit 
dem Bau des Klosters auf dem Basler Münsterhügel 
dürfte daher unmittelbar nach Ankunft der Augusti-
ner-Eremiten begonnen worden sein. 

Vom 1290 erstmals erwähnten Kloster haben sich nur 
wenige archäologische Zeugn isse erhalten . Die Ver-
knüpfung der archäologischen Befunde mit Bildern 
und Plänen , die den Zustand des Klosters in der er-
sten Hälfte des 19. Jahrhunderts wiedergeben , be-
legt für die Frühzeit zwei Bauphasen (la und lb . Mit 
einer ersten Klosterkirche , deren Bau vermutlich kurz 
nach 1276 in Angr iff genommen wurde , lassen sich 
die Überreste der älteren Westwand mit vorgeblen-
detem Arkadenpfeilerfundament (Abb . 40,9a/b) so-
wie ein 1988 untersuchtes polygonales Chorhaupt 
verb inden . Der ersten Bauphase ist mit grosser Si-
cherheit auch ein Kel ler zuzuweisen (Abb . 40,6/17) , 
an den das Fundament der Westfassade mit einer 
Baufuge anstösst . Der Keller wurde mittels Unterfan-
gungstechnik unter einer bestehenden , möglicher-
weise sogar vorklosterzeitlichen Liegenschaft errich-
tet, welche in die erste , archäologisch weitgehend hy-
pothetische Klosteranlage integriert wurde. 
~m 1290 oder kurz vorher kann die auf mehreren Bild-
dokumenten von 1845-1849 festgehaltene Fenster-
wand des östl ichen Kreuzgangf lügels (Abb . 41, 14b 
und Abb. 39 ) stilistisch datiert werden . Der Kreuz-
gangflügel lässt sich mit zwei auf der Grabung~ ider 
nur summarisch beobachteten Fundamentzügen Abb. 
41 , 11 a.11 b) zu einem quadratischen Kreuzganghof er-



Abb. 50. Kloster der Augustiner-Eremiten. Aquarell, 1843 (StAB. Bildersammlung, Sehn. 14). 1 Kirche mit Poly-
gonal-Chor; 2 ehemaliger Osttrakt; 3 Augustinergasse; 4 Münster 

gänzen. Der Bau der vermutlich dreischiffig konzipierten 
Klosterkirche (la) und des Kreuzganges setzt die Auf-
füllung der Latrinen 1, 2 (und 5) voraus. Die Gross-
latrinen 3 und 4 liegen ausserhalb des für Phase la 
postulierten Klostergrundrisses und könnten dem-
nach im Zusammenhang mit dem ersten Kloster ent-
standen sein oder - sofern es sich um ältere Abort-
gruben handelt - zu diesem Zeitpunkt noch offen ge-
standen haben. Für eine klosterzeitliche Nutzung der 
Aborte 3 und 4 sprechen auch einige der daraus ge-
borgenen Funde: der Siegelstempel eines Geistlichen 
(257) und zwei emailbemalte Gläser (263, 342) , deren 
Umschriften (Bibelsprüche, Gebetsformeln) auf eine 
Verwendung im liturgischen Bereich deuten. Die Lage 
von Latrine 3, die unmittelbar neben der kleinen Latri-
ne 5 errichtet wurde , sowie die Anordnung von Abort-
grube 2 und Grosslatrine 4 auf derselben Koordinate 
evozieren ebenfalls eine Nutzungsabfolge. Der enor-
me Grössenunterschied zwischen den Latrinen 3 und 
4 und den Abortschächten 1, 2 und 5 kann daher auf 
die Ankunft einer neuen Benutzergruppe - nämlich 
die Augustiner-Eremiten - zurückgeführt werden. 
Gegen 1290/1300 wurde das Langhaus der Kirche 
gegen Süden erweitert und vom nördlichen Seiten-
schiff abgesehen (Kirche lb, Abb. 41 ). Der archäolo-
gisch gut belegte zweite Bau präsentiert sich als zwei-

schiffige Kirche mit vier oder fünf Jochen und einem 
Langhaus von mindestens 26 m Länge202 . Im Rahmen 
dieser zweiten Bauphase musste 1:atrine 3 aufgelas-
sen werden (Abb. 41 ), dereJLEundmaterial somit in 
die Zeit zwiscnen 1276 und 1290/1300 datiert werden 
kann. Schwieriger gestaltet sich die Frage nach der 
Aufga_!?e der K!9sterlatrine 4, die beim Umbau des 
ehemals quadratischen Kreuzganges in einen lang-
rechteckigen efolgt sein dürfte. Der in Frage kommende 
?eitraum umfasst sowohl die ·mittlere ( 1290/1300) als 
auch die letzte Bauphase ( 1320/1340j. 
ger Bau der jüngsten Augustiner~irche (Kiche II , Abb. 
43) , deren spätmittelalterlicher Zustand durch zahlrei-
che Archivalien überliefert ist, erfolgte zwischen 1320 
und 1340. Die Kirche wurde gegenüber dem Vorgän-
gerbau (Kirche lb) nach Westen vergrössert, wobei das 
südliche Seitenschiff teilweise erneuert werden muss-
te. Die Westwand der älteren Kirche (Abb. 41,9a/8) 
sowie das angrenzende, unterkellerte Haus (Abb. 
41 ,6/17) waren zuvor abgerissen worden. Durch den 
Abbruch dieser Liegenschaft entstand ein Vorplatz , 
der einen freien Zugang zum neuen Westportal ge-
währte. Für das Fundmaterial aus der Einschüttung 
des im Rahmen der Kirchenerweiterung eingeebne-
ten Klosterkellers gilt fo lg lich der Terminus ante quem 
von 1320/1340. 
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III. Das Fundmaterial aus den Latrinen 

9. Vorbemerkungen zum Fundmaterial 

Wie üblich bei Grabungen bi ldet die Keramik die weit-
aus umfangreichste Fundgruppe und damit den am be-
sten fassbaren Teil der materiellen Hinterlassenschaft. 
Es sind vor allem Formen überliefert, die dem gängigen 
Repertoire an Gebrauchsgeschirr eines mittelalterlichen 
Haushaltes entsprechen: einfache Töpfe , Dreibeinge-
fässe, Bügelkannen, Kännchen , Deckel und Talglämp-
chen. 
Dank der günstigen Ein lagerungsbedingungen in den 
Kloakensubstraten ist auch ein breites Formenspek-
trum an Gläsern belegt, die grösstenteils gehobene 
Tafel- bzw. Trinksitten illustrieren. Die Fundinventare be-
inhalten zudem Ofen- und Baukeramik, die zur Haupt-
sache mit der sekundären Auffüllung in die Abort-
gruben gelangt sind. In umfangreicher Zahl waren ur-
sprüng !ich auch Eisenobjekte erhalten , heute sind 
diesL jedoch grösstenteils bis zu r Unkenntlichkeit kor-
rodiert. 
Das Fundmaterial wurde bemerkenswerterweise vo ll -
ständ ig geborgen , was 1968, als der Mittela lterar-
chäologie in Basel ein noch relativ unbedeutender 
Stellenwert beigemessen wurde, nicht der gängigen 
Ausgrabungspraxis entsprach. Da die Grabungsar-
beiten unter grossem Zeitd ruck durchgeführt wurden , 
ist dennoch mit einer Fundselektion zu rechnen, de-
ren Ausmass beträchtli ch gewesen se in dürfte. Bei 
einer ersten lnventarisierung der Keramik wurden zu-
dem zahlreiche Scherben ausgeschieden , so dass die 
Fundüberlieferung - gemessen an heutigen Ansprü-
chen - mit einigen Unwägbarkeiten behaftet ist203 . 

Das Fundmaterial der fünf Abortgruben entspricht 
sich sowohl in formaler Hinsicht als auch vom Typen-
spektrum her, so dass sich eine Besprechung nach 
Material- bzw. Formengruppen anbot. Im Katalogtei l 
dieser Arbeit sind die verschiedenen Inventare dage-
gen nach Latrinen getrennt aufgeführt. Dabei wurde 
zusätz lich unterschieden zwischen Funden aus der 
Benützungszeit der Schächte (Latrineninhalt, Kloa-
kensubstrat) und solchen aus der sekundären Auffül -
lung. Während aus den Latrineninhalten oft mehr oder 
weniger intakte Gefässe aus Glas oder Keramik vor-
liegen, setzen sich die Funde aus den sekundären Auf-
füllungen grösstenteils aus klein fragmentierten Scher-
ben zusammen. Der Übergang zwischen den Latr i-
neninhalten und den sekundären Auffü llungen scheint 
auf der Grabung jedoch nicht immer sicher erfasst 
worden zu sein. Dahingehend lässt sich jedenfalls der 
Umstand interpretieren, dass auch aus den sekundä-
ren Auffüllungen mehr oder weniger intakte Gefässe 
vorliegen, die in einer Einschüttung aus Sand und 
Kies nicht zu erwarten sind (z.B. Kat.-Nr. 3, 5-6, 8). 
Einen ersten Überblick zum Fundmaterial gibt Abb il-
dung 51, auf der die Inventare, nach Fundort, Materi-
al - bzw. Formengruppen unterschieden , tabellarisch 
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zusammengestellt sind. Die angegebene Mindest-
ind ividuenzahl bezieht sich auf eine Auszählung der 
Fundstücke, deren Grundlage bei der Besprechung 
der entsprechenden Formen- bzw. Materialgruppen 
erläutert wird. 

1 2 3 4 5 
n 

Töpfe 25 5 102 33 12 

Dre ibe intöpfe 1 5 1 1 

Dreibein-
pfännchen 5 

Bügelkannen 1 1 3 7 6 

Kännchen 3 3 

Deckel 3 1 2 5 1 

Einzelstücke/ 
1 1 1 1 Sonderformen 

Talg lämpchen 2 2 14 5 5 

Ofenkeramik 6 6 1 

Eisen (1) (10) (2) 

Buntmetall 1 1 1 

Glasobjekte 10 22 2 4 

Abb. 5 1. Latrineninventare 1-5. Belegte Keramikformen 
und Materialgruppen: angegeben ist die Mindestindi-
viduenzahl (MIZ). 

10. Geschirrkeramik 

10.1 Zur Erfassung des keramischen Fundmaterials 

Der grösste Tei l der Keram ik weis t rezente Bruch-
kanten auf , was auf die leider wenig sorgfäl tige Ber-
gungsweise zurückzuführen ist. Nach (Bei?) der Fund-
bergung wurden die Boden- und Wandfragmente von 
den Randscherben getrennt und in Sammelkomplexen 
abgelegt. Dabei sind nachweislich auch zusammen-
gehörige Fragmente (Passscherben) und ursprünglich 
vo ll ständig erhaltene Gefässe auseinandergerissen 
worden . Die Hintergründe fü r dieses unkonventionelle 
Vorgehen sind nicht mehr zu rekonstru ieren. In den 
Jahren 1968/69 erfolgte eine erste Inventarisation der 



Funde, wobei ledigl ich Ränder und grössere Boden-
bzw. Gefässteile berücksichtigt wurden. Nebst Pass-
scherben wurden auch ve rmeintlich zusammengehö-
rige Scherben (selbe Fundlage, ähnliche Farbe etc.) 
mit einer einzigen Inventar-Nummer versehen; Kera-
mikfragmente, die dieselbe Inventar-Nummer aufwei-
sen, müssen deshalb aber nicht zwingend zum glei-
chen Gefäss gehören. 
Eine grössere Anzahl von nahezu intakten Getässen 
ge langte zur Restaurierung ins Historische Museum 
Basel. Es handelt sich vor allem um Geschirrkeramik 
aus der fund reichen Latrine 3, die offensichtlich ge-
schlossen geborgen word en ist (keine Selektion von 
RS und WSI). Für die Restaurierung wurden die Scher-
ben in Salzsäure einge legt, um die Bruchkanten von 
Verunreinigungen zu säubern. Be i der darauffolgen-
den Rekonstru ktion der Gefässe ergänzte man die 
Fehlstellen in Gips , der in der entsprechenden Ton-
farbe eingefärbt wurde. 
Eine Inventa ri sation der Sammelkomplexe erfolg te 
erst 20 Jahre später (1987/88). Bei diesem Nach-
inventar wurden die Fundtüten und Kisten, in denen 
die zahlreichen Wand- und Bodenscherben nach La-
trinen getrennt gelagert waren , mit Nummern verse-
hen. Zugleich wurde nach Passscherben zu den be-
reits 1968 inventarisierten Gefässen gesucht. Dabei 
sind nicht nur Passstücke, sondern auch Kriterien wie 
ähnlicher Umfang , Scherbenfarbe usw. berücksich-
tig t worden, weshalb es zu zahlreichen Fehlzuwei-
su ngen kam . Dank vorbildl icher Querverweise be-
treffs Herkunft aus den ursprünglichen Sammelkom-
plexen, die auf Zetteln festgehalten und den rekon -
struierten Gefässen beigelegt worden waren, konnten 
Unstimmigkeiten relativ einfach behoben werden204 . Die 
Keramikfunde des Nachinventars sind durch Num-
mern zwischen 1968/37 .3889-1968/37 .4206 gekenn-

zeichnet , die 1968 inventarisierten Objekte erhielten 
Nummern zwischen 1968. 1214- 1968.1552. 
Während der fünfmonatigen Vorarbeiten zu vorliegen-
der Auswertung wurden von der Autor in und einem 
Restaurator des HMB205 die riesigen Sammelkom-
plexe neu ausge legt und die in der Ve rg angenhe it 
falsch zugewiesenen Keramikfragmente auseinander-
divid iert. Als Resu ltat des aufwendigen Puzzles lie-
gen heute 7 4 im Profil vollständig ergänzte Gefässe 
sowie etwa drei Dutzend Ober- und Unterteile vor. Da 
in einem Sammelkomplex Scherben von bis zu 30 ver-
sch iedenen Gefässen abgelegt waren, kann im Kata-
log diesse lbe Inventar-Nummer mehrfach auftreten. 
Zur Kennzeichnung dieser Stücke wurden im Rahmen 
dieser Arbeit zusätzlich zur Inventar-Nummer Buchsta-
ben in alphabetischer Reihenfolge vergeben (1968/37. 
4165a; 1968/37.4165b usw.). 
Es ist an dieser Stelle mit Nachdruck zu betonen , 
dass trotz intensiver Suche keine Passscherbenver-
bindungen zwischen den ve rschiedenen Latr inen-
inventaren beobachtet werden konnten und solche 
auch auf den I nventarkarten nicht erwähnt sind . 1 m 
Unte rschied dazu wies Moosbrugger im Grabungs-
vorbericht von 1969 auf angeblich aus versch iedenen 
Abortg ruben geborgene Passstücke hin , ohne diese 
allerdings explizit aufzuführen206 . 

Bei der folgenden Besprechung der Keramik liegt der 
Akzent primär auf der Gliederung nach formalen , tech-
nologischen und funktionalen Kriterien. Durch die im 
Zusammenhang mit der baugeschichtl ichen Entwick-
lung des Augustinerklosters erarbeiteten historischen 
Daten liegen darüber hinaus Anhaltspunkte fü r eine 
abso lutchronologische Einordnung der Latrineni n-
ventare vor. 
Bei den Gefässbezeichnungen folge ich soweit wie 
möglich den von ERDMANN u.A. 1984 sowie BAUER u.A. 

Abb. 52. Töpfe mit Leistenrand und Linsenboden. Auswahl aus den Latrinen 1-5. 
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1986 herausgearbeiteten Rahmenterm inologien zur 
mittelalterlichen Keramikbestimmung. 

10.2 Töpfe 

Die Leitform der Geschirrkeramik ist ein grauer, kuge-
liger Topf mit Leistenrand und Wackel- bzw. Linsen-
boden207 . Er ist mit einer Anzahl von maximal 232 und 
minimal 177 Individuen belegt208 . Die Töpfe wirken 
optisch und haptisch sehr einheitlich (Abb . 52) . Ins-
besondere die Leistenränder sind auf wenige , uni-
form anmutende Ausprägungen reduziert. Alle Rän-
der sind unterschnitten und weisen auf der Aussenseite 
in der Regel eine schwache Kehlung auf. Die Randzone 
leitet entweder in einem S-förmigen Schwung in den 
mehrheitlich kurzen, zylindrischen Halsbereich über 
(z. B. 3, 6, 18) oder ist von diesem nahezu rechtwinklig 
abgesetzt (z.B. 8, 21 , 33). Unterschiede zeigen sich vor 
allem bei der Höhe der Randleisten , die bei grösseren 
Töpfen meist stärker unterschnitten sind als bei kleine-
ren (z.B. 196-198, 218 gegenüber 130, 168, 185-187). 
Da die Stärke der Randunterschneidung primär von 
der Leistenhöhe abhängt - je grösser ein Rand ist , 
desto tiefer kann er mit einem Modellierwerkzeug un-
terschnitten werden , eignet sie sich nicht für eine for-
male Klassifizierung. Beim Versuch , die Leistenränder 
nach schmaler und breiter Variante zu differenzieren, 
wurde auch schnell deutlich , dass zwischen Topfhöhe 
und Höhe der Randleiste offensichtlich ein linearer Zu-
sammenhang besteht; dieser lässt sich auch mathema-
tisch beweisen (vgl. 1024 Formmetrik: Gefässpropor-
tionen, S. 59 ff. und XIV Anhang: Diagramm 1 ). 
Auch der Habitus der konvex gewölbten Böden ist 
sehr einheitlich . Die Bodenaussenseite wurde bei al -
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len Exemplaren überglättet, so dass sich die Ober-
flächenstruktur nicht von derjenigen der Gefässwan-
dung unterscheidet. Nebst ausgeprägten Wackelbö-
den (z.B. 174) sind auch zahlre iche flau gewölbte Un-
terseiten belegt (z.B. 272) , bei denen eine eindeutige 
Zuweisung als Stand- bzw. Linsenboden oft schwer 
fällt Zwischen diesen beiden Extremen lassen sich 
alle Auspräg ungen unterschiedlich stark gewölbter 
Böden beobachten . Die Var iationsbre ite bei den fünf 
Keramikinventaren ist so gross, dass sich zwischen 
den Abortg ruben ke ine deutlichen Präferenzen für ei-
nen bevorzugten „Bodentyp" abzeichnen . Die ausge-
prägten Wackelböden fehlen einzig in Klosterlatrine 4, 
in der nur Gefässe mit flau gewölbter Unterseite be-
legt sind. Ledig li ch fünf Töpfe sind mit eindeutigen 
Standböden ausgestattet. Diese weisen bei vier Ex-
emplaren (23, 61, 193, 277) eine rauhe unebene Un-
terseite auf, während die Standfläche von 182 eine 
Schlaufenzeichnung zeigt, wie sie beim Abschneiden 
des Gefässes von der rotierenden Drehscheibe ent-
steht209 (Abb. 54) . Topf 182 fällt zudem durch einen lan-
gen, nahezu zyl indrischen Hals und Topf 23 durch einen 
Standboden mit sehr grossem Durchmesser aus dem 
Rahmen des üblichen Erscheinungsbildes210 . 
Ein weiteres Charakteristikum ist die Verzierung der 
überglätteten Wandung mit Ri llenbändern im Schulter-/ 
Bauchbereich, die vermutlich mit Hilfe eines Formholzes 
(= ,,Ri llenholz")211 eingetieft wurden. Anzahl sowie Brei-
te , Tiefe und Abstand der Rillen variieren von Gefäss 
zu Gefäss (Abb . 55) . Nebst Bändern von bis zu 20 
Rillen , die z.T sehr eng aufeinanderfolgen , sind auch 
zah lreiche kle ine Rillengruppen belegt Die Variatio-
nen bei der Rillenverzierung sind so gross, dass keine 
Klass ifizierung vorgenommen werden kann. Bei ledig-
lich zwei Töpfen bl ieb d ie Wandung unverziert (17, 

Abb. 53. Formen eines Leistenrandes: a mit Hilfe eines Modetierholzes, b mit Hilfe des Fingers. - Nachbildung 
durch Doris Kamber-Brüschweiler 
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Abb. 54. Topf Kat. -Nr. 182: a mit Leistenrand und Standboden, b Schlingenspuren auf der Bodenunterseite. 

182). Eine einzige Wandscherbe (321 ), die mit einiger 
Wahrscheinlichkeit ebenfal ls einem Topf mit Leisten-
rand zugeordnet werden kann , weist ein mehrzei liges 
Rädchenmuster aus kleinen Rechtecken auf. 
An einigen Gefässkörpern (18, 22, 224, 280-281, 299, 
311 ) sind markante Eindellungen zu beobachten , die 
meistens paarweise , an den gegenüberliegenden Sei-
ten des Bauches oder im Bodenbereich, auftreten (Abb. 
56). Sowohl die Ausprägung dieser Vertiefungen wie 
auch ihre Plazierung weisen sie als Spuren von Hand-
ballen bzw Fingern auf, die entstehen , wenn ein Ge-
fäss unsorgfältig von der Töpferscheibe abgehoben 
wird (Abb . 57). Zwe i besonders eindrückliche Be i-
spiele sind die Töpfe 224 und 280/281 mit zerdrückter 
Bauchzone und verzogenem Rand, die offenbar zu 
stark zusammengepresst wurden. Selbst wenn ein 
dieserart zerdrücktes Gefäss in seine ursprüng liche 
Form zurückmodelliert wird , kann es sich - gemäss ei-
ner Töpferregel - wäh rend des Brandes wieder selb-
ständig in den vorherig en Zustand zurückverformen, 
ein Phänomen, das von den Töpfer in nen als „Ge-
dächtnis des Tones" 212 bezeichnet wird. Zerdrückte 
Gefässe, die fälschlicherweise oft als „Fehlbrände" 
taxiert werden , sind im Fundmaterial archäologischer 
Grabungen oft belegt213 und zeugen davon , dass die 
Ware trotz qualitativer Mängel verhandelt und benutzt 
wurde214 . 

Als einziger Topf aus den Latr ineninventaren wurde 
225 oxydierend gebrannt. In der Mitte des Linsen-
bodens befindet sich ein etwa 1 cm grosses Loch , 
das offensichtlich noch vor dem Brennen des Ge-
fässes herausgeschnitten worden ist215 (Abb. 58). Da 
der Topf keine Nutzungsspuren aufweist, ist die Funktion 
des Gefässes ungewiss. Geschirrkeramik mit durch-
lochtem Boden 216 wird u.a. bei der Produktion von 
Milch und Käse als Sieb- oder Trichtergefäss verwen-

det. Allerdings handelt es sich bei den bekannten For-
men aus mittelalterlichem bzw. neuzeitlichem Zusam-
menhang immer um weitmundige Gefässe (Schüsseln 
etc.)217 . Töpfe mit Bodenloch scheinen sich jedoch zur 
Herstellung einer Art von Weichkäse bzw. Quark zu 
eignen . So beschreibt der römische Autor Columella 
(1. Jh. n.Chr.) in den „Zwölf Büchern über die Land-
wirtschaft " ein Rezept zur Zubereitung von Würztöp-
fen: ,,Man nehme einen neuen Topf und bohre in ihn 
nahe beim Boden ein Loch - dann verschliesse man 
das eben gemachte Loch mit einem Zweig, fülle das 
Gefäss mit möglichst frischer Schafsmilch und gebe 
kleine Büschel frischer Pflanzen hinein ... Nach dem 
fünften Tag nehme man den Zweig, mit dem man das 
Loch verschlossen hat, heraus und lasse das Milch-
wasser ablaufen ... "218 . 

10.2. 1 Materialbeschaffenheit 

Die relativ einheitliche Materialbeschaffenheit lässt 
keine Unterscheidung nach Materialgruppen zu. Hin-
sichtlich Brandhärte (hart), Magerungskorngrösse 
(fein bis mittel) und Farbspektrum (verschiedene Grau-
töne) lassen sich keine signifikanten Differenzen er-
kennen. Als Magerungsmittel wurde dem Ton Kalifeld-
spat zugesetzt, der sich in den Scherbenbruchkanten 
als weisse Einsprenkelungen manifestiert (Farbtaf. 2, 
1.2; vgl. auch 10.3 Chemische Untersuchung an Töpfen 
aus den Latrinen 1-5, S. 63). Ob daneben auch mit 
Quarz gemagert wurde , ist nicht mit Sicherheit zu 
belegen . Quarz tritt in der Tonmatrix in annähernd 
gleichmässiger Verteilung auf, ist jedoch im Rohmate-
rial naturgemäss vorhanden. Feinkörniger Quarz als 
Magerung (grobe, eindeutig zugesetzte Körner waren 
nicht nachweisbar) dürfte vom natürli ch im Rohmate-
rial eingelagerten Quarz schwer zu unterscheiden 
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Abb. 55. Beispiele für Rillenbänder im Schulter-/Bauchbereich der Töpfe. a Kat.-Nr. 22; b Kat.-Nr. 219; c Kat.-
Nr. 2 13; d Kat.-Nr. 217. 
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Abb. 55. Beispiele für Rillenbänder im Schulter-/Bauchbereich der Töpfe. e Kat. -Nr. 205; f Kat.-Nr. 177; g Kat. -
Nr. 221 ; h Kat.-Nr. 208. 

51 



a b 

C d 

Abb. 56. Töpfe mit verzogenem Rand und Eindellungen im Schulter-/Bauchbereich. a Kat.-Nr 224; b Kat. -Nr 
311; c Kat. -Nr 22; d Kat.-Nr 281 . 

a b C 

Abb. 57. Rekonstruktion der Verformungen an Topf Kat.-Nr 224 {Abb. 56,a): a Zusammenpressen des Topfes 
beim Abheben von der Drehscheibe; b verzogener Rand als Folge des Zusammenpressens beim Abheben; c 
Dellen im Bereich des Bauches von den Handballen. - Nachbildung durch Doris Kamber-Brüschweiler 
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Abb. 58. Oxydierend gebrannter Topf Kat.-Nr 225 mit Leistenrand und durchbrochenem Linsenboden. 

sein . Auf eine objektive Beschreibung der Magerungs-
menge, was einen grösseren technischen Aufwand 
erfordert hätte (Dünnschliff ; mikroskopische Analy-
sen) , musste im Rahmen vorliegender Auswertung 
verzichtet werden. 
Die Keramik aus der Augustinergasse wu rde - abge-
sehen von Nr. 225 - reduzierend gebrannt und weist 
daher einheitlich eine dunkle Farbe auf. Das überlie-
fe rte Farbspektrum, das von hel lgrau über bräunlich-
grau bis zu schwarz variiert, ist vor allem durch die im 
Ton eingelagerten Kohlenstoff- und Eisenverbindun-
gen bedingt219 . Von einer exakten Farbbeschreibung 
etwa mit Hilfe der Munsell Soil Color Chart wurde abge-
sehen, zumal an einem einzigen Gefäss verschiedene 
Grautöne auftreten (Farbtaf. 1 ). Besonders häufig sind 
dunkle Aussenseiten und eine im Vergleich hellere In-
nenseite (Farbtat. 1 ). Auf den Oberflächen von 15 
Töpfen sind zudem mehr oder minder grosse, hellere 
Flächen zu beobachten (Abb. 59). Dabei handelt es 
sich um sogenannte Windflecken , deren Entstehung 
mit dem Brennvorgang in Zusammenhang g.ebracht 
wi rd 220 . Sie belegen, dass die vo ll ständ ige Ofenab-
dichtung nicht immer gelang und vorhandener Rest-
sauerstoff und/oder neu eindr ingende Luft eine Auf-
hellung bewirkten oder die einheitliche Dunkelfärbung 
verhinderten221 . Einzelne Scherben zeigen nebenein-
ander rötlich und grau gefärbte Bezirke (Farbtat. 1 ), 
die von einem Wechsel der Brennatmosphäre zeugen 
und ebenfalls auf eine teilweise mangelhafte Beherr-
schung der Brenntechnologie hinweisen222 . We itere 
Informationen zur Brenntechnik lassen sich auch am 
Bruchbild des Scherbens ablesen: Nebst Stücken mit 
einem homogenen Aufbau liegen auch Fragmente vor, 
deren Bruchkanten durch verschiedenfarbige Zonen 
charakterisiert sind (Farbtaf. 1,3.4.5). Ein mehrschich-

tiger Aufbau , bestehend aus Kern und Mantelung un-
te rschiedlicher Färbung , ist immer unbeabsichtigt 
und kann sowohl bei der Herstellung der Keramik 
(wechselnde Brenntemperaturen) wie auch als Folge 
eines sekundären Brandes (z.B . Herdfeuer) entste-
hen223 . 
Auffal lende Eigenschaft der Töpfe aus der Augusti-
nergasse sind metallisch glänzende Zonen, die auf 
den Wandungen von 25 Gefässen zu beobachten 
sind (Farbtat . 1,3.4.6, Farbtaf. 2,2). Die glänzenden 
Partien treten meistens an Stellen auf , wo die Ge-
fässwandung stark überglättet wurde. Wie die chemi-
sche Analyse einiger Wandstücke belegt , ist der Ton 
dieser Scherben nicht glimmer- oder graphithaltiger 
als derjenige der übrigen Gefässe (XIV. Anhang: Tab. 
S. 234). Allerdings weisen die Scherbenoberflächen 
im Bereich der glänzenden Zonen höhere Konzentra-
tionen der Tonmineralien Al , K und Si auf (X IV. An-
hang: Diagramm 8) , was wohl auf das Glätten des 
lederharten Tones und das damit verbundene Ein-
schlichten der plättchenförmigen Tonmineralien zu-
rückzuführen sein dürfte. Beim Phänomen des metall i-
schen Glanzes handelt es sich also nicht um Graphit-
überzüge, wie für die Keramik der Augustinergasse 
vermutet wurde 224 , sondern um einen zufälligen Ef-
fekt, der auf das Glätten der Gefässwandungen und 
den reduzierenden Brand zurückzuführen ist225 . 
Eine Reihe von Töpfen weist aufgeplatzte Oberflä-
chen auf, wo in der Regel oxydierte Eisenpartikel an 
den Bruchkanten gehäuft auftreten (Farbtaf. 2,3.4). 
Es konnte allerdings durch Röntgenbeugung kein Zu-
sammenhang zwischen den in Lagen abgeplatzten 
Keramikschichten und dem Eisengehalt nachgewie-
sen werden (X IV. Anhang : Diagramm 17) der bei allen 
Gefässen in geringen Konzentrationen von ru nd 3.5-
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Abb. 59. Beispiele für Windflecken: a Kat. -Nr 213; b Kat. -Nr 177. 

3.6 % auftritt226 . Vermutlich hat durch Korrossion/Mi-
neralneubildung ein Treiben der Scherben stattgefun-
den , das zum Abplatzen von Keramikteilen führte . 

10.2.2 Herstellungstechnik 

Das Scherbenmaterial fällt zum einen durch seine 
Dünnwandigkeit und ferner durch das Vorhandensein 
feiner Drehriefen auf. Beide Merkmale können als Quali-
tätskriterium für eine technisch entwickelte Fertigung 
g-elten. Für die Töpfe mit Linsenböden war jedoch in 
archäologischen Publikationen bis vor kurzem unbe-
stritten , dass sie entweder auf der Handtöpferschei-
be gefertigt oder „nachgedreht" worden waren , d.h. 
dass sie von Hand aufgebaut und erst in einem zwei-
ten Arbeitsschritt auf der Töpferscheibe überarbeitet 
worden sind 227 . In Anlehnung an LoBBEDEY 1968228 dif-
ferenzieren zudem zahlreiche Autoren und Autorin-
nen zwischen „einfach" und „schnellaufend" nachge-
drehter Ware229 . Im Gegensatz zu archäologischen 
Publi kationen wird diese „Mischtechnik" in kerami-
scher Fachliteratur nicht beschrieben; hier wird ledig-

lieh zwischen der Benutzung einer einfachen, drehba-
ren Unterlage (,,Tournette") und dem Fre idrehen auf 
einer Töpferscheibe mit Schwungrad differenziert230 . 

Letztere konnte - je nach Scheibentypus - entweder 
mit der Hand oder mit dem Fuss bedient werden. 
Während die Keramik auf der „Tournette " von Hand 
aufgebaut und überdreht wird und sich folglich Dreh-
spuren im Gefässinneren vor allem im Randbereich 
zeigen, erlaubt der andere Drehscheibentyp ein freies 
Hochziehen des Tones . Im Unterschied zur schnell-
rotierenden Fussscheibe wird mit der Handtöpfer-
scheibe ein langsamerer, unregelmässigerer Drehvor-
gang assoziert . Die Handtöpferscheibe könnte je-
doch von einem Gehilfen angetrieben oder die Dreh-
geschwindigkeit bzw. Rotationsdauer mit einem Holz-
stab (als verlängertem Hebelarm) vergrössert worden 
sein 231 . Schnelle Drehscheibenware ist somit in der 
Praxis nicht immer leicht von langsam gedrehter Ware 
zu unterscheiden ; die Qual ität der gedrehten Keramik 
hängt in erster Linie vom Geschick des Töpfers und von 
einer exakten Zentrierung der Töpferscheibe ab232 . 

Nach Untersuchungen von Wolfgang Czysz lässt sich 

a b c 
Abb. 60. Herstellen eines Linsenbodens auf der Fusstöpferscheibe, Rekonstruktion: a Zentrieren eines (leder-
harten) Topfes mit Standboden; b Überarbeiten des Bodens mit einem Abdrehwerkzeug; c Glätten der Ober-
fläche mit einer Drehschiene bzw. einem Lappen. 
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der Scheibentypus am ehesten mit Hilfe der Dreh-
richtung eines Gefässes bestimmen: Aufgrund der 
üblicherweise rechts ausgeprägteren Oberarmmus-
ku latur wird die Handtöpferscheibe von der rechten 
Hand angetrieben, so dass eine Rotation der Scheibe 
im Uhrzeigersinn erfolgt. Bei einer Fusstöpferscheibe 
(z.B. Blockscheibe) verläuft hingegen der Schwung 
nach links, also gegen den Uhrzeigersinn, da der rechte 
Fuss (bei Rechtshändern) nach vorne tritt, während der 
linke in einer leichten Gegenbewegung pendelt233 . 

In den Latrineninventaren der Augustinergasse lassen 
sich zwischen Töpfen mit Linsenboden und solchen 
mit Standboden keine herstellungsbedingten Unter-
schiede beobachten. Ein Charakteristikum aller Ge-
fässe sind die regelmässige Wandstärke und die ein-
heitliche Formgebung , die auf eine serienmässige 
Produktion hinweisen. Auch die ornamentalen Schulter-
rillen können in ihrer Regelmässigkeit nur auf einer 
schnellen Drehscheibe hergestellt werden (Abb. 55). 
Im Innern der Töpfe sind sp iral ig im Uhrzeigersinn 
verlaufende Drehriefen zu beobachten, wie sie für die 
Verwendung der Fusstöpferscheibe charakteristisch 
sind (Abb. 62) . Zwei besonders ausgeprägte Bei-
spiele dafür sind die Linsenböden auf Abbildung 62, 
b.c , in deren Zentrum noch der Abdruck einer Finger-
gruppe erhalten ist, der vom Zentrieren des Tonklum-
pens auf der Drehscheibe herrührt. 
Wie eigene Versuche gezeigt haben, ist das Herstel-

_l!')n eines Linsenbodens auf der Fusstöpferscheibe 
problemlos möglich234 : Dazu wird ein Topf mit Stand-
boden im lederharten Zustand mit der Mündung nach 
unten auf der Scheibe zentriert (Abb. 60,a) . Auf der 
rotierenden Scheibe werden darauf mit einem Ab-
drehwerkzeug von der Bodenmitte her Tonstreifen ab-
gezogen und die Wandstärke wird auf ihre endgültige 
Dicke reduziert (Abb. 60,b). Die abschliessende Ober-
flächenbehandlung besteht im Überarbeiten der Bo-
denaussenseite mit einer Drehschiene235 (Abb. 60,c) 
und im Abreiben mit einem feuchten Lappen. Das 
Endprodukt entspricht optisch und haptisch dem Vor-

Abb. 60. d Auf der Töpferscheibe hergestellter Linsen-
boden. - Nachbildung durch Doris Kamber-Brüsch-
weiler. 

Abb. 61. Heraustreiben des Linsenbodens mit der Hand. 
- Nachbildung durch Doris Kamber-Brüschweiler. 

bild (Abb. 60,d). Die vom ersten Arbeitsgang zurück-
bleibenden Werkzeugspuren sind zu erkennen, wenn 
der Töpfer die Bodenunterseite nur unsorgfältig ge-
glättet hat, wie etwa bei den Exemplaren auf Abbildung 
63. Dünnwandigere Linsenböden können auch durch 
das Heraustreiben des Tones mit der Hand, einer Holz-
keule usw. hergestellt werden (Abb . 61 ). Allerd ings 
fehlen im Fundmaterial der Augustinergasse die dafür 
charakteristischen Spuren in Form aufgerauhter und 
zerdrückter Bodeninnenseiten. 
Das Ausgestalten eines Linsenbodens ist technisch 
aufwendiger als das Herstellen eines Standbodens, 
da es einen zusätzlichen Arbeitsgang erfordert. Da 
Gefässe mit gewölbtem Boden nur in weichem Mate-
rial wie Sand oder Asche senkrecht gestellt werden 
können, während sie auf einer geraden Unterlage we-
niger stabil sind , muss es sich beim Linsenboden um 
ein funktionales Merkmal handeln. Töpfe mit konvexen 
Böden eignen sich wahrscheinlich besonders als Koch-
geschirr, da abgerundete Kanten und gewölbte Flä-
chen gegenüber temperaturbedingten Dehnungs- und 
Schrumpfungsvorgängen widerstandsfähiger sind236 . 

10.2.3 Nutzungsspuren 

Im folgenden wird das Augenmerk auf den Erhaltungs-
zustand der Keramik und auf die Gebrauchsspuren 
an den Gefässen gerichtet. Diese beiden Merkmale 
können Hinweise auf die Funktion der Töpfe sowie 
auch für die Gründe, die zur Entsorgung so grosser 
Geschirrmengen geführt haben , liefern. 
Zur Feststellung des ursprünglichen Verwendungs-
zweckes werden vor allem die beobachteten Nut-
zungsspuren herangezogen , soweit diese der akribi-
schen Reinigung der Gefässe nach der Fundbergung 
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Abb. 62. Linsenböden mit Drehriefen. a Kat.-Nr 328; b Kat.-Nr 144; c Kat. -Nr 157; d lnv-Nr 1968/37.4041 (im 
Katalog nicht abgebildet). 

56 



e 

g 

h 

Abb. 62. Linsenböden mit Orehriefen. e Kat.-Nr. 162; f Kat.-Nr. 135; g Kat.-Nr. 312; h Kat.-Nr. 211. 
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standhielten . An 106 Töpfen wurden Brandspuren 
festgestellt. Dabei handelt es sich um verkrustete 
„Russspuren " im Boden- und Wandungsbereich der 
Gefässe (Farbtat. 3, 1- 6). Häufig reichen die Kohlen-
stoffanreicherungen tief in die Scherbenbrüche hinein -
ein Zeichen dafür, dass bereits während der Benut-
zung der Gefässe Ri sse entstanden237 . Ein grosser 
Teil der Töpfe weist zudem schwache Schmauchspu-
ren auf, die als dunkle Verfärbungen an der Scherben-
oberfläche sichtbar sind 238 (Farbtat. 2) . Es ist ohne 
chemische Untersuchungen nicht überprüfbar, ob es 
sich dabei in allen Fällen um Gebrauchsspuren han-
delt, oder ob sich die Tonfarbe als Folge der Boden-
lagerung sekundär verändert hat239 . Zuweilen hinter-
liessen die ehemals in den Gefässen aufgekochten 
oder aufbewahrten Substanzen Rückstände, die gröss-

b 

d 

tenteils lediglich anhand ihrer farblichen Eigenschaf-
ten und der Konsistenz beschrieben werden können . 
Dazu gehören Kalkrückstände (Farbtaf. 3,8.9) sowie 
„bräunliche bis gelbliche" verkrustete Beläge auf den 
Gefässinnenseiten (Farbtaf. 3,7) , die sich meist im Bo-
denbereich konzentrieren. Einige dieser Inhaltsreste 
wurden von Stefanie Jacomet240 auf paläobotanische 
Spuren hin untersu cht und als Nahrungsmittelrück-
stände identifiziert; auf eine detaillierte Analyse muss-
te jedoch verzichtet werden. Einzelerscheinungen wie 
Kalkrückstände auf der Aussenseite von Topf 223 
(Farbtat. 3,9) oder die grünlichen bis braunen Beläge 
auf der Aussenseite von 146 weisen darauf hin , dass 
sich zudem Reste des Kloakensubstrates an und (ver-
mutlich auch) in den Gefässen abgelagert haben kön-
nen , was das Erkennen von Speiserückständen ohne 

Abb. 63. Herstellungs- bzw. Werkzeugspuren auf der Aussenseite von Linsenböden: a/b unvollständig geglät-
tete Bodenunterseiten (Kat.-Nrn. 145, 185); c Spuren von Magerungskörnern, die sich beim Glätten gelöst ha-
ben (Kat.-Nr. 58); d Spuren der Drehschiene (Kat.-Nr. 208). 
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aufwendige chemische Untersuchungen verunmög-
licht. Bei vielen Töpfen ist die Innenwand deutlich hel-
ler als die Aussenseite (Farbtaf. 1 ): In diesen Fällen 
zeig t das Gefäss auf der Innenseite seine ursprüngli-
che Farbe, während sich die Aussenwand durch die 
sekundäre Hitzeeinwirkung farbli ch verändert hat. Be-
sonders deutlich scheint d ieser Effekt einzutreten, 
wenn ein neues, poröses Gefäss zur Abdichtung zu-
erst ausgekocht wird, etwa nach Zugabe von Milch 
oder einer Suppe24 1 . 

Die beobachteten Russablagerungen weisen nahezu 
alle Töpfe mit Leistenrand und Linsenboden als Koch-
geschirr aus. Ein ige wenige Töpfe , we lche ke ine Ge-
brauchsspuren zeigen, scheinen jedoch nicht im Herd-
bereich verwendet worden zu sein; möglicherweise 
dienten sie als Vorratsgefässe oder wu rden als Er-
satztöpfe aufbewahrt; eine Verwendu ng bei Tisch, 
etwa zum Anrichten von Speisen , erscheint ange-
sichts ihrer wacke ligen Standflächen und der p lum-
pen Gesamtform wenig wahrscheinlich . 

Schwierig gestaltet sich die Beurteilung der Vollstän-
digkeit der Gefässe zum Zeitpunkt ihrer Entsorgung. 
Da der grösste Teil der Scherben rezente Bruchkan-
ten aufweist, ist kaum abzuschätzen, wie gross die 
Anzahl der ursprünglich intakten Gefässe war, die in 
die Latr inen geworfen wurden. Es liegen ein ige voll-
ständ ige Töpfe vor, die ke inen sichtbaren Defekt auf-
we isen (Abb. 52). Dass ihre Zahl erheb lich grösser 
gewesen sein muss, belegen die 57 im Profil vollstän-
dig ergänzten Töpfe sowie die rund zwei Dutzend 
Gefässober- und unterteile , die sich in der zur Verfü-
gung stehenden Zeit nicht weiter zuweisen liessen . 
Da die meisten Gefässe in fragmentiertem Zustand 
vorlagen , konnten nutzungsbedingte Versch leisse r-
scheinu ngen (Beschädigung, Abnutzung etc.) nicht 
sicher erfasst werden. Dennoch ist die Beobachtung 
bemerkenswert , dass sich das keramische Fundma-
terial der Abortgruben 2 und 5 grösstenteils aus Ke-
ramikscherben zusammensetzt, die „alte" Brüche auf-

weisen und folglich nur selten zu grösseren Stücken er-
gänzt werden konnten . Im Unterschied dazu stammt 
das Gros der vor der Bergung vermutlich noch intakten 
Töpfe aus den fundreichen Latrinen 1, 3 und 4: Während 
sich das Fundmaterial der Latrinen 2 und 5 somit gröss-
tente i ls aus beschädigten oder ve runreinigten Einzel-
stücken zusammenzusetzen scheint, wurden ir.sbeson-
dere in die Abortgruben 1, 3 und 4 vollständige Töpfe 
entsorgt, die keine sichtbaren Verschleisserscheinun-
gen aufweisen, jedoch beim Bergen grösstenteils in die 
Brüche gegangen sind242 . 

1024 Formmetrik 

Gefässproportionen 
Als Ergebnis der vorangegangenen Auswer tungen 
steht die fo rmal einheitl iche Gestaltung der Töpfe im 
Vordergrund, welche sich weder durch eine Klassif i-
zierung der Randformen noch aufgrund ihrer Mate-
rialbeschaffenheit differenzieren lassen . Das Gros 
dieser Geschi rrkeramik scheint sich optisch auch in 
der Gesamtform zu entsprechen . Um diese intuitive 
Einordnung auch anhand von Zahlen darstel len zu 
können, ist es unabdingbar, die Gefässform in typolo-
gischer Hinsicht als eine in sich geschlossene Einheit 
zu betrachten . 
Zu r Bestimmung des Formverlaufs der Gefässwan-
dungen werden die charakteri stischen Masse der 57 
im Profi l vo ll ständig erhaltenen Töpfe, so die Rand- , 
Hals-, Bauch- und Bodendurchmesser und die Rand- , 
Hals- und Bauchhöhen , in bezug auf die gesamte 
Topfhöhe ( = 100 % ) in Prozenten ausgedrückt (Abb. 
65,A.C). Mit diesem bereits von Stöckli 1979 vorge-
stellten Verfah ren 243 wi rd die Aussenkontu r der Ge-
fässe mathematisch erfasst , ohne die absolute Topf-
grösse zu berücksichtigen , welche für die Charakteri-
sierung des Gefässprofils keine Rolle spielt. Ein wei-
te rer Aspekt zur Klassifi zierung der Gesamtformen 
sind zudem die Verhältni sse der Rand-, Bauch- und 
Bodendurchmesser der Töpfe zueinander. Um eine 

Bodendurchmesser im Verhältnis zur Gesamthöhe D Bauchdurchmesser im Verhältnis zur Gesamthöhe 
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Abb. 64. Höhen-/Breitenverhä!tnisse. 
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Abb. 65. Gefässproportionen: berücksichtigte Masse. 

A: HÖHEN - /BREITENVERHÄLTNISSE B: BREITENVERHÄLTNISSE C: HÖHENVERHÄLTNISSE 

a. Randradius = 100 % a. Gesamthöhe Topf, gemessen von der Mün-
dung bis zum Umbruch des (Linsen-) Bo-
dens = 100 % 

b. Bauchradius im Verhäl tn is zum Randra-
dius (a) 

a. Gesamthöhe Topf, gemessen von der Mün-
dung bis zum Umbruch des (Linsen-) Bo-
dens= 100 % 

b. Randdurchmesser im Verhältnis zur Ge-
samthöhe (a) 

c. Bodenradius im Verhäl tnis zum Randra-
dius (a). 

b. Höhe der Randleiste im Verhältn is zur Ge-
samthöhe (a) 

c. Halsdurchmesser(= engste Stelle des 
Gefässhalses) im Verhältnis zur Gesamt-
höhe (a) 

d. Bauchdurchmesser (= breiteste Stel le des 
Gefässbauches) im Verhältnis zu r Ge-
samthöhe (a) 

e. Bodendurchmesser im Verhältnis zur Ge-
samthöhe (a) 

vergle ichbare Formbeschreibung mit Hilfe der Bre i-
tenindices zu geben , wurden die aufgeführten Diame-
ter in Prozenten des Randrad ius ausgedrückt (Abb . 
65,B). 
Zur Beurtei lung der Kugeligkeit der Töpfe , des op-
tisch wohl signifikantesten Merkmals, sind vor allem 
die Höhenverhältnisse (Abb. 65,C) bzw. die Höhen-/ 
Breitenverhältnisse (Abb. 65 ,A) von Interesse. Wie 
aus Abb. 64 hervorgeht, sind die Gefässe durchwegs 
bre iter als hoch ; der grösste Durchmesser li egt von 
fünf Ausnahmen abgesehen immer etwas unterhalb 
der Topfmitte244 (Abb. 68). Einzig bei den Töpfen 18 
(Latrine 1), 188 und 196b (Latrine 3), 272 (Latrine 4) 
und 386 (o. Fundort) liegt die breiteste Stelle oberhalb 
der Topfm itte , was eine Betonung der Schulterzone 
zur Folge hat. Dadurch wirken diese Gefässe im Ver-
gleich mit den üblicherweise gedrungenen Gesamt-
formen etwas höher und sch lanker. 
Auch die stattlichen Durchmesser der Böden sowie 
Mündungen tragen zur breiten Gestalt der Gefässe 
bei (Abb. 64 und 67) . Hins ichtlich der Werte für die 
Bodendurchmesser wird deutlich, dass diese beim 
weitaus grössten Teil der Töpfe zwischen denjenigen 
des Rand- und Halsdurchmessers liegen und bei 9 
Exemplaren exakt mit den Werten der Halsdurchmes-
ser korrespondieren (Abb. 64 und 67). Bei vier Exem-
plaren ist der Bodendurchmesser zudem geringfügig 
kle iner als der Durchmesser der grössten Halsver-
engung (vgl. 18, 130, 194 und 272) . Es handelt sich 
dabei um ein Verhältnis , das im laufe der Zeit immer 
ausgeprägter wi rd und sich etwa bei der formalen 
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c. Halshöhe(= Distanz von der Mündung 
bis zur engsten Stelle) im Verhältnis zur 
Gesamthöhe (a) 

d. Bauchhöhe (=Distanz von der Mündung 
bis zum grössten Bauchdurchmesser) 
im Verhäl tnis zur Gesamthöhe (a) 

Entwi cklung von Töpfen des 14. Jahrhunderts deut-
lich verfolgen lässt245 . 

Lediglich drei der 57 berücksichtigten Gefässe we i-
sen eine im Vergleich zur Mündung grössere Stand-
fläche auf246 (Abb. 66) und fallen somit aus dem Rah-
men des üblichen Erscheinungsbildes. Die durch eine 

Abb. 66. Topf Kat. -Nr. 23 mit grosser Standfläche 
(Bodendurchmesser> Randdurchmesser). 
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Abb. 67. Höhen-/Breitenverhältnisse. 

breite untere Gefässhälfte vermittelte grosse Stand-
festigkeit wird bei Kat.-Nr. 23 zusätzl ich durch den fla-
chen Boden betont. Allen Töpfen aus den Latrinenin-
ventaren der Augustinergasse ist zudem eine kurze 
Halszone gemeinsam247 . 

Der optische Eindruck von ähnlichen Gefässpropor-
tionen wird also auch durch die Massverhältnisse be-
stätigt. Werden die einzelnen Rand-, Hals- und Bauch-
durchmesser bzw. die Höhen des grössten Durch-
messers aller Töpfe in Beziehung zu ihrer jeweiligen 
Gesamthöhe gesetzt, so zeigt sich, dass diese Mas-
se sich weitgehend proportional zur Höhe der Ge-
fässe verhalten (XIV. Anhang: Diagramme 2-5), wäh-
rend einzig die Werte für die Bodendurchmesser eine 
breitere Streuung aufweisen248 . Der Versuch , die Ge-
fässe aufgrund ihres Formver laufs zu klassifizieren, 
kann daher zu keinem Ergebnis führen. Insbesondere 
muss betont werden , dass auch die Randleistenhöhe 

in linearem Zusammenhang zur Gefässhöhe steht (An-
hang: Diagramm 1) (vgl. 10.2 Töpfe, S. 48). 
Die ähnlichen Gefässproportionen werfen eine Reihe 
von Fragen auf: Handelt es sich bei den Gefässen 
von der Augustinergasse um Erzeugnisse einer einzi-
gen Töpferwerkstatt, deren „Handschrift" sich in ei-
nem einheitlichen Formenspektrum widerspiegelt? Ver-
kauften die Töpfereien im mittelalterlichen Basel stan-
dardisierte Geschirrkeramik, oder zeichnet sich in den 
formal eng verwandten Töpfen lediglich eine Zeiter-
scheinung ab, die primär „modisch" oder funktional 
bedingt ist? 

Volumina und Fassungsvermögen 
Funktionale Aspekte können auch durch eine statisti-
sche Analyse der Gefässvolumina beleuchtet werden . 
Möglicherweise wurden in einem begrenzten Zeit-
raum gewisse Grössenkategorien bei den Keram ik-
gefässen bevorzugt , die auf ein bestimmtes Mass-

Halshöhe im Verhältnis zur Gesamthöhe (100 %) im Verhältnis zur Gesamthöhe (100 %) 

Topfhöhe in cm (100%) 
Abb. 68. Höhenverhältnisse. 

61 



System Rücksicht nehmen. Eine Normierung in einem 
bestimmten Gebiet könnte etwa auf eine Reglemen-
tierung von Hohlmassen zurückzuführen sein , wie dies 
für das Mittelalter und die frühe Neuze it in der Stadt 
Basel urkundlich bezeugt ist. Das Basler Hohlmass-
System kann in den Schriftque ll en bis ins 13. Jahr-
hundert zurückverfolgt werden, ist aber siche r äl-
ter249. Unter den Hohlmassen für Flüss igkeiten ist als 
wichtigste Einheit das Mass überliefert. welches nach 
Umrechnungen des 19. Jahrhunderts 1.42 Liter be-
trug und von dem sich alle übrigen Messgrössen wie 
etwa das Quärtlin (0,355 1) oder das Viertel (5,68 1) 
herleiten250 . 
Die 57 im Profil erhaltenen und formal einheitlichen 
Töpfe unterschiedlicher Grösse aus der Augustiner-
gasse eignen sich gut zur Überprüfung einer zugrun-
de liegenden Hohlmasseinheit. Dazu wurde als erstes 
das Gesamtvolumen der Töpfe berechnet , indem die 
Gefässkörper, beginnend bei der Mündung bis hin 
zum Boden , in kreiskegelstumpfförmige Segmente 
unterteilt und deren Höhen auf der Hochachse der Pro-
filzeichnung abgetragen wurden. Der Abstand zwi -
schen dieser Achse und der Innenkurve des Topf-
profils ergibt die Radien der Kegelstumpfdeckflächen, 
deren Volumen mit Hilfe der Kreiskegelstumpfformel 
bestimmt werden kann251 . Da für den praktischen Ge-
brauch das Gesamtvolumen252 weniger relevant ist als 
das Fassungsvermögen des Topfes, das als Füllmenge 
vom Boden bis zum Halsansatz, also zur grössten 
Halsverengung , definiert ist253 , wurden für die Ge-
fässe aus der Augustinergasse beide Hohlmasse be-
rechnet (Abb. 69). 
Ob sich die Grösse der Töpfe aus der Augustiner-
gasse auf ein Mass-System bezieht, kann mit einer 
von Spichtig/Kamber 1991 254 oder von Lanos/Jumel 
1992255 vorgestellten Berechnungsmethode überprüft 
werden, welche auf der Annahme basiert, dass sich 
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Abb. 69. Topfinha/te. 
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die Fassungsvermögen bzw. Volumen auf ganzzahli-
ge Vielfache einer Grundeinheit zurückführen lassen , 
sofern ein gemeinsames Hohlmass zugrunde liegt. 
Beide Berechnungsverfahren wurden für die 57 Ge-
fässe aus der Augustinergasse angewandt, ohne dass 
sich ein gemeinsames Grundmass abzeichnete256 . 
Aus der weitreichenden Streuung der Fassungsver-
mögen und Volumina ist vielmehr abzuleiten , dass die 
Grösse dieser mehrheitlich als Kochgeschirr benutz-
ten Töpfe primär funktional bestimmt ist. Wie zudem 
die Polynom-Regression verdeutlicht (XIV. Anhang : 
Diagramme 6 und 7), lässt die Gefässhöhe Rückschlüs-
se auf das Volumen bzw. Fassungsvermögen eines 
Topfes zu , da zwischen den beiden Massen eine di-
rekte Abhängigkeit besteht. Somit war es für den mit-
telalterlichen Benutzer von Geschirrkeramik einfach, 
das Hohlmass eines Topfes aufgrund der Gefässhöhe 
abzuschätzen. 
Da in den berücksichtigten Gefässen vor allem Flüssig-
keiten und breiartige Speisen erhitzt wurden , kann es 
nicht erstaunen, dass die Mehrheit der Töpfe (n = 30) 
in einer handlichen Form von 1- 2 1 Gesamtvolumen vor-
liegt (Abb. 69) . Dagegen sind Gefässe mit deutlich 
weniger als einem Liter Fassungsvermögen selten (n 
= 4) , was vermutlich auf deren eingeschränkte An-
wendung in Küche und Haushalt zurückzuführen ist. 
Eine grössere Gruppe von 15 Gefässen weist ein Vo-
lumen zwischen 2 und 4 .5 1 auf. Der Umstand , dass 
voluminöse Töpfe mit mehr als 6 1 Fassungsvermögen 
lediglich mit vier Exemplaren belegt sind , könnte dar-
auf hindeuten , dass Töpfe nicht die bevorzugten Be-
hälter für die Zubereitung grösserer Nahrungsmengen 
darstel lten. Vermutlich ist die Wärmeverteilung in gros-
sen , recht geschlossenen Keramikbehältern nicht allzu 
gut, so dass grosse Nahrungsquantitäten vorzugsweise 
in den auf Bildquellen zahlreich belegten, über dem 
Feuer hängenden Metallkesseln gekocht wurden257 . 



10.3 Chemische Untersuchung an Töpfen aus den 
Latrinen 1-5 

Wi llem B. Stern, Geochemisches Labor der Unive rsi-
tät Basel 

Typologisch ähnl iche Scherben einer Gebrauchske-
ramik finden sich in versch iedenen Latrinen. Makro-
skopisch sind Unterschiede bezüg lich Magerung und 
Brand feststellbar, und es erhebt sich die Frage, 
- ob die stoffliche Heterogen ität innerhalb eines Ob-
jekts (z.B. eines Topfes) ähnlich ist wie die chemische 
Variat ionsbreite typologisch ähnl icher Stücke aus ei -
nem Fundkomplex oder kleiner. 
- ob typologisch ähnl iche Keramik aus verschiedenen 
Latrinen eine ähnliche chemische Zusammensetzung 
aufweist , oder ob ein „latrinenspezifischer" Chemis-
mus existiert (typo log isch ähnliche Ware, aber unter-
schied liche Herkunft) . 
- ob typologisch ähnl iche Keramik aus anderen Fund-
stellen in Basel sich chemisch abgrenzen lässt. 
- ob stoffli che Unterschiede zwischen Scherben un-
gleichen Brandes belegbar sind. 
- um welches Mineral es sich bei der makroskopisch 
sichtbaren weissen Magerung handelt. 

A priori wurde eine bedeutende stoffliche Ähnlichkeit 
der Scherben untereinander vermutet, weswegen eine 
analytische Methode gewählt wurde, die eine gerin ge 
Feh lerbandbrei te aufweist und die gesamte Scherbe 
repräsentier t. Da Teilproben entnommen und für eine 
quantitative Analyse aufbereitet we rden durften , bot 
sich als Methode die quantitative, wellenlängen-d isper-
sive Röntgenfluoreszenzspektrometrie (WD-XFA) an. 
Von jeder zu untersuchenden Scherbe wurde in der Re-
gel eine Teil probe von wen igen Gramm Gewicht ent-
nommen und staubfein gemahlen. Nach Glühen bei 
1000 °C wurden von jeder Teilprobe zwei Schmelzprä-
parate hergestellt (STERN 1979) und analysiert. 
Die chemische Zusammensetzung einer keramischen 
Scherbe hängt nicht nur von der Beschaffenheit des 
ve rwendeten Tones als Ausgangsmater ial ab, son-
dern auch von Art und Menge der Magerung. Da die 
Menge dieses Zuschlages nicht ohne weiteres fass-
bar ist, kann die chemische Durchschnittsanalyse kei-
ne direkte Auskunft geben über d ie Zusammenset-
zung des ve rwendeten Tones; direkte Herkunftszu -
weisungen sind damit grundsätzlich unmöglich, auch 
wenn eventuelle Tongruben bekannt und heute noch 
zugänglich wären - was in der Reg io Basiliensis nur 
se lten der Fall ist. Hingegen eignen sich die Analy-
senergebn isse, um auf die eingangs gestellten Fra-
genkomplexe einzugehen. 
Ein grundsätzliches Problem ergibt sich aus der gros-
sen Anzah l möglicher Variab ler (Brand, Magerung , div. 
Fund komp lexe) einerseits und der notwendigen Be-
schränkung der Analysenzahl auf ein arbeitstechnisch 
vertretbares Mass andererseits. Es leuchtet ein, dass 
aus einer einzelnen Analyse keine Aussagen über mög-

liehe stoffl iche Variabi litäten abgeleitet werden können. 
Die Probenentnahme wurde deshalb im wesentlichen 
auf die beiden Latrinen 1 und 3 beschränkt (X IV. An-
hang: Tab. S. 234). 
Latrine 1: 
homogen gebrannt: 5 Stücke , davon 3 fe in gemagert 
Wechselbrand: 11 Stücke , davon 8 fein gemar;iert 
Latrine 3: 
homogen gebrannt: 15 Stücke, davon 5 fein gemagert 
Wechselbrand: 11 Stücke, davon 6 fein gemagert 
Aus den Latrinen 4 und 5 sind je zwei Scherben analy-
siert worden. Dem Latrinen-Kollektiv wurden 4 Scherben 
anderer Herkunft als Kontrast gegenübergestellt (Grup-
pe 9). 

Werden von einem Objekt zwei Teilproben getrennt 
aufbereitet und analysiert , so ze igt sich eine markante 
Überei nstimmung der chemischen Hauptkomponen-
ten (XIV. Anhang Diagramme 10,12,14). In der Tat lie-
gen die Projektionspunkte der Tei lproben jeweils in-
nerhalb des analytisch-messtechnischen Streube-
reiches der quantitativen Analyse. 
Das Scherbenmate ri al aus den Latrinen 1 und 3 ist 
stofflich insgesamt heterogen ; die Var iat ionsbreite in-
nerhalb eines Latr inenkomp lexes scheint grösser zu 
sein als jene von Latrine zu Latrine, so dass ein che-
mischer Unterschied zwischen Scherben von Latrine 
1 und 3 nicht generell nachweisbar ist. Es gibt somit ke i-
nen Hinweis dafür, dass die Scherben in Latrine 1 und 3 
aus unterschied li cher Produktion stammen müssten. 
Die grosse chemische Heterogenität widersp iegel t 
d ie makroskopische Vielfalt - grobe/feine Magerung , 
Glanzton, Rostbruch etc ., die pro makroskopische 
Gruppe letztend lich nur wenige Scherben individuen ter-
miniert. Je kle iner aber die lndividuenzahl pro Gruppe 
ist, desto schlechter ist eine stoffliche Ähnl ichkeit oder 
Unähnlichkeit aus prinzipiellen Gründen fassbar. 
Werden Wechselb rand und homogener Brand einan-
der gegenübergestel lt (XIV. Anhang: Diagramme 11-
14 ), so si nd systematische Untersc hiede zwischen 
beiden weder für Latrine 1 noch für Latrine 3 be leg-
bar. Allenfalls mag es einzelne Untergruppen geben, 
die sich von anderen abheben, so z. B. drei homogene 
Scherben (d) mit hohem AIp 3-Gehalt gegenüber zwei 
Scherben mit geringem AIp 3-Gehalt in Diagramm 11 , 
oder fünf heterogene Scherben (w) mit geringem SiO2-

Gehalt gegenüber vier mit hohem SiO2-Gehalt in Dia-
gramm 12. Die geringe Grösse dieser Teilpopulationen 
lässt eine sichere Aussage aber nicht zu. 
Ke ramikproben aus anderen Grabungen (G ru ppe 9) 
we isen generel l eine durchaus vergleichbare chemi-
sche Zusammensetzung auf wie die Materi alien aus 
den Latrinen 1, 3- 5, vg l. Diagramme 8, 15 und 16. 
Die makroskopisch gut erkennbare weisse Magerung 
besteht nicht aus Quarz, wie zunächst vermutet wor-
den war, son dern aus Kalifeldspat (Diagramm 18). 
Feldspat kommt in der näheren Umgebung Basels in 
erster Lin ie im Schwarzwald anstehend und als Ver-
witterungsprodukt in Alluvionen vor. 
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10.4 Dreibeintöpfe 

Dreibeintöpfe, eine Gefässform, die sich von metalle-
nen, gegossenen Grapen258 herle itet , treten in den 
Latrineninventaren mit einer Anzahl von mindestens 
acht Individuen auf (Abb. 70). 
Neben vier nahezu vo llständigen Exemplaren (36, 91, 
227, 228) sind vor allem Fragmente von Rändern (93-
94, 324, 360) und einzelne Füsse (92, 322-323) über-
liefert259. Die Gesamtform der Dreibeintöpfe ist ge-
prägt von einem kurzen , trichterförmigen Hals mit ver-
dicktem Randabschluss , den beiden winklig geknick-
ten Wulsthenkeln und einem kugeligen Körper, an den 
drei im Querschnitt runde Beine mit gerade abgestri-
chenen Füssen angesetzt sind . Der Habitus der Ge-
fässe ist so einheitl ich, dass sie sich für eine typolog i-
sche Differenzierung nicht eignen. Geringfügige Unter-
schiede zeigen sich vor allem in der Ausgestaltung 
der verdickten Randprofile: Diese sind entweder gera-
de oder leicht nach innen abgestrichen und weisen zu-
weilen innen einen kleinen Absatz auf (Abb. 70: Var. 1 ). 
Daneben sind auch Ausführungen belegt, bei denen 
der Rand horizontal nach aussen gezogen wurde (Abb. 
70: Var. 2). Ein einziges der flach abgestrichenen Rand-
fragmente zeigt gegenüber der Gefässwandung eine 
nur geringfügige Verdickung (Abb. 70: Var. 3) . 
Bei den Handhaben herrschen die von den Metallaus-
führungen her bekannten, stark abgewinkelten Wulst-
henkel vor260 , die immer randständig ansetzen. Der 
trichterförmig abstehende Hals ist bei allen Stücken 
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Abb. 70. Dreibeintöpfe aus den Latrinen 1- 5 (MIZ), 
unterschieden nach Randformen. 

mit umlaufenden Riefen verziert, die zum Teil eine 
leistenartige Profilierung aufweisen (227) . Auch die 
Gefässwandungen tragen durchwegs einen Dekor, der 
ausser den beliebten Ri llenbündeln auf der Bauch- und 
Schulterzone (91 , 228) aus einem von zwei Furchen be-
grenzten, vertikal umlaufenden Wellenband (36) oder ei-

3 

2 

Abb. 71 . Nahezu vollständig erhaltene Dreibeintöpfe aus den Latrinen 1- 3: 1 Kat.-Nr 36; 2 Kat.-Nr 227; 3 Kat.-
Nr 91. 

64 



Abb. 72. Dreibeintopf Kat.-Nr. 36 mit Abdrehspuren auf der Bodenunterseite. 

ner umlaufenden Leiste (227) besteht, die wohl eine 
Gussnaht imitieren soll 26 1 (Abb. 71 ,2). Die Beine der 
Dreibeintöpfe aus der Augustinergasse sind , mit Aus-
nahme der mit den Fingerkuppen einmodellierten Keh-
len auf den Standvorrichtungen von 36 unverziert. 
Die Dreibeingefässe wurden aus demselben leicht 
glimmerhaltigen Ton gefertigt wie die rest li che Ge-
schirrkeramik. Von der Herstel lung auf der schnell-
laufenden Töpferscheibe zeugen nebst Drehriefen 
auf den Gefässinnenseiten auch die Abdrehspuren 
auf der Bodenaussenseite von 36 ( Abb. 72). Kugeli-
ge Böden sind offenbar am einfachsten aus einem 
Gefäss mit Standboden herzustellen, der durch Treib-
technik umgestaltet und erweitert wird 262 . In einem 
weiteren Arbeitsschritt wird der Boden des Gefässes 
mit einem Abdrehwerkzeug , z.B. einer Schlinge, über-
arbeitet. Davon zeugt auch die Schlaufenzeichnung auf 
der Unterseite unseres Dreibeintopfes 36263. 

Die Füsse wurden nachträglich an die gewölbten Bö-
den angarniert. Bei den Ansatzstellen der Beine sind 
auf den Bodeninnenseiten Eindellungen zu beobach-
ten, die auf den mit den Fingern erzeugten Gegen-
druck zurückzuführen sind . In diesen Druckmulden 
finden sich zahlreiche Rückstände in Form von Russ 
oder Krusten unbekannter Zusammensetzung . Nicht 
alle Dreibeintöpfe scheinen jedoch zum Aufkochec, 
von Speisen verwendet worden zu sein . Die für die-
sen Typus von Kochgeschirr ebenfalls charakteristi -
schen Russschwärzungen auf den Unterseiten der 
Böden lassen sich an dem vollständig erhaltenen Drei-
beintopf 227 nicht nachweisen . Es ist daher anzuneh-
men, dass dieser Dreibeintopf einst als Vorratsgefäss 
gedient hat264 . 

Die vier mehr oder wen iger intakten Dreibeintöpfe 
(36 , 91, 227 , 228) haben ein Volumen von rund ein, 
zwei, drei und fünf Litern . 

10.5 Dreibeinpfännchen 

Fragmente von Dreibeinpfännchen sind lediglich aus 
der sekundären Auffüllung der Klosterlatrine 3 be-
kannt, wo sie mit einem nahezu vollständig erhaltenen 
Exemplar (84) und vier Randscherben (85-88) vertre-
ten waren. Charakteristisch für diesen Gefässtyp sind 
der verdickte, hori zontal abgestr ichene Rand , eine 
leicht konisch ansteigende Wandung mit randstän-
digem Wulsthenkel sowie drei im Querschnitt runde , 
zierliche Beine mit flachen Füssen (Abb . 73) . Aus 
dem Fundmaterial der Kieseinschüttung sind zwei 
weitere Beinchen dieser Form überliefert (89-90) , die 
jedoch keinem der aufgeführten Gefässränder mit Si-
cherheit zugeordnet werden können. 
Die Aussenseiten von 85- 88 weisen Schmauchspu-
ren auf, welche von der Verwendung der Gefässe im 
Küchen- bzw. Herdbereich zeugen. Reduzierend ge-
brannte Dreibeinpfännchen sind für die Region Basel 
bisher selten nachgewiesen, was mög licherweise dar-
auf zurückzuführen ist, dass die Scherben dieser Ge-
fässe kaum von denen grosser Talglämpchen zu un-
terscheiden sind 265 . 

Kochgeschirr mit einem Randdurchmesser von 10-13 cm 
(84-86) und einem Volumen von rund 2.6 dl (84) eignet 
sich bekanntlich nicht zur Zubereitung grösserer Spei-
semengen . Sowohl in den Wörterbüchern zur Basler 
Mundart als auch in den Badischen und Elsässischen 
Wörterbüchern werden kle ine flache Töpfe mit drei 
Füssen als Oipf,266 bzw. Tüpf!267 bezeichnet , die vor-
wiegend zum Zerlassen von Butter, Kochen von Brei 
oder Braten von Eiern und Fleisch verwendet wu rden. 
Auch in den Basler Beschreibbüchlein, gerichtlich 
aufgenommenen Hausratsinventaren aus den Jahren 
1407- 1666268 , sind Tüpfi recht häufig bezeugt. Dass 
es sich bei diesen um eine besondere Art von Pfan-
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Abb. 73. Dreibeinpfännchen Kat. -Nr 84. 

nen hande lt, lässt sich aus dem Umstand ab leiten , 
dass die Tüpfi in den Küchen inventaren getrennt von 
den Häfen und übrigen Pfannen aufgeführt si nd 269 . 

Bei der Bezeichnung des Herstellungsmaterials treffen 
wir gewöhnl ich auf das Adjektiv ehrin (ehern) und auf 
Metalle wie Eisen, Messing oder Kupfer. Seltener wer-
den in den Inventaren auch irdene Tüpfi genannt, ein-
mal sogar mit dem Zusatz gelöst (glasiert)270 . Bei Ein-
tragungen der Jahre 1599 und 1653 stossen wir auf 
die Begriffe babben tüpfelin bzw. babbendüpfi271 . 

Gemäss den Wörterbüchern zur Basler Mundart han-
delt es sich beim Babbedüpfi um einen kleinen Topf 
mit drei Füssen, den man über das Kohlefeuer stellte, 
um Brei oder Muss zu bereiten272 . Da die geringe 
Grösse der Pfännchen aus Latrine 3 eine Verwendung 
als Bratpfanne ausschliesst, dürfte es sich dabei tat-
sächl ich um Pappen- oder Mussgefässe gehandelt 
haben. 

10.6 Bügelkannen 

Aufgrund der Randausgestaltung lassen sich zwei Ty-
pen von Bügelkannen unterscheiden . Beim grössten 
Teil der Kannen bilden schmale Leistenränder den 
Abschl uss der Gefässe , die auf der Aussenseite oft 
eine schwache Kehlung aufweisen (Abb. 74: Typ 1 ). 
Aus dem Rahmen fällt lediglich ein Fragment aus Klo-
sterlatrine 4 mit einer etwa 1 cm hohen, stark unter-
schnittenen Randleiste, die von einer markanten Keh-
le verziert ist (328). Den 13 Vertretern dieses Bügel-
kannentyps (Abb. 7 4) ist zudem ein uniformer Dekor 
der Gefässwandung - die Verzierung von Bauch- und 
Schulterzone mit Rillenbändern - gemeinsam. 
Eine zweite Gruppe von drei Ausgussgefässen , die 
al le aus Latrine 5 stammen, ist durch einen ausb ie-
genden Rand mit zierlicher, schräg nach aussen abge-
strichener Randleiste charakterisiert (Abb. 7 4: Typ 2). 
Die Aussenseite des nahezu vollständigen Exempla-
res 380 ist bis auf den mit feinem Ril lendekor ver-
sehenen Halsbereich unverziert. Auf der Gefässwan-
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dung sind feine Wischspuren zu beobachten, die ent-
stehen , wenn das lederharte Gefäss mit einem feuch-
ten Lappen oder einer Drehschiene überg lättet wird 
und sich dabei einzelne Magerungskörner an der Ober-
fläche lösen (vgl. dazu Abb. 60c). 
Sehr einheitlich ist die Gestaltung der Handhaben in 
Form von quer zum Ausguss auf dem Rand aufge-
setzten Bügeln mit rundem bis ovalem Querschnitt 
(Abb. 74). Einzig Gefäss 365 ist mit einem schmalen, 
bandförmigen Bügel ausgestattet. An den Ansatz-
stellen der Handhaben sind gewöhnlich zwei Druck-
mulden zu beobachten. Als geläufigstes Verzierungs-
motiv finden wir auf den Bügeln Reihen von quer ge-
stel lten Kerbeindrücken , die mit einem Messer oder 
einem Formholz in den feuchten Ton gepresst wurden 
(Abb . 75). In einigen Kerben können punktartige Ver-
tiefungen beobachtet werden , die von der Verwen-
dung eines gezähnten Werkzeuges, etwa eines Kam-
mes oder eines Form- bzw. Rillenholzes273 , zeugen . 
Bei diesen Kerbeindrücken handelt es sich nach gän-
giger Vorstellung um Einschnitte, denen nebst ihrer 
dekorativen Wirkung vor al lem die Funktion zukommt, 
Sehwundrisse beim Brennen zu vermeiden274 . 

Unverändert ist die Herstellungsweise der le icht kon-
vexen Böden (vgl. 10.2.2 Herstellungstechnik, S. 54) : 
diese weisen flaue Übergänge zur Gefässwandung 
auf , weil sie überglättet und nach aussen hin abge-
strichen wurden (328, 331 , 333, 380) . Im Unterschied 
zu den Töpfen treten jedoch bei den Bügelkannen 
keine stark gewölbten Unterseiten auf, so dass eine 
eindeutige Differenzierung zwischen Stand- und Wak-
kelböden schwierig ist. 
Bei den in grösseren Frag menten erhaltenen Aus-
gussgefässen liegt der grösste Du rchmesser etwas 
unterhalb der Gefässmitte, was den Kannen eine ku-
gelige Form verleiht. Im Verhältnis zur Gesamtform 
wirken die durchschnittlich etwa 3 cm langen und 1 
cm breiten (= Dm) Ausgusstüllen der Bügelkannen 

Typ 1 Typ 2 Bügelquerschnitt Katalog-Nr. 
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Abb. 74. Bügelkannen aus den Latrinen 1-5 (MIZ), 
unterschieden nach Randformen und Bügelquerschnitt. 



Abb. 75. Kannenbügel aus den Latrinen 1-5 (Auswahl). Oberflächenverzierung durch Kerbeindrücke zur Ver-
meidung von Sehwundrissen beim Brennen . 

ausgesprochen gedrungen. Hinsichtlich der Rand-
durchmesser - die zwischen 8 und 17 cm variieren -
ist ein deutlicher Schwerpunkt zwischen 12 und 14 
cm festzuste ll en; 11 von insgesamt 13 erhaltenen 
Randprofilen gehören zu dieser Gruppe275 . Leider 
lässt sich das Volumen nur bei einer einzigen , im Profil 
vol lständ ig erhaltenen Bügelkanne bestimmen (380). 
Mit einem Mündungsdu rchmesser von 14 cm, einer 
Höhe von etwa 24 cm und einem Fassungsvermögen 
von knapp 6 1 zählt sie zu den grösseren Exemplaren. 
Die Material- bzw. Tonbeschaffenheit der Bügelkannen 
entspr icht derjenigen der übrigen Gesch irrkeramik. 
Ein g rosser Teil der Sc herben ze igt im Bruch eine 
Sch ichtung. Auch die bereits unter 10.2. 1 Material-
beschaffenheit aufgeführten Unregelmässigkeiten in 
der Oberflächenstruktur wie metallisch glänzende Zo-
nen und Windflecken sind bei den Ausgussgefässen 
zu beobachten276 . Gebrauchsspuren an den Gefäss-
wandungen können nur selten nachgewiesen werden, 
was für die hauptsächl iche Verwendung der Bügel-
kannen als Wasserbehälter spricht, wie aus Bildquellen 
hinlänglich bekannt ist277 . Die schwachen Schmauch-
spuren auf den Wandfragmenten (37, 330, 332) sowie 
der stark verkrustete Russbelag in der unteren Ge-
fässhälfte von Nr. 333 belegen jedoch , dass in den 
Bügelkannen zuweilen auch Flüssigkeit erhitzt wurde. 
Da die Bügelkannen mit Le istenrand weder vom Ha-
bitus noch von der Herstellungstechnik her von den 
gewöhnlichen Töpfen abweichen, lassen sie sich nur 
an den charakteristischen Merkmalen Bügel und Tülle 
erkennen. Die Zahl der ursprünglich in die Latrinen 
geworfenen Ausgussgefässe könnte daher erheblich 
grösser gewesen sein als die 18 im Katalog abgebil-
deten , eindeutig als Bügelkannen identifizierten Ex-
emplare278 (Abb. 74). 

10.7 Kännchen 

Neben den Bügelkannen bereichern acht Tüllenge-
fässe, zum Teil sehr individueller Ausprägung, das 

Spektrum der keramischen Flüssigkeitsbehälter (Abb. 
76). Tüllengefässe sind auffallenderweise nur für die bei-
den Klosterlatrinen 3 und 4 belegt. 
Vier nahezu vollständig erhaltene, henkellose Kännchen 
(229-230, 327, 388)279 erinnern in ihrem Habitus stark an 
Töpfe. Sie sind durch einen schmalen Leistenrand , den 
geglätteten Linsenboden und Rillenbündel in der Schul-
ter-/Bauchzone charakteris iert (Abb. 76: Typ 1 ). Mar-
kan te Merkmale si nd der schlanke Hals mit enger 
Mündung und die schmale, mindestens 4 cm lange 
Ausgusstü lle. Drei der Kännchen weisen in der unte-
ren Gefässhälfte schwarze Verfärbungen auf, d ie auf 
Feuereinwirkung zurückzuführen sind280 . 
Aus Latri ne 4 stammt das Fragment eines Stei lrandes 
(325) , das ve rmutlich ebenfalls einem Tüllengefäss 
zuzuordnen ist. Die Gesamtform dieses Kännchen-
typs lässt sich möglicherweise mit Hi lfe eines in dersel-
ben Latrine geborgenen Wandungsfragmentes (326) re-
konstruieren281 : Dieses ist im Bereich von Schulter und 
B auch mit ausgeprägten Rillen und in der Bauchzone 
mit einer horizontal umlaufenden Leiste verziert (Abb. 
76: Typ 2). 
Ein dritter Kännchentyp (Abb. 76: Typ 3) wird durch 
ein Bruchstück eines zylindrischen Steilrandes mit seit-
lichem Ösenhenkel und Tülle repräsentiert (96) . Aus-
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Abb. 76. Kännchen aus den Latrinen 1- 5 {MIZ), unter-
schieden nach Randformen. 
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gussgefässe dieser Form sind auch in den Fundkom-
plexen von Basel-Barfüsserkirche belegt und werden 
dort mit formal ähnlichen Trinkgefässen aus Holz -
den Scheuern - vergl ichen , mit denen sie den zylin-
drischen Hals und die Grifföse gemeinsam haben282 . 

Tüllengefässe geringerer Dimension , unsere Stücke 
fassen in kleinerer Ausführung zwischen vier und acht 
Deziliter Flüssigkeit, werden funktional unter anderem 
als Saugflaschen für Kinder gedeutet283 . Dieser Ver-
wendungszweck lässt sich auch anhand zeitgenössi-
scher Bildquellen belegen 284 , dürfte jedoch im Zu-
sammenhang mit einem Klosterbetrieb eher unwahr-
scheinlich sein. Wie die Russspuren auf vier von un-
seren Gefässen belegen 285 , wurden darin auch Flüs-
sigkeiten erh itzt. Ausser an die erwähnte Kindernah-
rung ist dabei etwa an Gewürzflüssigkeiten wie Sau-
cen oder alkoholische Getränke zu denken , die mög li-
cherweise in d iesen Ausgusskännchen bei Tisch ge-
re icht wurden . 

Der Umstand, dass ausschliesslich als Trinkgefässe 
identifizierbare Behälter aus Keramik im Fundmaterial 
der Augustinergasse feh len , bedarf angesi chts der 
zahlreichen Glasbecher aus demselben Fundkontext 
keiner weiteren Erklärung (vg l. 16. Glasfunde, S. 79 ff.) . 

10.8 Deckel 

Die in den Latrinen gefundenen Deckel lassen sich 
typologisch in zwe i Gruppen differenzieren: Flach-
deckel mit ösenförmig umgelegtem Wulsthenkel (Abb. 
78: Typ 1) sowie Deckel mit gewölbtem Zentrum (Abb. 
78: Typ 2) . Der erste Deckeltyp ist lediglich mit zwei 
Ind ividuen vertreten , wobe i d ie im Zentru m fixierte 
Handhabe einfach umgebogen (65) oder bis hin zum 
Deckelrand ausgezogen ist (287) . 
Die zehn übrigen Gefässverschlüsse sind dem Typus 
mit einer Wölbung unterhalb der Handhabe zuzuord-

Abb. 77. Verschiedene Decke/formen: a Flachdeckel mit ösenförmig umgelegtem Wulsthenkel, Kat. -Nr. 65; 
b Deckel mit gewölbtem Zentrum und konischem Knauf, Kat.-Nr 288; c Deckel mit gewölbtem Zentrum, zentra-
lem Knauf und Grifföse, Kat.-Nr 334. 
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Abb. 78. Decke/formen aus den Latrinen 1-5 {MIZ). 

nen286 , der in drei Var ianten vorli egt: mit Ösenhenke l 
(Abb. 78: Var. 1 ), mit zentralem konischem Knauf (Abb. 
78: Var. 2) und - als kombinierte Form - mit zentralem 
Knauf und Grifföse (Abb. 78: Var. 3). Während die Va-
rianten 1 und 2 nur mit je einem Exemp lar belegt sind 
(38, 288), begegnet die kombinierte Variante 3, die ihr 
charakteristisches Erscheinungsbild durch einen ko-
nischen Mittelknauf erhäl t, an dem zusätzlich eine 
seitliche Handhabe in der Form eines ösenartig um-
gebogenen Wulsthenkels angebracht ist, mit insge-
samt vier Vertretern (234-235, 290, 334). Deckel der 
Variante 3 sind nur in den Keramikinventaren der Klo-
sterlatrinen 3 und 4 vertreten . 
Die Verzierung der Deckeloberseiten beschränkt sich 
auf konzentrisch angeordnete Fingernagel- (39 , 40, 
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Abb. 79. Verzierungen der Deckelsichtseiten (vgl. 
Abb. 78). 
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234) und Fingerkuppeneindrücke (65), die zuweilen in 
eine umlaufende Furche eingetieft wurden (39, 234), 
sowie auf Stempeldekor in Form eines Rosettenmu-
sters (38, 366) oder Gittermusters (235 , 288-290, 
334). Auf einem einzigen Deckel finden sich als Verzie-
rungsmotiv konzentrisch umlaufende Drehrillen (287). 
Die geringe lndividuenzahl lässt keinen Zusammen-
hang zwischen einer bestimmten Deckelform und ei-
nem bevorzugten Verzierungsmotiv erkennen. Den-
noch ist auffällig , dass sich Stempeldekor im Fund-
bestand der Augustinergasse nur auf Deckeln mit ge-
wölbtem Zentrum findet (Abb. 79). 
Kennzeichnendes Herstellungsmerkmal der durch-
wegs reduzierend gebrannten Deckel sind nebst den 
feinen Drehrillen auf den Sichtseiten die rauh belasse-
nen Unterseiten, auf denen sich vereinzelt Abschnei-
despuren beobachten lassen (Abb. 77). An den Un-
terseiten von drei Vierteln der Deckel haften zudem 
Russspuren287 , die davon zeugen , dass die Deckel 
hauptsächlich zum Verschliessen von Kochgeschirr 
verwendet wurden. Hinsicht li ch ihrer Durchmesser 
passen die verschiedenen Deckel gut zum Grössen-
spektrum der zugehörigen Funktionstypen wie Töpfe, 
Pfännchen , Bügelkannen oder Grapen. Die Durch-
messer liegen recht einheit lich zwischen 13- 15 cm, 
zweimal unter 11 .5 cm und einmal um 15. 7 cm288 . Wie 
vielfältig die Deckel der Grössenkategorie 13- 15 cm 
einsetzbar waren, lässt sich daraus ersehen, dass sie 
etwa auf 60 % al ler Gefässmündungen der oben er-
wähnten Typen passen 289 . 
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10.9 Einzelstücke und Sonderformen 

Einige wenige singulär auftretende Gefässe vervo ll -
ständ igen das bezüglich Form und Funktion reichhal-
tige Spektrum der Geschirrkerami k. 
Be i dem nahezu vollständig erhaltenen, weitmundi-
gen Gefäss mit konischer Wandung und verdicktem 
Rand (43) handelt es sich vermutlich um eine Schüs-
sel (Abb . 80). Die Gesamtform des Stückes erinnert 
zwar stark an Napfkacheln, wie sie etwa für die im frü-
hen 14. Jahrhundert zerstörte Burg Scheidegg bei 
Gelterkinden (BL) belegt sind290 , unterscheidet sich 
von diesen jedoch in erster Linie durch den für Ofen-
keramik atypischen Linsenboden . Auch d ie sorgfälti -
ge Herstel lungsweise und die gleichbleibende Wand-
stärke sowie der reduzierende Brand fügen sich bes-
ser ins Bild von Geschirrkeramik als von Napfkacheln 
ein , die üblicherweise eine stark geriefte Wandung 
aus ziegelrotem Ton aufweisen291 . 
Ein zweites , grösseres Keramikfragment (286) ist eben-
fa lls als Schüssel zu ergänzen . An der dickwand igen, 
unsorgfältig gearbeiteten Wandscherbe sind die Über-
reste einer breiten Handhabe - wohl ein Bandhenkel -
sowie grobe , unterschiedlich stark eingetiefte Rillen 
zu beobachten . In Analogie zu einer nahezu vollständig 
erhaltenen Schüssel von der Burg Renggen (Diegten/ 
BL) kann unser Wandfragment zu einer Schüssel mit 
randständigem(n) Bandhenkel(n) und Leistenrand er-
gänzt werden. 
Im Fundmaterial der Latrineninventare gehören Schüs-
seln zu den Raritäten. Daraus ist ersichtlich , dass der 
Werkstoff Ton nicht das bevorzugte Material für diese 
Gefässform war, die in der zweiten Hälfte des 13. Jahr-
hunderts vermutlich noch grösstenteils aus Holz gefer-
tigt wurde. 
In der Kategorie der Einzelstücke und Sonderformen 
stechen besonders ein grün glasierter Standboden 
(Flasche ?) 382 und das Fragment eines Grapen-
beines 95 mit nahezu fünfeckigem Querschnitt und 
einem Überzug aus farblos transparenter Glasur her-
vor (Abb. 81 - 82) . Die beiden Keramikstücke sind oxy-

Abb. 80. Schüssel mit Linsenboden, Kat. -Nr 43. 
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Abb. 81 . Grapenbein mit farblos transparenter Gla-
sur, Kat. -Nr 95. 

dierend gebrannt und weisen eine feinkörnige Ma-
gerung auf. Die Glasuren wurden nur auf den Gefäss-
aussenseiten aufgetragen: damit stand in erster Linie 
eine optische Wirkung und nicht die Abdichtung der 
Gefässe im Vordergrund 292 . Während der Flaschen-
boden für den Basler Raum bis lang ein Unikum dar-
stellt, imitiert das glasierte Beinfragment mit den seit-
lich abfallenden Kerben (95) den Fuss einer Bronze-
g rape293 , insbesondere deren metallene Oberfläche 
sollte durch die Glasur nachgeahmt werden. Zum De-
kor unseres Grapenbeines lassen sich aus der Stadt 
Basel sowohl unglasierte wie auch glasierte Vergleichs-
beispie le anführen294 . Ein nahezu identisches Exem-
plar, dessen Fuss pfötchenartig ausgebildet ist (Abb. 
83) , wurde bei Ausgrabungen in der Schneidergasse 
32295 in Basel als Streufund geborgen. 
Das Auftreten einzelner g lasierter Keramikfragmente 
in Fund komplexen mit einem Terminus ante quem von 
1276 (Latrine 5) bzw. 1290 (Latrine 3) lässt sich gut 
mit einer vielbeachteten Notiz in den Colmarer Anna-
len vereinbaren , die für das Jahr 1283 vom Tode jenes 
Töpfers berichtet, der als erster im Elsass seine Ware 
mit Glasur überzogen haben soll296 . Das seltene Vor-
kommen glasierter Spitzenerzeugnisse in Basler Fund-

Abb. 82. Flaschenboden mit grüner Aussenglasur, 
Kat.-Nr 382 



Abb. 83. Vergleichsstück zum Grapenbein Kat. -Nr. 95 
(Abb. 81). Basel-Schneidergasse 32. 

komplexen des 13. Jahrhunderts berechtigt nicht dazu, 
diese als Importware einzustufen , solange eine Prove-
nienz aus einer lokalen Werkstatt nicht ausgesch los-
sen werden kann297 . 

10.10 Keramikfunde älterer Zeitstellung 

Hier werden 12 Keramikfragmente mitte lalter licher 
Zeitste ll ung besprochen, die sich nicht in den Kontext 
der übrigen Latrinenfunde einordnen lassen . Grössten-
tei ls handelt es sich um klein fragmentierte Scherben , 
die als Einzelstücke vorl iegen und grob ins 12. Jahr-
hundert und an den Anfang des 13. Jahrhunderts da-
tiert werden können. Die Hälfte dieser Scherben stammt 
aus der sekundären Auffüllung von Latrine 3 (68-74), 
weitere fünf Keramikfragmente wurden im Kloakensub-
strat derselben Latrine (125- 129) geborgen. Da sich in 
den Latrineninhalten auch zahlreiche spätlatenezeitliche 
und römische Scherben fand en298 , dürften die hoch-
mittelalterlichen Keramikfragmente ebenfalls beim Aus-
heben der Latrinenschächte in die Gruben gelangt 
sein, befindet sich doch die Fundstelle in einem Areal , 
für das seit spätkelt ischer Ze it eine Siedlungskon-
tinuität nachgewiesen werden kann. 
Fünf Randscherben sind durch eine horizontal umge-
legte und kantig bis leicht verrundet abgestrichene 
Lippe charakteri siert (69, 72 , 125- 126, 129). Es han-
delt sich um hart gebrannte und fein gemagerte graue 
Keramik , d ie auf dem Rand und teilweise auch im Be-
re ich der Halsinnenseite so stark überglättet wurde, 
dass sie glänzende Partien aufweist. Randformen mit 
deutlich ausgebi ldeter, nahezu rechtwinkl ig vom Hals 
abstehender Lippe sind aus einer ungestörten Schicht 
vom lmbergässlein 11 - 15 in Basel bekannt, d ie vom 
Bearbeite r dem Ende des 12. Jahrhunderts zugewie-
sen wird299 , und konnten in der „kantigeren" Ausfüh-
rung (72) auch in Sied lu ngsschichten und Bauhori -

zonten der Grabung And reaskirche in Basel aus der 
zwei ten Hälfte des 12. Jahrhunderts und vor allem 
aus dem frühen 13. Jahrhundert nachgewiesen wer-
den300 . 
Drei weitere Keramikfragmente aus der Kieseinschüt-
tung von Latrine 3 we isen „schwach ausgeprägte 
Wu lstränder" auf (70-71, 74) , wie sie auch aus dem 
ungestörten Hor izont vom lmbergässlein be legt 
sind301 , wo sie zusammen mit den frühesten Leisten-
rändern (,, Protoleistenränder")302 vorkamen. Das Rand-
fragment 7 4 ist in der Halszone durch eine Reihe läng-
licher Einstiche verziert, unterhalb welcher ein mehr-
ze il iger Rollrädchendekor in Form rundlicher, unregel-
mässiger Vertiefungen einsetzt. Ei ne ähnlich kombi -
nierte Einst ich-/Rädchendekor-Verzierung findet sich 
auch auf einer Scherbe aus einem ins 12. Jahrhundert 
datierten Horizont von Basel- Barfüsserkirche , alle r-
dings ist bei diesem Exemplar die Halszone durch 
zwei Reihen halbmondförmiger Einstiche gestaltet303 . 
Für zwei weitere Randscherben mit wulstartig verdickter 
und gerundet nach aussen abgestrichener Randlippe 
(127- 128) aus Latrine 3 lassen sich ebenfalls Paralle-
len aus der Barfüsserkirche anführen, die unter ande-
rem aus den jüngsten Horizonten vor dem Bau der 
ersten Kirche (1250/1256) stammen304 . Wulstränder 
dieser Ausprägung waren darüber hinaus auch in den 
jüngsten Sied lungs- und Bauhorizonten vom Andre-
asplatz in Basel vertreten, die ins erste Viertel des 13. 
Jahrhunderts datiert werden305 . 
Um ein singuläres Stück handelt es sich bei der Wand-
scherbe (226) aus dem Kloakensubstrat von Latrine 3, 
die einem Topf oder Ausgussgefäss mit beachtlichem 
Umfang zuzuweisen ist. Das Gefäss wurde aus einem 
sandigen, stark g limmerhaltigen Ton geformt und nach 
Anbringung der Rillenzier stellenweise überglättet, so 
dass der Dekor von g länzenden Partien überdeckt 
wird. Die Scherbe-weist im Bruch und auf der Innen-
seite eine rötli che , auf der Aussenseite eine grau-
schwarze Farbe auf. 
Nicht näher zuweisen lässt sich das grautonige Frag-
ment eines ausbiegenden Randes ( 1 ), das beim Über-
gang vom Hals- zum Schulterbereich zerbrochen ist. 
Am Verlauf des Bruches ist erkennbar, dass der Hals 
ursprünglich in eine ausgeprägte Schulter mündete. 
Wohl in karolingische Zeit datiert die Randscherbe eines 
Kochtopfes mit leicht abgestrichenem Trichterrand (68) 
aus der Kieseinfüllung von Latrine 3. Die Scherbenfarbe 
- orange auf der Aussenseite, grau auf der Innenseite 
und im Kern - zeugt wie bei 226 von einem uneinheitli-
chen Brand306 . An dem dickwandigen überg lätteten 
Fragment haften auf der Innenseite Russspuren . Ähnli-
che Stücke wurden 1978 in unmittelbarer Nachbarschaft 
zur Untersuchungsfläche 1968/37 an der Augustiner-
gasse 2 bei Ausgrabungen im Areal des Völkerkunde-
museums geborgen307 (Abb. 1 ). Gute Vergleichsbei-
spiele lassen sich auch aus dem Material der karolingi-
schen Töpferöfen von Oberwil BL308 und aus den Häu-
sern der frühmitte lalterlichen Siedlungen von Ensisheim 
(Periode A) und Riedisheim (Periode C) im Elsass (F) 
anführen309 . 
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11. Talglämpchen 

Die flachen , schalenförmigen Talglämpchen sind in den 
Latrinen mit 28 Individuen vertreten (Abb. 84). Sie wur-
den reduzierend gebrannt und weisen im Randbereich 
oft Schmauch- bzw. Russspuren auf. Von ihrer Fertigung 
auf der Töpferscheibe zeugen feine Drehrillen auf den 
Gefässwandungen wie auch konzentrisch umlaufende 
Schlingespuren auf den Bodenunterseiten310 , die ent-
stehen, wenn das Gefäss von der rotierenden Scheibe 
abgeschnitten wird 311 . Die durchwegs flachen Stand-
böden sind zu einem grossen Teil durch rauhwandige, 
unebene Unterseiten gekennzeichnet312 . Bodenunter-
seiten dieser Ausprägung entstehen, wenn das Lämp-
chen von der Töpferscheibe abgeschnitten wird und für 
den Trocknungsprozess auf die nicht weiter überarbei-
tete Standfläche gestellt wird313 . Daneben sind auch 
Böden mit Quellrand zu beobachten31 4, die gewöhnlich 
mit der Verwendung einer Zwischenscheibe oder eines 
Zwischenfutters zwischen Gefässboden und Töpfer-
scheibe in Verbindung gebracht werden315 . Bei den Ex-
emplaren aus den Latrineninventaren ist allerdings nicht 
sicher zwischen „echten" Quellrändern und Deformie-
rungen zu unterscheiden, letztere entstehen beim unsorg-
fältigen Ablösen der Lämpchen von der Drehscheibe. 

Die Ränder der Lampen sind in der Regel verdickt 
und horizontal oder leicht nach aussen abgestrichen 
(Abb. 84: Typ 1 ). Bei sechs Exemplaren wird der Ab-
schluss von einem unverdickten oder nur geringfügig 
verbreiterten Rand gebildet (Abb . 84: Typ 2) . Aus 
dem Rahmen fällt einzig Fragment 335 aus Latrine 4, 
das sich durch seine überdurchschnitt liche Grösse 
(Randdm . 16 cm) und die bauchig gestaltete Wan-
dung von den restlichen Talg lämpchen unterscheidet. 
Ob es sich dabei wirklich um ein Lämpchen handelt, 
bleibt ungewiss . 
Die unsorgfältige Herstel lungsweise der Beleuchtungs-
körper sowie deren ähnliche Grössen - der Rand-
durchmesser liegt bei den meisten Stücken zwischen 
9-12 cm , die Höhe bei 3 cm - sprechen dafür, dass 
der überwiegende Teil der Lämpchen vom Stoss316 

gedreht wurde. Dabei wird ein Tonkegel auf der Töp-
ferscheibe zentr iert und die Partie , aus der das Ge-
fäss entstehen soll , mit der Handkante eingeschnürt 
(Abb . 85, 1 )317 . Das fertig geformte Lämpchen wird 
mit einem Werkzeug vom Tonkege l abgeschnitten , 
der Stoss erneut hochgedrückt und der Arbeitsbe-
reich wieder eingeschnürt (Abb. 85 ,2- 4) . Mit dieser 
Technik können innerhalb kürzester Zeit ganze Serien 
von kleineren Gefässen hergestellt werden, die sich in 
Habitus und Grösse etwa entsprechen . 

Typ 1 Typ 2 Typ 3 Bodenfragmente Katalog-Nummern 
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0.2 , 1~v . RS - Ql 
_c C 
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C Cl) 

erhalten <( _J 

Latrine 1 0 
'"i:: 

2 
ro oe .c 
C 

Latrine 2 3 
'"i:: 

Q) Q) 
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2 
ro • • .c 
C 

Latrine 3 . 2 oo•••• • • -"' 
Q) Q) 
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C o• • 
Latrine 4 a • -"' 

5 
ro 0 oe • .c 
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Latrine 5 . 2 oooe 0 -"' 
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Total (MIZ) 17 6 1 4 28 

Abb. 84. Ta /glämpchen aus den Latrinen 1-5 (MIZ), unterschieden nach Randformen. 
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Abb. 85. Drehen der Talglämpchen vom Stoss: 1 Zentrieren des Tonkegels auf der Drehscheibe, Einschnüren 
des Arbeitsbereiches; 2 Formen des Lämpchens; 3 Abschneiden des Lämpchens, 4 Hochdrücken des 
Stosses, erneutes Einschnüren des Arbeitsbereiches usw. 

12. Ofen- und Baukeramik 

In den Sand-/Kieseinschüttungen , die eingebracht 
worden sind, um die Abortgruben einzuebnen, traten 
massenweise Ofenkacheln sowie Hohl- und Leisten-
ziegel zutage. Der grösste Teil dieser Fu nde wurde 
jedoch beim Inventaris ieren im Jahre 1969 ausge-
schieden. Gemäss lnventarkarten handelte es sich 
beim ausgeschiedenen Material um mindestens 13 
kg „Ziegel " und „Tonplatten " sowie etwa 4 kg „rot-
tonige und hellbraune Ofenkacheln in Topfform"318 . 

Im Unterschied dazu lieferten die Latr ineninhalte nur 
ve reinze lt Funde der Kategorie Ofen- und Baukera-
mik, die ebenfalls teilweise ausgeschieden wurden319 . 

Vorhanden sind heute noch eine vollständige Becher-
kachel mit Spuren von anhaftendem Mörtel auf der 
Aussenseite (242) sowie die Fragmente von minde-
stens 12 weiteren Exemplaren ( 105-106, 243-245, 
292-295, 339-340, 381 ). Charakteristisch für die Mehr-
zahl dieser Ofenkacheln sind der harte ziegelrote Ton, 
die geriefte Wandung und ein verdickter Rand, der 

b 

meistens horizontal abgestrichen wurde ( 105, 244-
245, 292), aber auch eine leichte Neigung nach innen 
(243) oder nach aussen (242) aufweisen kann. Die 
Wandungsr iefen sind unterschiedlich stark ausge-
prägt. Neben Stücken mit durchgehender, gleich-
mässiger Riefung320 sind auch Becherkachelfragmente 
be legt, deren augenfälliges Merkmal markante Aus-
senriefen sind, während die Innenseite nahezu glatt-
wandig ist321 . Die Aussenriefen von 292 sind zusätz-
lich durch mehrzeilige Rillen betont , die von einem 
Modellierwerkzeug herrühren, das am rotierenden 
Gegenstand angesetzt wurde322 . 

Die Böden der Becherkacheln weisen durchwegs eine 
rauhe, unebene Unterseite mit Quellrand auf. Auf den 
Innenseiten lassen sich feine Drehrillen sowie ausge-
prägte Drehriefen beobachten323 (Abb. 86). 
Aus dem Rahmen des üb lichen Erscheinungsbi ldes 
fallen zwei Randfragmente aus weichem, gelblichem 
bis braunem Ton mit flauer Riefu ng (244-245) sowie 
zwei reduzierend gebrannte Bodenscherben (106, 
381) aus Latri ne 3 bzw. 5. Auffal lend an den beiden 
Bodenfragmenten ist ihr geringer Durchmesser von 

Abb. 86. Bearbeitungsspuren am Boden der Becherkachel Kat. -Nr 381: a Aussenseite, b Innenseite. 
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4.6 cm und 6 cm. Wie die engmundige Kachel (381) 
mit einem Bodendurchmesser von 5.4 cm , die sich 
auch durch eine Wandung mit nahezu glatter Aussen-
seite von den restlichen Becherkacheln unterschei-
det, lässt sich wohl auch 106 zu einer hochschlanken 
Kache l von leicht kon ischer oder zylindrischer Form 
ergänzen . Im Unterschied dazu wirken die restlichen 
Becherkacheln breit und gedrungen, da ihr Mündungs-
durchmesser etwa der Gesamthöhe entspricht324 . 

Singulär bleibt das Fragment einer dunkelgrün gla-
sierten Blattkachel mit weisser Engobenunterlage (9) , 
die in dem von einem modernen Heizkanal gestörten 
Bereich von Latrine 1 geborgen wurde325 . Auf der 
Sichtseite des modelgepressten Blattes sind die linke 
Hälfte eines dem Betrachter/der Betrachterin zuge-
wandten Löwenkopfes mit zottiger Mähne und die erho-
bene linke Vorderpranke des Tieres erkennbar (Abb. 
87) . Der Abschluss der Blattkachel wird von einem 
profilierten Rahmen gebildet , an welchem auf der 
Rückseite der Tubus mit Hi lfe eines bis auf Rahmen-
höhe hochgezogenen Tonwulstes angesetzt ist. 
Paralellen zu der Blattkachel , deren Relief sich zu einem 
auf seinen Hinterl äufen aufgerichteten, nach rech ts 
schreitenden Löwen mit erhobenem Schweif ergän-
zen lässt, sind aus der Stadt Basel vor allem aus Fund-
komplexen beizubringen, die anhand der Geschirr-
keramik in die erste Hälfte des 15. Jahrhunderts da-
tiert werden können326 . 

Der Fund der Löwen-Blattkachel in einem Störungs-
bereich von Latrine 1 soll Anlass dazu sein, auf eine 
Kachelgruppe aus 51 Blatt- und Nischenkacheln hin-
zuwe isen , die 1963 bei Bauarbeiten im Naturhistori -
schen Museum an der Augustinergasse 2, in unmittel-
barer Nachbarschaft zur Untersuchungsfläche von 
1968, zum Vorschein gekommen ist327 (Abb. 1: Fläche 
1963/3). 

Abb. 87. Löwenblattkachel Kat.-Nr 9 aus einer Stö-
rung von Latrine 1. 
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Abb. 88. Vergleichsstück zur Löwenblattkachel Kat.-
Nr 9 (Abb . 87), Augustinergasse 2 (1963/3), lnv.-Nr 
HMB 1963.20 Publiziert mit Bewilligung des HMB. -
Foto: M. Babey. 

Der Kache lkomplex, der von einem Ofen herrüh rt , 
welche r ve rmutl ich ursprünglich im Kapite lsaal der 
Augustiner-Eremiten stand (Abb. 28,5b) , umfasst sie-
ben Löwen-Blattkacheln . Darunter befinden sich vier 
modelgleiche Stücke , die unserer Löwendarstellung 
so ähnlich sind , dass eine Zugehörigkeit zum selben 
Ofen wahrscheinlich ist (Abb . 88). Der Kachelofen 
aus dem Augustinerkloster, der b islang in der Litera-
tur nich t die ihm angemessene Würdigung erfahren 
hat328 , wurde im Jahre 1979/80 rekonstruiert und ist 
seither im Historischen Museum Basel ausgestellt329 . 

Die Nachbildung des Kachelofens (Abb. 89) ist, was 
die Zahl und die Verteilung der Kacheln sowie den 
gesamten Aufbau betrifft , nicht gesichert. Insbeson-
dere der quadratische Unterbau wurde mit Hilfe von 
Kacheln anderer Basler Fundstellen rekonstru iert. Ins-
gesamt waren 27 Blattkacheln erhalten (Höhe 25 cm, 
Breite 24 cm) , die unter Zuhilfenahme zahlreicher Ab-
güsse zu einem vierreihigen Mittelstück ergänzt wur-
den . Unter den originalen Kacheln sind sieben Blatt-
kacheln mit einem Löwen, sieben mit einem Hirsch und 
vier mit einem Adler vertreten , fünf Blattkacheln weisen 
ein Architekturmotiv auf und auf vier Kacheln ist Phö-
nix mit einem Schriftband in den Fängen dargestellt. 
Der dreire ihig rekonstruierte Oberbau setzt sich aus 
18 originalen Nischenkacheln mit gotischem Mass-
werk (Höhe 24 cm, Breite 24 cm , bzw. Höhe 31 cm, 
Breite 24 cm) und sechs originalen Kranzkacheln mit 
spitzem Kleeblattbogen zusammen, die al le stark ni-
schenartig vertieft sind (Höhe 42 cm, Breite 24 cm)330 . 



gen Eisenblech gefertigt, das umgebogen und auf 
der Zylinderoberseite zusammengelötet wu rde (Abb. 
90) . Die vermutete Nahtste lle wird von einem Eisen-
blech überdeckt, dessen zu Ösen eingerollte Enden 
wohl als Aufhängevorrichtung gedient haben. In ei -
nem letzten Arbeitsschritt , bei dem ein U-förmiges 
Stück des Blechs herausgetrennt wurde , entstanden die 
beiden Schenkel des Schlosskörpers. Derer: Schmal-
seiten wu rden mit zwei we iteren Eisenblechen ver-
schlossen. Die zylindrische Hülse ist durch aufge-
lötete, schräg gekerbte Längsrippen ve rstärkt , unter 
denen das Kupfer-Z inn lot als golden schimmernde 
Verfärbung deutlich hervorquillt332 (Farbtaf. 4,4a) . 
In die Hülse ist oben ein Sch lüsse lloch eingelassen, 
dessen Öffnung von einem zier lichen, an der Schmal-
seite des Sch losses befestigten Eisenblech verdeckt 
wird (Farbtaf. 4,4b). Der ursprünglich beweg liche Ver-
schlusstei l steckte im Schlosskörper und war mit die-
sem zusammenkorrodiert , so dass sich die Schliess-
mechanik nur mit Hi lfe von Röntgenbi ldern erkennen 
liess: An den beiden Nieten der Verschlussvorrich-
tung sind zwei mit einem Federbügel versehene Stifte 
fixiert, welche das Schliessstück und den Bügel arre-
tieren. 

Am Beispiel eines modernen, funktionstüchtigen Steck-
schlosses ähnlichen Typs (Abb. 92) lassen sich der 

• Versch lussmechanismus und der Entriege lungsvor-
gang einfach rekonstruieren 333 : In der Schlosshülse 
befindet sich ein Blech mit rechteckigen Aussparungen, 
deren Position den durchbrochenen Ste llen am Schlüs-
selbart entsp richt334 (Abb. 91,a-b). Steckt man das 
Schliessstück in die Hülse, werden die beiden Spreiz-
federn zuerst zusammengepresst, um bei verriegel-
tem Schloss aufzuspringen und die beiden Tei le ge-
geneinander zu verkeilen (Abb. 91,c). Zum Öffnen 

Abb. 89 Kachelofen aus dem Kapitelsaal des Augusti-
nerklosters. Rekonstruktion aufgrund der Funde an der 
Augustinergasse 2 (1963/3); lnv.-Nr HMB 1963.20. Pu-
bliziert mit Bewilligung des HMB. - Foto: M Babey des Verschlusses stülpt man einen Stecksch lüssel mit 

gegabeltem Schaft über das vor dem Schlüsselloch 
vorspringende Eisenblech und führt den Schlüssel in 
die Hülse ein (Abb. 91 ,2). Dabei fasst der durchbro-
chene Schlüsselbart die beiden zur Öffnung hin ge-
spreizten Federblätter und drückt diese soweit zu-
sammen bis sie wieder durch die Aussparungen in 
der Hülse herausgezogen werden können . 

13. Eisenfunde 

Die Eisenfunde wurden nach Beendigung der Aus-
grabungsarbeiten im Jahre 1968 unkonserviert aufbe-
wahrt, weshalb sie im l aufe der Zeit grösstenteils bis 
zur Unkenntlichkeit korrod ierten. Mit Hilfe von Rönt-
genaufnahmen sind für die Fundauswertung etwa 30 
besser erhaltene Stücke ausgesondert und konser-
viert worden331 . Diese stammen fast ausnahmslos aus 
den Kiese inschüttungen , während aus den Kloaken-
substraten , deren Chemismus die Zersetzung des Ei-
sens offensichtlich beschleunigt hat , nur noch amor-
phe Eisenklumpen vorliegen. Die weitaus grösste Zahl 
an Eisenobjekten blieb im Einfüllschutt von Latrine 3 
erhalten ( 109- 118); aus den Auffüllungen der übrigen 
Abortgruben liegen lediglich eine Eisenschnalle (10) 
und zwei vierkantige Schäfte (296, 297) vor. 
Das Kabinettstück unter den spärlichen Eisenfunden 
ist ein Vorhängeschloss mit zylindrischer Hülse und 
schmalen Schenkeln aus Latrine 3 (107). Der 3.3 cm x 
2.9 cm grosse Schlosskörper ist aus einem rechtecki- Abb. 90. Steckschloss Kat.-Nr. 107. - Massstab 1: 1. 
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Die beiden diagonal versetzten Ösen an den Schmal-
se iten des mittelalterlichen Schlosses (Abb . 91,f- h) 
hatten eine Hilfsfunkt ion beim Entriege lungsvorgang: 
während man das Vorhängeschloss am unteren Metall-
ring (f) festhielt , diente der zweite (h) zum Herauszie-
hen des beweg lichen Teiles . 
Vorhängeschlösser mit Spreizfederverschluss sind im 
schweizerischen Raum bislang von den Burgruin en 
Dübelstein (ZH), Urstein (AR) , Attinghausen (UR) und 
vom Schloss Hallwil (AG) bekannt geworden335 . Die-
ser Schlossform zuweisbare Steckschlüssel fanden 
sich auf der Burg Madeln bei Pratteln (BL) und be i 
Ausgrabungen im Schloss Hallwil (AG)336 . Mit Aus-
nahme des Vorhängeschlosses von der Burg Urstein 
handelt es sich bei den aufgeführten Verg leichsbei-
spielen um Steckschlösser mit zy lindrischer Hülse 
und schmalen Schenkeln , die dem Exemplar aus La-
trine 3 formal nahestehen . Ein nahezu identisches 
Objekt , dessen Zylinder ebenfalls mit aufge löteten 
Längsrippen verstärkt wurde , ist im Fundbestand aus 
dem Schloss Hallwil überliefert337 . Aufgrund der kera-
mischen Beifunde werden diese bislang ausschliesslich 
im Kontext von Burgengrabungen belegten Schlösser 
ins 13./14. Jahrhundert datiert338 . Ihre Zierl ichkeit legt 
nahe , dass sie vorn ehmlich zum Verschliessen von 
Truhen und Kästchen verwendet wurden. Diese Funk-
tion lässt sich beim Steckschloss von Att inghausen 
(UR) sogar belegen , da am Bügel noch der Überrest 
eines Truhenversch lusses haftet339 . 

Weitere Vergleichsfunde lassen sich aus Deutschland 
und Österreich anführen , wo Stecksch lösser etwa in 
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spätmittelalterlichen Fundkomplexen von Gommer-
stedt (Thüringen), Witten (Nordrhein-Westfalen) , Lü-
beck (Schleswig-Holstein) und der Burg Sachsendorf 
(A) belegt sind340 . Auf ein Schloss mit einem ähnl i-
chen Verschlussmechanismus wie beim Exemplar von 
Base l-Augusti nergasse weis t zudem ein bronzener 
Steckschlüssel mit gegabeltem Schaft und durchbro-
chenem Bart von Minden (Nordrhein-Westfalen) hi n, 
der aufgrund der keramischen Beifunde an den Über-
gang vom 13. zum 14. Jahrhundert datiert wird341 . 

Es lässt sich nicht abschliessend beurteilen , ob die 
punktuelle Verbreitung dieser in Mitteleuropa eher 
selten belegten Sch lossform auf einen lückenhaften 
Forschungs- und Publikationsstand zurückzuführen 
ist. Möglicherweise handelt es sich dabei ja auch um 
se ltene lmportfunde342 . Auffall enderweise sind Steck-
schlösser und die dazugehörigen Schlüssel vor allem 
aus Handelszentren und grösseren Siedlungen Nord-
und Osteuropas zahlreich überl iefert und werden auch 
in archäologischen Pub likationenen der ehemal igen 
Sowjetun ion häufig beschrieben343 . Vergleichsfunde, 
die ins 13. und 14. Jahrhundert datiert werden , stam-
men etwa aus Arhus (OK) , Nowogorod (OK) , Abo (SF), 
Danzig (PL), Bratislava (CS) oder der mittelalterlichen 
Wüstung Pfaffenschlag (CS)344 . Alle ine bei Grabun-
Qen in der wikingerzeitlichen und mittelalterl ichen Stadt 
Arhus kamen in Schichten des 13. und 14. Jahrhun-
derts über ein Dutzend Steckschlösser zum Vorschein , 
welche sich von den typologisch älteren Formen durch 
einen birnenförmigen Giebel und schmale Schenkel un-
terscheiden, die ja auch fü r das Exemplar von Basel-

1 

Abb. 9 1. Steckschloss Ka t.-Nr. 107, Rekonstruktion des Verschlussmechanismus. 1 Schloss in entriegeltem 
Zustand; 2 Längsschnitt; 3 Querschnitt; a Steckschlüssel mit durchbrochenem Bart; b Blechverschluss mit 
zwei Öffnungen; c Sperrfedern; d Schlossriegel; e Schlüsse/loch; f- h Ösen (g wohl Aufhängevorrichtung, f/h 
wohl Entriegelungsvorrichtung). 
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Abb. 92. Verschlussmechanismus eines modernen 
Steckschlosses aus Ta iwan: a entriegelter Schloss-
körper; b Verschlussteil mit Sperrfeder; c Steck-
schlüssel mit durchbrochenem Bart. 

Augustinergasse charakteristisch sind. Eine grössere 
Anzahl Vorhängeschlösser, deren zylindrische Hülse 
w ie beim Stück aus Latrine 3 z.T. mit aufgelöteten 
Längsr ippen verstärkt ist , wu rde auch auf der etwa 
1340 zerstörten Burg Naesholm im nordwestlichen 
Sjaelland (DK) geborgen (Abb. 93), deren Anfang 
dendrochronologisch ins Jahr 1278 datiert wird345 . 
Im Widerspruch zur Fundlücke von Steckschlössern 
im engeren Mitteleuropa, die sich bereits für das frühe 
Mittelalter abzeichnet346 , steht die Tatsache, dass das 
Prinzip des Steckschlosses in diesem Raum seit der 
Latenezeit bekannt ist und sich insbesondere in der 
römischen Epoche grosser Beliebtheit erfreute347 . Vor-
hängeschlösser mit Spreizfederverschluss sind vor-
nehmlich aus Siedlungsgrabungen bekannt und wur-
den bisher nur vereinzelt in Gräbern angetroffen348 : im 
Verbreitungsbi ld der Steckschlösser könnte sich da-
her vor allem die Quellenlage widerspiegeln , da in der 
Schweiz und den angrenzenden Gebieten erst weni -
ge früh- bis spätmittelalterliche Siedlungen gross-
flächig ausgegraben wurden. 

An weiteren Eisenobjekten wurden ferner das Frag-
ment eines Hufe isens ( 117) sowie ein vierkantiger, 
Y-förmig gegabelter Eisenstab (112) geborgen , der 
möglicherweise als Überrest eines Schlüssels mit rau-
tenförmigem Griff zu deuten ist. Das Klingenfragment 
113 stammt von einem kleineren Messer, das wohl 
hauptsächlich im Haushalt oder bei Tisch Verwen-
dung fand. Die Klingenform ist nicht verlässl ich rekon-
stru ierbar, vermut lich handelt es sich um ein Exem-
plar mit geschwungener Schneide und geradem Rük-
ken. Die be iden stark fragmentierten, rund geboge-
nen Bandeisenstücke (111, 118) weisen am ehesten 
in Richtung Holzverbindung oder Schäftung; vermut-
lich handelt es sich um das Fragment einer Zwinge 
(111) und den Überrest eines Schäftungsringes (118). 
Mit dem Löffelbohrer (1 16) konnten Löcher für Holz-
verbindungen von etwa 1.1 cm Durchmesser gebohrt 

werden. Der obere Teil des vierkantigen Schaftes ist 
abgebrochen, läuft jedoch bei Bohrern in der Regel in 
einer Griffangel349 oder einer flachen, bre it gehäm-
merten Griffplatte350 aus. Die Bohrer waren quer ge-
schäftet351 , wobei sich die Länge des Griffes und da-
mit verbunden die Hebelwirkung nach der jeweiligen 
Bohrergrösse richtete352 . 
Eisennägel sind mit 4 Exemplaren überli efert (109 , 
110, 114, 115). Die im Querschnitt quadratischen Na-
gelschäfte enden bei 109 und 115 in einem flachen , 
bei 114 in einem leicht kalottenförmigen und bei 110 
in einem verdickten Kopf. 
Aus der Auffüllung von Abortgrube 1 stammt eine ein-
fache Eisenschnalle mit ovalem Bügel und einem im 
Querschnitt lang rechteckigen Dorn ( 10), dessen Ba-
sis zangenförmig um den Bügel herumgebogen wur-
de. Nicht näher zuweisen lassen sich die beiden frag-
mentierten Eisenstäbe 296 und 297 aus Latrine 4 . 
Beim sich verjüngenden Objekt 296 könnte es sich 
um den Überrest einer Griffangel handeln, wogegen 
die Holzreste mit quer verlaufenden Fasern am obe-
ren Ende des schmalrechteckigen Stabes (Stechbei -
tel?) 297 einen Griff anzudeuten scheinen. 
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Abb. 93. Steckschlösser von der Burg Naesholm (OK), 
1278- 1340. (lnv -Nr auf den Originalabbildungen/AB). 
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14. Funde aus Buntmetall 

Insgesamt sind sechs Fundobjekte aus Buntmetall 
überliefert, von denen die interessanteren Stücke, ein 
Siegelstempel (257) und zwei Ortbänder (44 , 34 1 ), 
aus dem Kloakensubstrat der Abortgruben 1, 3 und 4 
stammen . Die restl ichen Funde, drei fragmentierte 
Bronzebleche (11 , 12, 108) , si nd info lge der Lage-
rung im komprim ierten und ki esigen Ein fül lmaterial 
der Latr inen stark deformier t . Das aussergewöhn-
lichste Objekt ist ein spitzovaler Siegelpetschaft (257) , 
dessen Fundort auf den Verlust , kaum auf die be-
wusste Liquidation des Stempels hindeutet353 . 

Siegelpetschaft (Fran~ois Maurer) 
Messing, gegossen und graviert, auf der Rückseite 
eine Öse. Spitzoval , 43 mm hoch , 4 mm stark . Um-
schrift und Beischrift in unzialen Majuskeln : +S•hEIN-
RI Cl •PROCVRATORIS•I N ALEMANIA; S•BERNHAR-
dVS. Im Hauptfeld erscheint , b is zur Hüfte von einer 
gequaderten Brüstung smauer verdeckt , der he il ige 
Bernhard als Klostervorsteher, charakterisiert durch 
Nimbus, Tonsur, Buch und Krummstab354 . Gegeben 
im Profil nach rechts , neigt der Heil ige den Kopf und 
schiebt mit der Linken das Pedum vor; das geschlos-
sene Buch ruht in der Beuge des rechten Arms ; die 
Beischrift unterstreicht die nach rechts offene Hal-
tung355. Der vor der Brüstung unter einem Dreipass-
bogen b is zur halben Grösse auftauc hende Siegel-
inhaber Heinrich, der Tonsur zufolge ein Kle riker, blickt 
geradeaus nach rechts, die Hände zum Gebet erho-
ben356 . Die vorderhand all ein einigermassen Erfolg 
versprechende motivische und stil istische Datierung 
des Siegels kann sich nur auf eine schmale Vergleichs-
basis stützen. An sich ist der Grundtypus weit verbrei-
tet und langlebig : Die im Spitzoval über einem Bogen 
oder Giebel aufragende Hüftgestalt eines oder einer 
Heiligen , angebetet von einem tief unten knienden 
winzigen Klerikerwesen, findet sich seit der Mitte des 
13. Jahrhunderts am ganzen Oberrhein. Frühe Bei -
spiele sind belegt 1248 (Konrad, Dekan von St. Pe-
ter)357 , 1265 (Wi lhelm, Prior zu St. Alban)358 und spä-
testens 1269 (Leuthold , Propst zu Bischofszell )359 . Ein 

Abb. 95. Ortband Kat. -Nr. 341 mit Reparaturstelle in 
Form eines aufgelöteten Kupferplättchens. 
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Abb. 94. Siegelstempel des Henricus, Procurator in 
(der Ordensprovinz) Alemania, Kat.-Nr. 257. Publi-
ziert mit Bewilligung des HMB. - Foto: M. Babey 

spezifischeres Merkmal wie die Verbindung von Drei-
passbogen und Brüstung findet sich wen ig später : 
1262 (Heinrich von Neuenburg , Dompropst)360 und 
1275 (Walcho , Domdekan von Konstanz)36 1. Zuletzt 
wagt man es, den Sieg ler als Halbfigur, d.h. ohne das 
Motiv des Kniens, darzustel len: 1274 (Arch idiakon 
Peter Rich)362 und 1298 (Mart in, Propst zu St . Leon-
hard)363 . Die daraus sich ergebende enge Korrelation 
der Haltungen im Spiegelbild Heinrichs und weitere 
stilist ische Aspekte geben dem zuletzt genannten 
Siegel die Rolle eines Terminus ante quem. F.M. 

Das grössere der beiden Ortbänder aus Kupferblech 
(341 ) ist stark zerdrückt und weist im oberen Rand-
bereich mindestens zwei (Niet- ) Löcher auf, an denen 
es mit einem Draht oder feinen Stiften an der Dolch -
scheide befestigt war. Auf der Rückseite befindet sich 
eine Reparatu rstelle in Form eines aufgelöteten Kup-
ferplättchens von etwa 1.9 x 1.3 cm Grösse364 (Abb . 
95) . Die Vorderseite des zweiten Ortbandes (44) ist 
mit feinen Punzen verz iert , während die Rückseite 
ausgeprägte Schliffspuren aufweist365 (Abb. 96). Im 
Unterschied zum Ortband 341 wurde das kleinere Ex-
emplar seitlich über die Scheide gestü lpt und mit 
zwei markanten Kupfernieten fixiert. 
Zu den Buntmetallfunden gehören ferner ein zusam-
mengenietetes Kupferbl ech ( 11 ), dessen Sichtse ite 
ebenfalls mit einem aufgelöteten Kupferplättchen repa-
riert wurde, sowie ein Kupferblechfragment (12) , das 
stark verformt ist. Beide Funde stammen aus der Auf-
schüttung in Latrine 1 und könnten daher ein und dem-
selben Objekt zuzuschreiben sein366 . Nicht weiter deu-
ten lässt sich auch das scharn ierähnliche Bronzeblech 
(108), zu dem mir keine Vergleichsfunde bekannt sind. 

Abb. 96. Ortband Kat. -Nr. 44. Vorderseite mit Punzen, 
Rückseite mit Schliffspuren. 



15. Probierstein 

Beim einzigen Kleinfund aus Stein handelt es sich um 
einen Probierstein aus schwarzgrauem Radiolarit367 

(298) , der aus der sekundären Auffüllung der Kloster-
latrine 4 geborgen wurde. Der Stein ist handlich zu-
geschliffen und weist am oberen Ende ein Loch auf , 
das zur Befestigung , wohl an einem Gürtel , diente368 . 

Die matte Oberfläche ist von zahlreichen Kratzern 
durchfurcht (Abb 97) 
Solche Probiersteine , auch Prüf- , Schwarz- oder Gold-
steine genannt, wurden zur Bestimmung des Fein -
gehaltes von Edelmetall -Legierungen verwendet369 . 

Die Methode der Stichprobe mitte ls eines Prüfsteins 
wurde von Gregorius Agr icola in „De re metallica" 
1556 detailliert beschrieben370 . Etwas später ist das 
Werk „De monetis et re numaria" des kurkölnischen 
Münzmeisters Renerus Budelius entstanden, der 1591 
ebenfalls genaue Anweisungen zum Arbeiten mit Prüf-
steinen gab371 : Eine Münze wurde auf der harten Ober-
fläche des Steines derart abgestrichen , dass sie eine 
Spur hinterliess. Dieser Strich konnte dann aufgrund 
seiner Farbe mit unmittelbar daneben gezogenen Gold-
ader Silberabstrichen einer Probe oder Legierung mit 
bekanntem Feingehalt verglichen werden. 
Auf dem Prüfstein aus Latrine 4 konnten leider - wie 
d ie Untersuchungen372 ergaben - ke ine Goldspuren 
mehr nachgewiesen werden, was möglicherweise auf 
die zu intensive Reinigung der Fundgegenstände im 
Rahmen der lnventarisat ionsarbeiten 1969 zurückzu-
führen ist. 

Abb. 97. Prüfstein Kat.-Nr 298 mit ausgeprägten Krat-
zern von Strichproben. 

16. Glasfunde 

16.1 Fundverteilung 

Aus den Latrinengruben an der Augustinergasse 2 
liegen die Fragmente von mindestens 38 Glasgefäs-
sen vor (Abb. 98)373 . Die besser erhaltenen Objekte 
wurden ausnahmslos aus dem für die Konservierung 
von Glas besonders günstigen Kloakensubstrat ge-
borgen , während aus den Sand-/Kieseinschüttungen 
lediglich wenige und zudem stark fragmentierte Scher-
ben überliefert sind . 84 % der Glasobjekte stammen 
aus der Abortgrube 1 (26 %) und der Klosterlatrine 3 
(58 %) , während aus der an Keramik reichen Kloster-
latrine 4 nur die Scherben von zwei Glasgefässen vor-
liegen und in Kloake 2 Glasobjekte überhaupt fehlten 
(Abb. 98). Es fällt auf, dass gläserne Flaschenhälse 
und Gefässböden im Fundmaterial überproportional 
häufig vertreten sind , Wandungsfragmente hingegen 
weitgehend fehlen. Inwieweit die stark zerscherbten 
und meist klein fragmentierten Wandscherben im Klo-
akensubstrat intensiver der Korros ion ausgesetzt waren 
als die dickwandigeren Böden und Flaschenhälse, blei-
be dahingestellt374 . Da wir über die Bergungsumstände 
nicht zureichend unterrichtet sind , kann nicht ausge-
schlossen werden , dass die kleineren Fragmente der 
Aufmerksamke it der Ausgräber häufiger entgangen 
sind. 
Trotz des wohl verzerrten Fundbildes ist zu betonen , 
dass aus allen Abortg ruben, die Glas enthielten, Trink-
becher vorl iegen - meist Nuppengläser, aber auch we-
nige emailbemalte Gläser sowie ein formgeblasener 
Becher. Bei den Trinkgefässen aus den Latrinen 4 und 
5 handelte es sich sogar um die einzigen Glasfunde. 
Flaschen und Lampen kamen hingegen nu r in den 
beiden an Glasfunden reichen Latrinen 1 und 3 vor 
(Abb. 98). 

16.2 Bemerkungen zur Fundinventarisation 

Bereits im laufe der Grabungsarbeiten wurde ein Teil 
der Glasfunde ausgesondert und dem Historischen 
Museum in Basel übergeben. Die restlichen Stücke 
gelangten zusammen mit der Geschirrkeramik ins 
Funddepot der Archäolog ischen Bodenforschung Ba-
se l-Stadt, wo sie 1969 inventar isiert wurden. Der im 
HMB lagernde Fundbestand blieb bis in die achtz iger 
Jahre unbearbeitet. Erst im Rahmen der Vorbereitungen 
zur Glasausstellung „Phönix aus Sand und Asche"375 

nahm man sich der Glasfunde aus der Augustiner-
gasse an und führte diese 1987 nach erfolgter Nach-
inventarisation wieder mit den übrigen Objekten aus 
den Latrinengruben zusammen376 . Allerdings waren 
bereits 1980 einzelne Gläser mit Eingangsnummern 
des Historischen Museums Basel versehen und vom 
restlichen Fundmaterial gesondert aufbewahrt wor-
den. Die Kriterien für diese Einzelinventarisation sind 
nicht rekonstruierbar377 . 
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Fundort Latrine Latrine Latrine Latrine ohne Total Katalog-Nummern 
1 3 4 5 Fundort-

angabe 

Latrine Latri ne Latr ine Latrine ohne 
1 3 4 5 Fundort-

Glasformen angabe 

Nuppenbecher 
15. 121. 372- 374 . 3(- 7) 9(-12) 1 3(- 5) (2) 16(-27) 51 - 53 . 343 390.391 

45- 48 246- 256 383.384 

email bemalte 1 1 1 Gläser 3 49 263.264 342 

Becher mit 
Punktdekor 1 1 385 

Flaschen 2 4(- 6) 6(- 8) 14.50 119.1 20. 
258-261 

Urinale 2 ~6 ~8 54.56 265-267 

Lampen 1 1 2 13 122 

Flachglas X X 123.124 

n. zuweisbare 
Glasfragmente 

1 1 2 55 262 

Total: 10(- 14) 22(-27) 2 4(- 6) (2) 38(- 51) 

Abb. 98. Glasfunde aus den Latrinen 1-5. Angegeben ist die Mindestindividuenzahl. 

Leider hatten die in drei Etappen durchgeführten ln-
ventarisationsarbeiten einige Unstimmigkeiten zur 
Folge, so dass die Vollzähligkeit der im Katalogteil 
d ieser Arbeit erfassten Glasfunde nicht garantiert 
werden kann378 . 

16.3 Nuppenbecher 

Als umfangreichste Gruppe der Glasfunde dominieren 
die Nuppenbecher, welche durch Bruchstücke von min-
destens 16 Exemplaren belegt sind379 (Abb. 98). Mit 
Wandstärken von 0.5-0.8 mm sind die Scherben ausge-
sprochen dünnwandig, ,,ein Hauch von Glas", wie es 
Jürg Schneider so treffend formuliert hat380 . Die Nup-
penbecherfragmente bestehen durchwegs aus farblo-
sem, klarem Glas, dessen Farbschattierungen zuwei-
len ins Grünl iche oder Gelbliche spie len. Aufgrund 
der feinen Farbnuancen konnte die Zusammengehö-
rigkeit von Rand- und Wandscherben bei Gläsern mit 
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Grün- und Gelbstich zuverlässig bestimmt werden , 
während die Zuweisung von farblosen , transparenten 
Fragmenten mit grossen Unsicherheiten behaftet ist381 . 

Form und Machart der Nuppen sind an ein und dem-
se lben Becher recht einheitl ich, lassen jedoch bei 
den einzelnen Gläsern deutliche Unterschiede erken-
nen , was aufgrund der individuellen Anfertigung der 
Stücke weni g erstaunt. Der Verlauf von Schlieren in 
den Nuppen zeigt, dass zur Herste llung ein dicker 
Faden mit 1-3 Umdrehungen angeheftet wurde. Auf 
den wenigsten der erhaltenen Fragmente sind die 
Nuppen sorgfältig gearbeitet und ist die Spitze deut-
lich ausgezogen (Abb . 99 ,a). Diese scheinen ihre 
Form be im wiederhol ten Erhitzen des Glases mehr 
oder weniger zufällig erhalten zu haben382 . 

Aufgrund der Nuppengrösse lassen sich beim Fund-
bestand von Basel-Augustinergasse zwei Var ianten 
unterscheiden: Die eine Gruppe ist nur aus Kloster-
latrine 3 belegt (251 , 252, 255, 256) und umfasst Scher-
ben mit kleinen, spitz zulaufenden Nuppen (Abb. 99,a). 



a 

Dagegen repräsentieren die vier Nuppengläser ( 46, 
48, 246, 247) aus den Abortgruben 1 und 3 eine Vari-
ante mit grossen, eher breiten Nuppen, welche an 
Schneckenhäuschen erinnern (Abb. 99!b) 
Bei vi er Nuppenbechern lässt sich die Gesamtform 
mehr oder weniger rekonstruieren. Es handelt sich um 
10-13 cm hohe Gläser mit zy lindrischem Körper (251, 
252) oder leicht konisch sich nach unten verengender 
Wandung (48, 255) . Die Standfläche wird von einem 
hoch eingestochenen Boden gebi ldet, der entweder 
in einem gekniffenen, als Tropfenreihe ausgebildeten 
Faden (251, 246, 121) oder einem glatten Fussring 
(252, 45) endet. Allen Bechern gemeinsam ist ein weit 
abstehender, gegenüber der Gefässwandung leicht 
verd ickter Trichte rrand mit aufgelegtem Faden zwi-
schen Trichter und Gefässkörper (Abb. 99). Der bei 
jedem Glas unterschied lich stark ausladende Trichter-
rand erstreckt sich entweder als eine im Profil gerade 
Linie vom Wandungsumbruch bis hin zur Mündungs-
lippe (251, 252, 384) oder schwingt, wie bei 251 , leicht 
konvex aus. 
Dem undekorierten Mündungsrand der Nuppenbecher 
wird in den Diskussionen über die chronolog ische Ein-
ordnung der Becher vermehrt Bedeutung geschenkt. 
Bereits 1980 hat Jürg ScHNE1orn383 in einem Aufsatz 
über die nordwestschweizerischen Nuppenbecher-
funde darauf hingewiesen, dass sich aufgrund typo-
log ischer Untersch iede bei der Randgestaltung ve r-
schiedene Gruppen von Nuppeng läsern unterschei -
den lassen. Danach ist der Becher-Typus, der sich im 
späten 13. Jahrhundert durchzusetzen beginnt , da-
durch charakterisiert, dass der Rand tri chte rförm ig 

b 

abwinkel t - eine Beobachtung , die auch durch zah l-
reiche Neufunde aus jüngster Zeit bestätigt wird384 . 

Auf eine detailliertere Diskussion der eben angespro-
chenen Form , der auch all e Nuppenbecher aus der 
August inergasse angehören, wird an dieser Stelle 
verzich tet. Eine umfassende Darste ll ung von Neu-
funden steht bisher aus, jedoch zeichnet sich mit zu-
nehmender Materi alfü ll e immer deutlicher ab, dass 
sich spätestens seit der zweiten Hälfte des 13. Jahr-
hunderts das Formenspektrum der Nuppengläser be-
trächtlich erweiterte385 . 

Die Nuppenbecherfragmente von Basel-Augustiner-
gasse sind einer Gruppe von Gläsern zuweisbar, de-
ren Hauptverbre itungsgebiet am Oberrhein liegt. Al-
leine aus Freibu rg i. Br.(D) , Breisach (D), Strassburg 
(F) oder Konstanz (D) lassen sich Dutzende von Ver-
gleichsfunden anführen386 . Die Frage nach der Prove-
nienz der farblosen Nuppenbecher wird heute den-
noch kontrovers diskutiert. Während noch vor wen i-
gen Jahren die meisten Bearbeiter und Bearbeiterin-
nen im Sinne der vorherrschenden, auf RADEMACHER 
( 1933) zu rückgehenden Lehrmeinung einen venezia-
nischen Import postu lierten387 , scheint sich mit zuneh-
mender Fundd ichte im cisalpinen Raum die Vorstel-
lung zaghaft durchzusetzen , dass es sich um lokale 
Produkte handeln könnte388 - eine Folgerung, die mei-
nes Erachtens trotz des bisher ausstehenden archäo-
logischen Nachweises solcher Glaswerkstätten die ein-
zige schlüssige Erklärung für das Verbrei tungsbild der 
Nuppenbecher liefert. Wie BAUMGARTNER/KRUEGER (1988) 
in ihrem umfassenden Glaskatalog dargelegt haben, 
handelt es sich bei der Vorstel lung, entfärbtes Glas 

Abb. 99. Nuppenbecher Kat. -Nr. 251 (a) mit kleinen, per/förmigen Nuppen und Nuppenbecher Kat. -Nr. 48 (b) 
mit grossen, schneckenhausförmigen Nuppen. Publiziert mit Bewilligung des HMB. - Fotos: M. Babey (lnv / 
Neg. 12570. 12573). 
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könne nur im Mittelmeergebiet oder Nahen Osten her-
gestellt worden sein, um ein forschungsgeschichtlich 
bedingtes Axiom, das die beiden Autoren durch eine 
Zusammenstellung der wichtigsten Fund- und Glas-
hüttenplätze Europas überzeugend widerlegen konn-
ten389 . 

16.4 Emailbemalte Becher 

Aus drei Abortgruben wurden die Fragmente von farb-
losen, emailbemalten Gläsern geborgen. Während 
sich die zahlreichen Rand- und Wandfragmente aus 
den Klosterlatrinen 3 und 4 zu zwei Becherhälften mit 
zusammenhängender Bildzone ergänzen liessen (263/ 
264, 342), ist aus Latrine 1 ledigl ich eine einze lne 
Randscherbe über liefert (49). Der Emai ldekor dieser 
Scherbe ist bis auf den Überrest einer gelben , hori-
zontal umlaufenden Linie abgeblättert (Farbtaf. 5,4); 
dennoch lassen sich auf der durch die Verwitterung 
der Farbe aufgerauhten Oberfläche die Konturen des 
ehemaligen Dekors , eine Kettenborte und der Über-
rest eines Blattes, als helle Negative erkennen390 . 
Da die beiden besser erhaltenen Gläser mit Email-
bemalung (263/264 , 342) bereits von BAUMGARTNER 
( 1980) sowie BAUMGARTNER/KRUEGER ( 1988) publiziert 
wurden 391 , wird an dieser Stelle auf eine detaillierte 
Besprechung verzichtet. Auch die Beschreibung des 
Bechers 263/264 muss im wesentlichen von BAuM-
GARTNER-(1980) übernommen werden , da die Glas-
fragmente momentan nicht konserviert sind und der 
Erhaltungszustand die Rekonstrukt ion nicht er laubt. 
Inzwischen wurden im Fundbestand von Klosterla-
trine 3 drei weitere Scherben zum schon publizierten 
emailbemalten Glas entdeckt (Farbtaf. 5 ,5) , die auf 
der Zeichnung des Bechers angefügt worden sind 
(vgl. Taf. 33 ,263) . 
Die be iden konisc h ausladenden Becher (263, 342) 
weisen Wandstärken von etwa einem Millimeter und 
rekonstruie rte Randdurchmesser von 8 und 12 cm 
auf. Glas 263 aus Klosterlatrine 3 ist zudem der hoch 
eingestochene Boden 264 mit einem als Fussring um-
gelegten Glasfaden zuweisbar. Die Innen- und Aus-
senseite der Becherwandungen sind mit Pigment-
und bunten Emailfarben bemalt, deren ursprüngl iche 
Farbe sich jedoch durch die Korrosion grösstenteils 
verändert hat oder abgeblättert ist (Farbtaf. 5, 1.4.5) . 
Der Dekor ist bei beiden Bechern in einen hohen Bild-
teil und in eine schmale Frieszone unterteilt , d ie nach 
oben und unten durch drei horizontale Linien in den 
Farben rot-gelb-rot begrenzt wird. Die Fr ieszone bei-
der Gläser ist mit einer ursprünglich weissen , jetzt 
schwarz korrodierten Inschrift versehen , d ie sich bei 
342 zu + A(V)E [MA]RIA GR(A)C IA PLENA - dem auf • • emailbemalten Gläsern wiederholt belegten engli -
schen Gruss - ergänzen lässt392 (Bibelzitat - LK 1,28 
- bzw. Gebetsformel393 ). Im Hauptb ildstreifen lassen 
sich die Reste von zwei Säulenkapitellen mit Arkaden-
ansatz, zwei kleine Vögel und vier Figuren mit Nimbus 
erkennen (Farbtaf. 5, 1 ). Zwei dieser Heiligendarstel-

82 

lungen können aufgrund ihrer Krummstäbe als Bischöfe 
gedeutet werden, die dritte Gestalt trägt ein Palmblatt 
(Märtyrerpalme?). Die Abbildung ist zu fragmenta-
risch erhalten , als dass sich ein Zusammenhang zwi-
schen Bild und Text herstellen liesse. Die Bi ldthematik 
- stehende Heilige und Pflanzen unter Arkaden in 
dreiteiligem Schema - fügt sich jedoch nahtlos in eine 
Gruppe von Gläsern mit Heiligendarstellungen ein, die 
sehr variantenreich ist . Unser Exemp lar weist nach 
BAuMGARTNER/KRuEGER eine Reihe von Detai ls auf , die 
es eng mit einem Glas unbekannter Provenienz in ei-
ner Frankfurter Sammlung verbinden394 . 
Die Überreste des Schriftbandes auf Becher 263 blei-
ben vorläufig unbestimmt, sie sind möglicherweise 
als ---]~•~ES• U[ .. ]ET[---]O• + • [--- zu lesen. Sicher 
ist ledig li ch, dass die Inschrift beim Kreuz beginnt 
bzw. endet. Fassen wi r den ersten Buchstaben des 
vollständigen erhaltenen Wortes als ein D auf und den 
vorhergehenden Buchstaben als Ligatur TE, so ergä-
be sich vielleicht der Spruch „Christe des Vitam Eter-
nam" (vgl. Jo 10,28: ego vitam aeternam do eis395 ). Ent-
scheidet man sich hingegen für die Lesung PES396 , so 
müsste ein Name oder ein sonstiger Hinweis auf eine 
Zugehörigkeit fo lgen397 . 
Das Bildfeld ist mit zwei Dreieckschilden mit drei weis-
sen Querbalken auf rotem Grund verziert, zwischen 
denen eine Blattranke aus vier herzförmigen Blättern 
angeordnet ist. Der Durchmesser des Bechers führt 
zur Annahme, dass auf dem Glas ursprünglich noch ein 
dritter Wappenschild vorhanden war. Die Darstellung 
von Wappen auf emailbemalten Gläsern ist ein relativ 
häufig belegtes Dekorationselement , dennoch war 
eine Identifizierung solcher Becherwappen bisher nur 
in vereinzelten Fällen möglich398 , da im Mittelalter die 
strengen Regeln der frühneuze itlichen Heraldik noch 
nicht bestanden und eine Zuweisung mit grossen Un-
sicherheiten behaftet ist399 . Es kann daher nicht er-
staunen, dass auch die Deutung der Wappen auf dem 
Becher aus Kloster latr ine 3 vorläufig offen bleiben 
muss. Ein identisches Wappen mit drei weissen Schräg-
balken auf rotem Grund ist im Wappenbuch des Con-
rad Schnitt400 (1530- 1539) abgebildet, der es in die 
Jahre um 1250 datiert und einer Familie von Bolheim 
zuweist, über deren genealogische Geschichte wir 
leider nicht weiter unterrichtet werden. Wie durch die 
Zürcher Wappenrolle aus der Mitte des 14. Jahrhun-
derts bezeugt ist , wurde dasselbe Wappen auch von 
den Grafen von Schelk ingen geführt, d ie im alemanni-
schen Raum grossen Einfluss ausübten401 . Da in der 
mittelalterlichen Heraldik wiederholt verschiedene Fa-
milien gleiche oder ähnliche Wappen führten , obwohl 
keine genealogische Verbindung existierte , muss die 
Zuweisung des Becherwappens von Basel-A ugusti-
nergasse 2 vorläufig offen bleiben. 
Innerhalb der Kategorie der emailbemalten Gläser 
gehören die Exemplare von Basel-Augustinergasse 2 
zu einer Gruppe von Glasbechern , die in der Schweiz 
und in Süddeutschland vornehmlich in einer einzigen 
Gefässform vorliegen: als konische Becher mit hoch 
eingestochenem Boden und glattem Fussfaden . Cha-



rakteristisches Merkmal dieser Becher ist die stereo-
type Zweiteilung des Dekorationsfeldes in einen Bi ld-
und einen Schriftfr ies , die jeweils von rot-gelb-roten 
Linienbündeln eingefasst werden402 . 
Ih r Verbreitungsgebiet erstreckt sich von Europa über 
den Nahen Osten bis nach Vorderasien. Mit zuneh-
mender Materialfül le zeichnen sich jedoch immer deut-
licher Verbreitungsschwerpunkte in Mitteleuropa und 
hier insbesondere in Deutschland und der Nordschweiz 
ab403 . Wiederkehrende Motive beim Emaildekor sowie 
der nachweisbar weite Vertrieb werkstattgleicher Be-
cher lassen an einen einzigen oder zumindest nur 
wenige Produktionsorte denken404 . Neben Murano bei 
Venedig , wo die Herstellung emailbemalter Gläser im 
späteren 13. Jahrhundert und in der ersten Hälfte des 
14. Jahrhunderts urkund lich belegt ist, vermutet die 
jüngere Forschung aufgrund des Verbreitungsbildes 
dieser Becher weitere Werkstätten nördlich der Al-
pen405 . Offen bleibt hingegen die Frage, wann im 13. 
Jahrhundert mit der Produktion solcher Gläser be-
gonnen wurde. Eine Herstellung der Gläser mit Email-
dekor in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts steht Abb. 100. Becher Kat. -Nr 385 mit Punktdekor. Publi-
bislang nicht mit Sicherheit fest406 . ziert mit Bewilligung des HMB. - Foto: M. Babey (lnv./ 

Neg. 12576). 

16.5 Becher mit Punktmuster 

Aus Latrine 5 stammen die Fragmente eines niederen 
Bechers aus farb losem, klarem Glas (385) , dessen 
Wandung mit einem in horizontalen Reihen angeord-
neten Punktdekor ve rziert ist407 . Die dicht gereihten, 
versetzt angeordneten Dellen weisen in ihrer Mitte 
eine runde Vertiefung auf (Abb . 100). Zum Lippen-
rand hin wird die Profi lierung des Punktmusters schwä-
cher und endet etwa 1.5 cm unterhalb der Mündung in 
einer unverzierten, glatten Randzone. 
Das Glas ist mit einer Wandstärke von 0.4 mm ausge-
sprochen dünnwandig . Die Standfläche wird von ei-
nem hoch eingestochenen Boden gebildet , dessen 
Dorn etwa einen Drittel der Gesamthöhe des Bechers 
erreicht. 
Der konische Becher aus Latrine 5 ist der umfangrei-
chen Gruppe der „optisch geblasenen Becher" zuzu-
ordnen , deren Name sich von der Herstellungstechnik 
herleitet . Dabei wird die Glasblase in ein einteil iges, 
gemustertes Model geblasen408 . Unter den optisch 
gemusterten Gläsern , die formal untersch iedliche Be-
cher mit einer Vielzahl an Verzierungsmotiven umfas-
sen, kann eine Gruppe von kle inen, sehr dünnwandi-
gen Bechern mit Punktmuster unterschieden werden , 
der auch das Exemplar aus Latrine 5 zuweisbar ist . 
Becher dieses Typs sind für spätestens das Ende des 
13. Jahrh underts - weit gestreut - an verschiedenen 
Fundplätzen Europas nachgewiesen, so dass bis heute 
weder ihr Herkunftsgebiet noch die Entstehungszeit nä-
her eingrenzbar sind409 . Die zusätzlichen Vertiefun-
gen im Punktmuster unseres Bechers stellen jedoch 
eine Besonderheit des Dekors dar, der bisher erst auf 
einigen wenigen Gläsern dieses Typs nachgewiesen 
worden ist410 . 

16.6 Flaschen 

Flaschen (inkl. Urinale) sind mit mindestens 14 Indivi-
duen belegt, die alle aus Abortgrube 1 und Kloster-
latrine 3 geborgen worden sind (Abb. 98) . 
Aus Latr ine 1 stammen der hoch eingestochene Bo-
den und der obere Teil einer bauchigen Flasche mit 
innerem Stauchungsring und ausgeprägtem Wulst 
am Halsunterte il 41 1, die beide zum selben Gefäss (50) 
gehören . Das charakteristische Merkmal dieser farb-
losen Flasche - ein hohler Verstärkungsring auf der In-
nenseite - befindet sich wenig unterhalb des Schulter-
knicks (Abb. 101 ). Fragmente von Verstärkungsrin-
gen aus Fundensembles des 12. und 13. Jahrhun-
derts sind von weiteren Fundstellen Basels412 sowie 
auch aus Zürich und Strassburg (F)413 überliefert. 
Ein weiterer Flaschenhals mit deutlichem Halskropf 
und leicht ausladender Randlippe (259) wurde zu-
sammen mit einem hoch eingestochenen Boden aus 
blassgrünem , durchscheinendem Glas , auf dessen 
Untersei te blaue Glasfäden sternförmig zusammen-
laufen (260) , aus Klosterlatr ine 3, beide unter einem 
Kalkfladen gelegen, geborgen. Aus demselben Fund-
zusammenhang stammen weitere 24 blassgrüne Wand-
scherben (258) , die ebenfalls von einer blauen , unre-
gelmässig angeordneten Fadenauflage verz iert wer-
den (Farbtaf. 5,6)414 . Für Flaschen mit blauem Faden-
dekor lassen sich zah lreiche Belege anführen; es han-
delt sich dabei jedoch hauptsächlich um Böden und 
klein fragmentierte Wandscherben , die ebenfalls keine 
genaue Vorstellung von der Gesamtform dieses Fla-
schentyps vermitteln 415 . Diesem Flaschentyp lassen 
sich nebst einem wei teren, stark korrodierten Boden-
fragment mit Fadenauflage (261) aus Latrine 3 ver-
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Abb. 101. Flasche Kat.-Nr. 50 mit innerem Verstär-
kungsring und hochgestochenem Boden. Publiziert 
mit Bewilligung des HMB. - Foto: M. Babey (/nv./Neg. 
12567). 

mutlich auch die beiden Flaschenhälse 14 und 120 
zuordnen, die mit ihrem leicht ausladenden, verdick-
ten Lippenrand und dem ausgeprägten Wulst am Hals-
unterteil dem Flaschenhals 259 formal nahestehen. 
Singulär bleibt ein dickwandiger, spitz eingestoche-
ner Boden (1 19) aus ursprünglich wohl grünem, durch-
scheinendem Glas , für den sich keine Vergleichsfun-
de beibringen lassen. 
Die acht verdickten Glasböden mit Heftnarbe (54, 56, 
265- 267) können mit grosser Wahrscheinlichkeit Urinal-
flaschen zugewiesen werden, die zur Harnbeschau ver-
wendet wurden. Charakteristisch für diesen Gefäss-
typ sind ein dickwandiger Boden sowie ein kugeliger 
oder birnenförmiger Körper mit langgezogenem, 
schlankem Hals und einem horizontal nach aussen 
gebogenen Rand416 . Bei etwa 100 weiteren kleinst 
fragmentierten und stark korrodierten Wand- und Rand-
scherben aus ursprünglich grün durchscheinendem 
Glas scheint es sich ebenfalls um Überreste solcher 
Urinale zu handeln , da sie im selben Kontext gebor-
gen wurden wie die erwähnten Böden mit Heftnarbe. 

16.7 Weitere Glasfunde 

Neben einigen stark fragmentierten Scherben von Hohl-
gläsern (55 , 262) , die sich nicht näher zuordnen las-
sen , fanden sich in den Latrinen 1 und 3 die zapfen-
förmigen Unterteile von zwei gläsernen Öllampen (13, 
122). Hängelampen mit engem Unterteil und schalen-

84 

förmig weitem Oberteil wurden spätestens seit dem 
12. Jahrhundert produziert und gehörten - gemäss 
zahlreichen Bildquellen - in den fo lgenden Jahrhun-
derten zu einem der häufigsten Gebrauchsglastypen 
im sakralen Bereich wie auch in privaten Haushaltun-
gen411. 
Eine besondere Bedeutung kommt 17 Flachglasfrag-
menten ( 123-124) aus der Kieseinschüttung von Klo-
sterlatrine 3 zu. Die Oberfläche dieser offensichtlich 
unbemalten Fensterg lasscherben ist stark korrodiert , 
ihre ursprünglich honigbraune Farbe lässt sich unter 
gebündeltem Licht dennoch erkennen. Wie die Flach-
glasfunde von Basel-Augustinergasse 2 stammen die 
meisten der bisher publizierten Fenstergläser aus c:tem 
kirchlichen/klösterlichen Bereich oder von Burgen418 . 

16.8 Zur mittelalterlichen Glasverarbeitung in der 
Region Basel 

Die Frage nach den Herkunftsgebieten von Gläsern 
aus dem 13. und frühen 14. Jahrhundert ist, wie aus 
der Besprechung der verschiedenen Hohlglastypen 
hervorgegangen , einer der schwierigsten und um-
str ittensten Punkte innerhalb der Forschung über mit-
telalterliches Glas419 . Der heutige Forschungsstand ba-
siert auf einer Klassifikation der Glasfunde nach Ty-
pen , die aufgrund von technologischen, stilistischen 
und funktionalen Merkmalen definiert worden sind, 
während das dringliche Desiderat einer Systematisie-
rung aufgrund der chemischen Zusammensetzung 
der Gläser noch immer am Feh len definierter Refe-
renzgruppen scheitert. Leider können auch die zahl -
reichen Glasfunde aus den Latrinen von Basel-Au-
gustinergasse 2 nicht zur Beantwortung dieser wichti-
gen Frage beitragen , da von einer chemischen Analy-
se der Glasmasse abgesehen werden musste . Mit 
Ausnahme einiger weniger chemisch untersuchter 
Nuppengläser aus dem angrenzenden süddeutschen 
Raum liegen keine vergleichbaren Fundobjekte vor420 . 
Zudem wurden in der Reg ion Basel bisher auch keine 
Glashütten archäologisch nachgewiesen421 . Von der 
Existenz solcher Glaswerkstätten in der näheren und 
weiteren Umgebung Basels zeugen jedoch neben ur-
kundl ichen Überli eferungen auch zahlreiche Orts-
und Flurnamen wie etwa Glashütte , Glasberg oder 
Vellerie , diese dürften al lerdings grösstenteils auf Be-
triebe nachmittelalterlicher Zeit zurückgehen422 . 
Im Unterschied zu den spärlichen archäo logischen 
Quellen sind eine Reihe von Archivalien überliefert, die 
auf eine frühe Glasproduktion in der Region schliessen 
lassen423 . Selbstverständlich kann vorläufig auch mit 
Hilfe historischer Quellen die Frage nach der Proven i-
enz der Gläser aus den Latrinen an der Augustiner-
gasse nicht beantwortet werden . Dennoch soll mit 
nachfolgendem Exkurs aufgezeigt werden , dass in 
der Region spätestens seit dem 13. Jahrhundert mit 
einer Glasproduktion zu rechnen ist, was auch die lo-
kale Herstellung der Gläser von der Fundstelle Au-
gustinergasse 2 in den Bereich des Möglichen rückt. 



Quellen zur Glasherstellung Terminus ante quem von 1276; dagegen sind die bei-
Das älteste bekannte Dokument ist ein in der Literatur den Grosslatrinen 3 und 4 vermutl ich erst dazumal 
schon mehrfach zitierter Handelsvertrag , der am 24. entstanden und wurden spätestens bei einer Kirchen-
Juli 1215 in Genua unterzeichnet worden ist. Danach erweiterung um 1290/1300 zugeschüttet (vgl. 8. Syn-
verpflichtet sich ein gewisser Arnulf von Basel dem these: Chronologie der Baubefunde, S. 44 f.). Die 
Enrico Medico aus Genua vier „centenaria" gutes und Baubefunde liefern allerdings keine direkten Hinwe ise 
feines Glas zu liefern, und zwar von der besten und auf den Zeitpunkt der Auflassung von Klosterlatrine 4, 
feinsten Qualität, die er in Deutschland finden könne, doch spricht das ähnliche Fundmaterial der beiden 
um Spiegel herzustellen424 . Diese knappe Information Klosterlatrinen dafür, dass die Ensembles zeitlich eng 
wirft die Frage auf, in we lchen Regionen Deutsch - beieinander liegen. Bei den fünf Fundinventaren han-
lands damals die Hütten lagen , aus denen Arnulf von delt es sich um geschlossene Fundkomplexe, da der 
Basel das hochwertige Spiegelglas beziehen konn- Ablagerungsprozess der Latrinensedimente im Ver-
te425 : handelt es sich dabei möglicherweise um Glas- gleich zur gesamten Siedlungstätigkeit nur kurz dauerte 
hütten im südlichen Schwarzwald, wo Hüttenplätze und nach der Auflassung der Aborte (markiert durch die 

-seit dem 13. Jahrhundert aufgrund von Schriftquellen sekundäre Auffüllung) kein weiteres Material mehr in die 
belegt sind 426? Besteht ein Zusammenhang zwischen Gruben gelangt ist434. 
der - gemäss urkundlicher Überlieferung427 - im 13.- 14 . ., ]wie aus der Einzelanalyse der Gefässtypen hervorge-
Jah rhundert als vicus speculorum oder Spiegelgaz gangen ist, zeichnet sich die Geschirrkeramik durch for-
bezeichneten Augustinergasse in Basel und dem male Geschlossenheit aus. Auf der Typentafel Abbil-
Handel bzw. der Produktion von Spiegelglas in dieser dung 102 wurden die Keramikinventare der Kloster-
Stadt428 ? latrinen den Geschirrensembles aus den älteren Ab-
In der Stadt Basel ist der Beruf des Glasers erstmals ortgruben gegenübergestellt; Angaben zur Mindest-
für das Jahr 1289 urkundlich fassbar: in einer Streitsa- individuenzahl (MIZ) können den Abbildungen 51, 70, 
ehe zwischen dem Kloster Klingental und dessen Wi- 74, 76, 78, 84 entnommen werden. Aufgrund der Typen-
dersacher wird ein „Gottfridus dictus Glaser" aufge- tafel wird deutlich, dass zwischen den Klosterlatrinen 
führt429 . Leider sind die bislang publizierten Doku- und den um 1276 zugeschütteten Abortgruben Diffe-
mente für das 13. Jahrhundert nicht we iter ergiebig, renzen in der Zusammensetzung des keramischen 
vermutlich könnte jedoch eine systematische Aufar- Fundmaterial s bestehen, welche vor allem die Typen-
beitung weiterer Quellen Aufschlüsse zum frühen Glas- vergesellschaftung betreffen: 
handwerk in Basel liefern430. Jedenfalls waren die ge- - In allen Abortgruben kommen Töpfe mit Leisten-
werbetreibenden Glaser und Glasmaler bereits im 14. rand und Wackelböden vor. Allerdings fehlen in der 
Jahrhundert zahlreich genug , um sich in einer Zunft Klosterlatrine 4 Töpfe mit stark gewölbten Boden-
zu organisieren431. Im Jahre 1335 wird am Hofe zu unterseiten , wie sie in den älteren Abortgruben 1, 2 
Basel ein Johannes Glasarii advocatus erwähnt, des- und 5 zahlreich vertreten sind. 
sen Nennung als Advokat belegt, dass sich die Be- - Dreibeintöpfe sind in den Latrineninventaren 1, 3, 4 
rufsbezeichnung des Glasers damals bereits zu ei- und 5 mit mindestens 6 Exemplaren belegt. Die 
nem Familien namen entwickelt hatte, deren Träger Variante mit horizontal nach aussen gezogenem 
nicht mehr in ihrem angestammten Beruf tätig zu sein Rand (Var. 2) ist jedoch lediglich in den Kloster-
brauchten 432 . In welchem Rahmen sich das Glasge- latrinen 3 und 4 vertreten. 
werbe in der mittelalterlichen Stadt Basel abgespielt - Alle überlieferten Dreibeinpfännchen stammen aus 
hat, muss vorläufig offen bleiben. Es ist kaum anzu- der sekundären Auffüllung von Klosterlatrine 3. 
nehmen , dass die Glasmasse innerhalb der Stadt her- - Aus jeder der fünf Abortgruben liegen Bügelkannen 
gestellt wurde, da die Rohmaterialien (Sand , Pott- vor. Exemplare mit ausbiegendem Rand und zierli-
asche, Soda etc.) hier nicht in ausreichender Menge eher, nach aussen abgestrichener Randleiste (Typ 2) 
zur Verfügung standen. Dennoch darf nicht ausge- finden sich nur in der vorklosterzeitlichen Abortgrube 
schlossen werden , dass die aus den Waldglashütten 5. Der einzige Kannenbügel mit langrechteckigem 
der Region bezogene Glasmasse innerhalb der Stadt- Querschnitt stammt ebenfalls aus Latrine 5, während 
mauern weiter zu Hohlg läsern verarbeitet worden sein die restlichen Bügel durch einen rundovalen Quer-
könnte, wie es etwa auch für das mittelalterliche Kon- schnitt charakterisiert sind. 
stanz (0) belegt ist433 . - Henkel lose Kännchen mit Leistenrand und geglät-

tetem Linsenboden (Typ 1) sowie Kännchen mit 
Steilrand (Typen 2 und 3) sind nur in den Kloster-
latrinen 3 und 4 belegt. 

17. Chronologie der Latrineninventare - Decke l mit gewölbtem Zentrum und konischem 

17.1 Zum Fundmaterial aus den Abortgruben 

Für das Fundmaterial der beim Bau des Augustiner-
klosters zugeschütteten Latrinen 1, 2 und 5 gilt der 

Knauf (Typ 2: Var. 2) bzw. mit Knauf und Grifföse 
(Typ 2: Var. 3) liegen nur aus den Klosterlatrinen 
vor. 

- Einzelstücke oder Sonderformen treten sowohl im 
Fundbestand der Klosterlatrinen als auch der Ab-
ortgruben 1 und 5 auf. 
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Latrine 1 
- 1276 

Latrine 2 
- 1276 

Latrine 5 
- 1276 

Latrine 3 
1276-
1290 

Latrine 4 
nach 
1276 

Töpfe 
Var. 1 

Grapen 
Var. 2 

ü 

0 

0 1 ~ V 

~ o 
ü 

Var. 3 
Dreibein-
pfännchen Typ 1 

Bügelkannen 
Typ 2 

Abb. 102. Geschirrkeramik aus den Latrinen 1- 5. Typenspektrum, chronologisch geordnet. 

- Ein ausgewogenes Verbreitungsbild zeigen die Talg-
lämpchen: Lämpchen der Typen 1 und 2 sind in 
den Klosterlatrinen und in den um 1276 zugeschüt-
teten Abortgruben belegt. 

Es wurden nur Unterschiede bzw. Gemeinsamkeiten 
aufgeführt , die sich bei einer grösseren Anzahl Ge-
fässe nachweisen liessen. Keramiktypen {bzw. Vari-
anten) , die im gesamten Fundmaterial mit wen iger als 
drei Vertretern belegt sind , wurden nicht berücksich-
tigt. Ofen- und Baukeramik sowie Funde aus Bronze, 
Eisen und Glas sind auf Abbildung 102 (Typentafel) 
nicht aufgeführt: Da grosse Mengen dieser Fundgat-
tungen ausgeschieden wurden , bilden die geringen 
Stückzahlen keine repräsentative Basis. 
Ob die Differenzen zwischen den Keramikinventaren 
der Klosterlatrinen und den älteren Abortgruben 1, 2 
und 5 chronologisch zu interpretieren sind , muss vor-
läufig offen bleiben. Die unterschiedliche Typenver-
gesellschaftung könnte etwa auch auf die unterschied-
lich grossen Fundzahlen zurückzuführen und/oder 
durch die unterschiedliche Organisation der entspre-
chenden Haushaltung (Kloster- bzw. Privatküche) be-
dingt sein. 
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Es drängt sich daher die Frage auf , ob die dargeleg-
ten (und/oder weitere) Differenzen auch bei anderen 
Keramikkomplexen des 13. Jahrhunderts aus der Re-
gion Basel festzuste llen sind. Verg leiche über den re-
gionalen Umkreis hinaus sind meines Erachtens nicht 
sinnvoll , da aus den jüngsten Publikationen mit grosser 
Deutlichkeit hervorgeht, dass sich in der Keramikent-
wicklung kleinräumig bzw. lokal begrenzte Eigenheiten 
des Töpfereihandwerks widerspiegeln435 . 

17.2 Vergleichsensembles aus der Region Basel 

Zur Gegenüberstellung mit den Latrineninventaren 
stehen eine Re ihe gut datierter Fundensembles zur 
Verfügung . Be i den nachfolgend berücksichtigten 
Keramikinventaren konnte von den Bearbeitern und 
Bearbeiterinnen ein Fixpunkt in Form eines histori-
schen Datums oder Ereignisses mit dem entspre-
chenden Fundensemble verknüpft werden. Al lerdings 
wurden die wenigsten dieser Datierungen methodisch 
unabhängig vom Fundmaterial der Augustinergasse 
erarbeitet , auf das sich alle Auswertungen letztlich 
beziehen, was bei einzelnen Fundstellen die Suche 



Kännchen Deckel Einzelstücke+ Talglämpchen 
Typ 1 Typ 2 Typ 3 Typ 1 Typ 2 Var. 1/2 Typ 2 Var. 3 Sonderformen Typ 1 Typ 2 
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Abb. 102. Geschirrkeramik aus den Latrinen 1- 5. Typenspektrum, chronologisch geordnet. 

nach einem „geeigneten" Datum in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts begünstigt haben mag. 

Nördlich der ältesten Franziskanerkirche in Basel (er-
baut zwischen 1250-1256) wurden Siedlungsstruk-
turen beobachtet, insbesondere ein als Spital gedeu-
tetes Gebäude (Bau 5) und ein als Haus 1 bezeichne-
ter Grundriss436 , die nach Rippmann spätestens um 
1288 aufgegeben wurden, als der Orden das Kloster-
areal durch den Kauf von Spital land zur Erweiterung 
des Friedhofes nach Nordosten zu verg rössern beab-
sicht igte437 . Wie die Autorin einschränkend festhält, 
stützt sich ihre These zur baulichen Abfolge weniger 
auf stratimaphische Befunde - in der ersten Grabungs-
etappe wurde es versäumt, die Frage nach dem Aus-
sengelände von Kirche I systematisch zu prüfen438 -
als in erster Lin ie auf das keramische Fundmaterial , 
das sich von den unter der Ki rche gelegenen Fund-
komplexen deutlich unterscheiden soll. Ein weiterer 
wichtiger Keramikkomplex ist das Fundmaterial aus ei -
nem kleineren , ausserhalb der Äusseren Stadtmauer 
gelegenen Gebäude an der El sässertrasse 2a, das 
gewaltsam zerstört wurde439 . Die Keramik dieses ge-
schlossenen Komp lexes wi rd aufgrund formaler Ver-

gleiche mit dem 1969 publizierten, ausgewählten Fund-
material von der Augustinergasse 2440 dem dritten 
Viertel des 13. Jahrhunderts zugeordnet441 . Diese Da-
tierung wird von den Autoren mit der historisch über-
lieferten Zerstörung der St. Johanns-Vorstadt durch 
Rudolf von Habsburg im Jahre 1272 verknüpft, bei 
der wahrscheinlich auch das Gebäude an der Elsäs-
serstrasse vernichtet wurde442 . Ferner sind eine Reihe 
von Funden aus einem Erdkeller an der Rittergasse 
29 in Basel anzuführen, der unter dem Chor der 1282/ 
1286 errichteten Deutschritterkapelle zum Vorschein 
kam und nach Ansicht des Bearbe iters einige Jahre 
vor dem Bau derselben aufgegeben und verfüllt wor-
den war443. Auch diesem Datierungsvorschlag liegt 
v.a. das Fundmaterial von der Augustinergasse zu-
grunde, das sich gegenüber den Funden von der 
Rittergasse durch grosse formale Unterschiede aus-
zeichnet. Nur über formale Verg leiche lässt sich das 
Material der durch eine Brandkatastrophe zerstörten 
Burg Scheidegg bei Gelterkinden/BL eingrenzen. Die 
Anfänge der Burg werden von den Bearbeitern an-
hand der Kleinfunde ins dritte Jahrzehnt des 13. Jahr-
hunderts datiert, deren gewaltsames Ende soll im frü-
hen 14. Jahrhundert zu suchen sein444. Obwohl die Da-
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-~ Töpfe: Dreibeingefässe Bügelkannen Bügelkannen: .SE 
"' Bodengestaltung Verzierung der Bügelquerschni tt C 
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""" Datierung Gefässwandung Dreibein- Dreibein- Typ 1 Typ 2 
E -~ E .c topf AS pfanne 
:, " z "' 0 typologisch Linsen- Stand- Rollräd- Wellen- (ung las.) rund, flach-
o,8; E baden baden chen band oval rechteckig 
.Q -~t::! absolut ä. 
"' :ä • (hist. Datum) ,!2 Fundort ><'. -

Augustinergasse 2: 258 

'""" 
Latrinen 1, 2, 5 MIZ) • • . • • • • . 
Latrine 3 • 1276-1290 • • • • • 
Latrine 4 • nach 1276 • . . . . • • 
Barfüsserkirche: 247-/t 0 1. Hälfte 
(Siedlungsstrukturen (n) 13. Jhd. 
nördlich Kirche 1) - • • • • • • • 

(0 vor 1288 ) 

Elsässerstrasse 2a: 42 0 drittes 
(Südhaus) (n) Viertel • • • 13. Jhd. • • . 

• vor 1272) 
Rittergasse 29 45 • vor 1282/Bt 
(Erdkeller) (n) • . • . • ? . . 
Burg Scheidegg 162 0 ca. 1230 -(Gel terkinden / BL) (n) bis • • . • • . 

0 1315/20 

Burgen Bischofstein 106" 0 um 1250 
(Sissach / BL): (n) bis • . • • . . • Vordere Burg • 1356 

Burg Madeln 74 L> 0 um 1288 
(Pratteln / BL) (n) bis • • • . • • 1356 

Abb. 103. Häufigkeit der in den Latrineninventaren 1-5 belegten Keramikformen . Gegenüberstellung mit 
Keramikensembles aus der Region Basel. Angegeben ist entweder die Mindestindividuenzahl {MIZ) oder die 
Zahl der publizierten Katalog-Nummern (n). 

tierung des Fundmaterials nicht durch historische Da-
ten gestützt wird, ist der Fundkomplex für unsere Be-
lange von grossem Interesse: das jüngere Material 
bildet das Bindegl ied zwischen den Funden der Ab-
ortgruben (1 - 391) und denjenigen des Klosterkellers 
(392-413) an der Augustinergasse 2 (abgebrochen 
um 1320/1340)445 . Zu den wichtigen datierbaren Kom-
plexen gehören zudem das Fundmaterial der Burg Ma-
deln bei Pratteln/BL 446 und die Funde der Burg vorde-
rer Bischofstein (Sissach/BL)447 , die beide 1356 beim 
„Erdbeben von Basel "448 zerstört worden sind . Für 
unsere Fragestellung sind vor allem die unglasierten 
Fundstücke im überlieferten Keramikspektrum von In-
teresse. Während für Madeln eine erste urkundliche 
Erwähnung auf das Jahr 1288 zurückgeht und somit 
ein Terminus ad quem für das Fundmaterial gegeben 
ist449 , liegen über die Anfänge der Burg vorderer 
Bisc hofstei n keine sch riftlichen Zeugn isse vo r. Auf-
grund formaler Vergleiche ordnet der Bearbeiter die 
frühesten Funde des vorderen Bischofstein der Mitte 
des 13. Jahrhunderts zu450 . 

Somit stehen sechs Fundensembles zur Verfügung , 
anhand derer wir chronologische Anhaltspunkte für 
die Datierung der Keramik aus der zwe iten Hälfte des 
13. Jahrhunderts in der Region Basel erhalten . Da es 
sich durchwegs um Siedlungsfunde handelt, ist ein 
Vergleich mit den Latrineninventaren von der Augu-
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st inergasse 2 nicht vorbehaltlos möglich . Insbeson-
dere muss auf die unterschiedlichen Erhaltungsbe-
d ingungen im Boden hi ngewiesen werden , die für 
Funde aus Latrinengruben weitaus günstiger sind als 
für Funde aus Sied lungsschichten . Während in den 
Abortgruben Material entsorgt wurde, das einem eng 
begrenzten Zeitraum zuzuweisen ist, wird die Zusam-
mensetzung der Sied lungsfun de u.a. stark von der 
Belegungsdauer, der Funkt ion (Wohnhaus, Werkstatt , 
Burg etc.) sowie der Art des Abgangs (z. B. Zerstö-
rung , bewusstes Auflassen usw. ) einzelner Sied lungs-
einheiten bestimmt451 . Aussagen von ein iger Sicher-
heit sind daher am ehesten durch ein Bearbeitungs-
ve rfahren zu gewinnen , das auf der Gesamtheit des 
vorgefundenen Materials beruht und von qualitativen 
Unterschieden der Keramik ausgeht452 . Dazu wurden 
die Leitformen der Latrineninventare unter Berück-
sichtigung der formalen Kriter ien, welche bei ihrer Be-
sprechung im Vo rdergrund standen , in Abbildung 
103 aufgelistet. Sofern die Gefässtypen von der Au-
gustinergasse 2 an den berücksichtigten sechs Fund-
stellen be legt waren , ist die Anzahl der Vergleichs-
stücke (Kreissignatur) aufgeführt. Um eine Vorste l-
lung von der Grösse der Verg leichsensembles zu er-
halten, ist die Zahl der publizierten (bzw. berücksich-
tigten) Katalog-Nummern in der zweiten Spalte ange-
geben worden453 . 
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17.3 Gegenüberstellung von Latrineninventaren 
und Vergleichsensembles aus der Region Basel 

1 Die aufgeführten Geschirren sembles (vg l. im fo lgen-
den Abb. 103) sind durch ei nen fe in- bis mittelkörnig 
gemagerten , oft mit Glimmer durchsetzten, harten 
und reduzierend gebrannten Ton charakterisi ert , der 
auch die Keramikinventare aus den Latrinengruben 
l auszeichnet. 
Wie an der August inergasse 2 bestimmt der graue, 
scheibenged rehte Topf mit Leistenrand und Linsen-
boden das Bi ld. Es dominieren die schmalen, relativ ein-
heitlich geformten Leistenränder, welche auch für die 
Geschirrkeramik aus den Abortgruben charakteristisch 
sind. An die Seite der einfachen Töpfe mit Linsenboden 
und Leistenrand treten im Fundmaterial der Elsässer-
strasse und der Burg Scheidegg vereinzelt Gefässe mit 
flachen Standböden, die mit vier Exemplaren auch in 
den Klosterlatrinen bzw. den vor 1276 datierten Abort-
gruben belegt sind (23, 61, 193, 277). Gefässe mit fla-
chen Standböden, meist mit typolog isch jüngeren Kar-
niesrändern versehen , machen erst auf den „Erdbe-
benburgen" das Gros des Fundmaterials aus454 . Als 
Verzierungen dominieren Ri llenbündel , die den Bauch-
und Schulterbereich der Gefässe schmücken455 . Der an 
der Augustinergasse nur auf einer einzigen Wandseher-
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be belegte mehrzeilige Roll rädchendekor (321 ) findet 
sich häufig auf der Keramik der Barfüsserki rche und ist 
in den übrigen Fundensembles nur noch se lten vertre-
ten. Um eine jüngere Erscheinung handel t es sich im 
Gegensatz dazu bei den auf der Schulter angebrach-
ten, horizontal umlaufenden Leisten. Diese sind erst auf 
Töpfen im Fundmaterial der „Erdbebenburgen„ und der 
Burg Scheidegg anzutreffen456 und treten in den La-
trinen inventaren noch nicht auf. Für die seltener beleg-
ten Wellenbänder, die - wie beim vollständig erhaltenen 
Dreibeintopf (36) aus Abortgrube 1 - meist die Bauch-
zone der Gefässe schmücken , lassen sich keine.Präfe-
renzen beobachten. 
Dre ibeintöpfe sind an allen berücks ichti gten Fundor-
ten vor all em du rch Beinfrag mente überliefert , wäh-
rend Rä.nder mit insgesamt nu r drei Exemplaren im 
Fundbestand von Basel-Barfüsserkirche und der Burg 
Scheidegg anzutreffen sind. Die wenigen Grapenränder 
entsprechen durchwegs dem im Fundmateri al an der 
Augustinergasse 2 be legten Typus mit verd icktem, 
flach abgestrichenem Trichterrand und geriefter Hals-
zone. Auch d ie Beine ze ichnen sich - wie bei den 
Latrinenexemplaren - durch eine einfache Form mit 
rund em Querschnitt und geraden Füssen aus und 
sind meistens unverziert. Die typolog isch jüngere Aus-
formung der Füsse mit verbreiterter Standfläche oder 
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mit einem zur Lasche umgebogenen Fussende ist nur in 
solchen Fundkomplexen nachweisbar, die auch Ge-
schirrkeramik aus der ersten Hälfte des 14. Jahrhun-
derts beinhalten (Scheidegg/ Bi schofstein/ Madeln), 
und tritt in der Regel erst bei glasierten oder zumin-
dest oxydierend gebrannten Gefässen auf457 . Ver-
gleichsbeispiele zu den aus Klosterlatrine 3 geborge-
nen Dreibeinpfännchen (84-90) lassen sich lediglich 
vom Bischofstein beibringen , wo ein zierliches Bein 
und ein ösenartig umgebogener Wulsthenkel belegt 
sind 458 . Im Unterschied dazu liegen formal verwandte 
Pfännchen, allerdings in glasierter Ausführung, aus den 
Fundbeständen der Burgen Bischofstein und Schei-
degg zahlreich vor459 . 
Bei den Bügelkannen dominiert der auch in den La-
trineninventaren der Augustinergasse 2 geläufige Ty-
pus mit Leistenrand (Abb . 103: Typ 1 ). Verenenkrüge 
mit ausbiegendem Rand und zierlicher, nach aussen 
abgestrichener Randleiste , die an der Augustiner-
gasse 2 nur im Material der vorklösterlichen Abort-
grube 5 belegt sind (Abb. 103: Typ 2) , finden sich in 
den Fundensembles der Elsässerstrasse sowie der 
Burgen Bischofstein und Madeln. In allen Fundkom-
plexen überwiegen Bügel mit rundem oder ova lem 
Querschnitt. Flachrechteckige Kannenbügel liegen in 
grösserer Anzahl nur aus der Barfüsserkirche vor und 
sind sonst nur noch mit je einem Exemplar im Fund-
material von der Rittergasse sowie aus der vorklöster-
lichen Latrine 5 von Basel-Augustinergasse 2 belegt 
Kle ingefässe mit Ausgusstülle treten ledig lich in weni-
gen Exemplaren auf und sind - aus jüngeren Fund-
kontexten (Scheidegg/Bischofstein/Madeln) - oft mit ei -
ner Aussenglasur versehen. Der im Fundmaterial aus 
den Klosterlatrinen an der Augustinergasse 2 geläufi-
ge Typus des henkellosen Kännchens mit schmalem 
Leistenrand (Abb . 103: Typ 1) ist lediglich noch im 
Material der Burg Bischofstein belegt Ein formal ähn-
liches Tüllengefäss ist zwar auch von der Scheidegg 
überliefert , weist jedoch anstelle des Leistenrandes 
eine trichterförmige Randzone auf460 . Im Unterschied 
dazu scheint es sich bei den Tüllengefässen mit zylin-
drischem Steilrand , die in den Abortgruben dreimal 
vertreten waren, um die häufiger verbreitete Form zu 
handeln (Abb . 103: Typen 2 und 3). Wie in den La-
trinenensembles liegen diese sowohl in henkelloser 
Ausführung als auch mit seitlichem Ösengriff vor. 
Bei den Funden der Kategorie Deckel handelt es sich 
grösstenteils um kleinere Fragmente, die sich - sofern 
näher bestimmbar - durchwegs den beiden im Mate-
rial aus den Abortgruben der Augustinergasse 2 be-
legten Typen (Flachdeckel mit Ösengriff = Typ 1, Dek-
ke l mit gewölbtem Zentrum = Typ 2) zuweisen lassen. 
Das stark zerscherbte Material lässt eine weitere Dif-
ferenzierung der Deckel mit gewölbtem Zentrum (Typ 
2) , wie sie anhand der Latrinenfunde vorgenommen 
wurde, nur in seltenen Fällen zu und ist daher wenig 
aussagekräftig. Die nur in den Klosterlatrinen vertre-
tenen Varianten mit Mittelknauf (Abb. 78: Typ 2, Var. 2) 
bzw. Mittelknauf und Grifföse (Var. 3) sind jedoch so-
wohl in den Fundensembles der Burgen Scheidegg und 
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Bischofstein wie auch aus der Barfüsserkirche, von der 
Rittergasse und der Elsässerstrasse belegt461 . Neben 
stereotypen Verzierungen der Sichtseite mit Fingerna-
gel-, Fingerkuppen- oder Stempeleindrücken sind zu-
wei len auch eine Wellenbandverzierung462 sowie Räd-
chendekor463 nachgewiesen. Die bei der Bearbeitung 
der Funde von Basel-Augustinergasse beobachtete 
Häufung von Stempeldekoren wie Rosetten- und Gitter-
mustern auf Gefässverschlüssen des Typs 2 scheint 
sich auch für die Fundkomplexe der übrigen Fund-
stellen tendenziell zu bestätigen464 . 
Glasierte Einzelstücke , die in den Latrineninventaren 
der Augustinergasse 2 mit zwei Exemplaren verfreten 
sind (95 , 382) , können nur in denjenigen Funden-
sembles nachgewiesen werden , die sich durch gros-
se Fundmengen auszeichnen. Der früheste Beleg für 
die Anwendung der Glasur in Basel stammt aus dem 
unter der älteren Barfüsserkirche gelegenen Haus 3 
(vor 1250/56), wo die Überreste eines auf der Aussen-
seite glasierten Reiteraquamaniles geborgen worden 
sind465 . Berücksichtigen wir zudem die beidseitig oder 
nur aussen glasierten Keramikformen der Burgen Ma-
deln , Bischofstein und Scheidegg, wird deutlich, dass 
es sich beim grössten Teil der frühen glasierten Ge-
schirrkeramik um Kännchen (Röhrenausgusskänn-
chen , kleine Bügelkannen) von sehr individueller Aus-
prägung handelt466 . Daneben liegen vereinzelt gla-
sierte Sonderformen wie Aquamanile467 , Becher468 
und Miniaturgefässe469 oder Unikate wie der Destillier-
hut von der Burg Scheidegg vor470 . Hervorzuheben ist 
der bedeutsame Umstand, dass im Material der im frü-
hen 14. Jahrhundert zerstörten Scheidegg ausser gla-
sierten Sonderstücken erstmals glasiertes „Alltags-
geschirr" in Form von Pfännchen und Schüsseln auf-
tritt , das bezeichnenderweise durchwegs eine Innen-
glasur ohne Engobenunterlage aufweist471 . 
Unglasierte Schüsseln , in der Augustinergasse mit 
zwei Exemplaren vertreten (43 , 286), sind eine selten 
belegte Gefässform: Nur die konische Schüssel mit 
Leistenrand (43), die wie das Exemplar aus Kloster-
latrine 4 (286) zuweilen (einen) randständige(n) Band-
henkel aufweist , tritt in weitreichender Variationsbreite 
in den aufgeführten Vergleichsensembles verhältnis-
mässig häufig auf472 . Im übrigen zeichnen sich die 
Schüsseln aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhun-
derts durch ein vielfältiges Repertoire an Formen und 
Randausgestaltungen aus , das von Exemplaren mit 
Steilrand473 bis hin zu napfartigen Schüsseln (43) und 
flachen Formen mit verdickten Rändern474 reicht 
Die in al len herangezogenen Fundensembles vertre-
tenen schalenförmigen Talglämpchen sind durch die 
grobe Bearbeitung charakterisiert , die auf eine serien-
mässige Produktion dieser Gefässgattung zurückzu-
führen ist Formale Details verlieren durch diese un-
sorgfältige Herstellungsweise ihren Aussagewert. Es 
lassen sich immerhin wie bei den Latrineninventaren 
von der Augustinergasse 2 zwei grosse Gruppen von 
Beleuchtungskörpern unterscheiden: Lämpchen mit 
verbreitertem, meist nach aussen abfallendem Rand 
(Typ 1) und solche mit unverdicktem oder nur gering-



fügig verd icktem Rand (Typ 2). Bei beiden Formen 
sind sowohl Böden mit Schlingespuren als auch Böden 
mit unebener Unterseite und mit Quel lrand belegt. Prä-
ferenzen für einen bestimmten Lämpchentyp können 
nur beim Fundmateri al der Burg Madeln beobachtet 
werden, wo Exemplare mit verbreitertem Rand die aus-
schliess liche Lampenform darstellen475. 

Fazit 
Die Gegenüberstellung einiger z.T absolut datierter 
Fundensembles aus der Re gion Basel -mit den La-
trineninventaren von der Augustinergasse 2 verdeut-
ic t, dass 1e mrschirrkeramik aus der zweiten Hälfte 
des 1 3. Jahrhunderts fo rmal sehr einhe it li ch ist. Di~ 
zwischen den Fundinventaren aus den Kloslerlatrinen 
bzw. aus den vor 1276 datierten Abortgruben an der 
Augustinergasse 2 beobachteten Differenzen in der 
Typenvergese llschaftung lassen sich anhand der Ver-
gleichsstationen nur tei lweise bestäti gen (zum Zu-
sammenhang zwischen der Art des Befundes und 
dem Fundbild vgl. S. 88). 
So dürfte es sich bei den nur in den Klosterlatrinen 
( 1276- 1290) belegten henkel losen Tüllenkännchen 
mit Leistenrand sowie den Dreibeinpfännchen um Ke-
ramikfo rmen handeln, d ie erst im letzten Dri tte l des 
13. Jah rhunde rts auftreten . Ausgeprägte Wackelbö-
den sind in den älteren Abortgruben 1, 2 und 5 häu-
fig, fehlen jedoch in den Klosterlatrinen (v.a. Latrine 4) 
weitgehend. Deutl ich fassbare Untersch iede zeigen 
sich erst be i der Gegenüberstellung mit dem Kera-
mikinventar aus dem Klosterkeller (zugeschü ttet um 
1320/1340), wo im Zusammenhang mit dem Auftreten 
der Glasurtechn ik neue Keramikformen Eingang ge-
funden haben (vgl. IV Das Fundmaterial aus der Ver-
füllung des Klosterkellers, S. 95 ff.). 

18. Die mittelalterlichen latrinenbefunde: 
Aussagemöglichkeiten zur Sozialtopographie 

Im folgende n soll der Frage nachgegangen werden , 
welchen Personengruppen das Fundmaterial aus den 
Abortgruben zuweisbar ist und inwieweit dieses einen 
Eindruck vom soz ialen Status der Latrinenbenutzer 
wiederzugeben vermag. 

18.1 Die Verursacher des Abfalls aufgrund der Quellen 

Der in Frage kommende Personenkreis lässt sich rasch 
ermitte ln, da es sich bei der Untersuchungsfläche 
nicht um öffentl iches Gelände, sondern um privaten 
Grundbesitz gehandelt hat. Als Verursacher des Un-
rates kommen drei Personengruppen in Betracht: die 
vormaligen Bewohner, welche den Augustiner-Eremi-
ten ih re Grundstücke abtraten, ferner die Klosterbrü -
der und die Bauleute des Klosters. Aufgrund der Zu-
sammensetzung des Unrates darf man letztere aber 

als Hauptverursacher des Abfalls aussch liessen476 . 
Die grossen Mengen an Kochgeschi rr lassen sich 
ebensowen ig mit Handwerkern und Baustellenabfall 
in Verbi ndung bringen wie die zerbrechlichen Glä-
ser477 . 
Eine einmalige Ablage run g im Sin ne einer einzigen 
Einschüttung - etwa als Überbl eibse l eines Richtfe-
stes für einen Bauabschnitt478 - kann ausgesch lossen 
werden , da sich im Kloakensubstrat Kalkstraten fan-
den, mit denen die Fäkal- und Abfallschichten zur Ge-
ruchsbindung überdeckt wu rd en. Die Zusammenset-
zung des Latrineninhalts leuchtet aber ein , wenn das 
Gros des Abfa lls auf die ehemals hier ansässigen Be-
wohner (Latri nen 1, 2 und 5) und die Mönche des Au-
gustiner-Klosters (Latri nen 3 und 4) zurückgefüh rt 
wird. Eine vorübergehende Benutzung der Kloste r-
latrinen 3 und 4 bzw. eine Weiterbenutzung der älte-
ren Latrinen 1, 2, 5 durch die Bauleute ist jedoch nicht 
auszuschliessen. 
Anhand des Histor ischen Grundbuches479 sind ein-
zelne der Grundstückseigentümer und -eigentüme-
rinnen, die dem Augustiner-Orden Hofstätten und Häu-
ser abtraten, also der Kreis der potentie llen Benützer 
der Latrinen 1, 2 und 5, ohne grössere Schwierigkei-
ten fassbar. 
In den Jahren 1306 bis 1313 veräusserten der Edel -
knecht Jacob Marschalk, die Witwe Mechthilde (ge-
nannt Beheymin), das Kloster Marbach im El sass (F) 
sowie der Ri tter Kraft (Fuos) mit seiner Ehefrau Katha-
rina ihre Liegenschaften im Bereich der heutigen Au-
gustinergasse 2 den Ordensbrüdern480 (Abb. 104). 
Leider lassen sich diese Liegenschaften nur ungenau 
lokalisieren , da die Quellenangaben weder Rückschlüs-
se auf die Grösse noch auf den exakten Standort der 
Grundstücke zulassen. Den Urkunden ist lediglich zu 
entnehmen, dass die Liegenschaft der Ri tte rfami li e 
Kraft zwischen dem Grundstück der Beheymin und 
der Hofstätte von Jacob Marschalk lag 481 . Bei der Lie-
genschaft des Edelknechtes Marschalk handelte es 
sich offensichtlich um ein Hinterhaus482 , das an Gar-
ten und Stallungen des Domsängers Rudo lf Kraft an-
grenzte und hinter der Liegenschaft des Klosters Mar-
bach lag 483 . Der Gru ndbesitz des Domsängers, ein 
Vetter des genannten Fuos484 , lässt sich mit dem nach 
ihm benannten Kraftshof, dem mehrfach umgebauten 
Eckhaus Aug ust inergasse 8, einfach identifizieren 
(Abb.104,12)485 . 
Als Benützer von Latrine 1 kommen somit die unmit-
telbar angrenzenden Haushaltungen der Ritterfami -
lien Marschalk und Kraft (Fuos) oder die Hofstätten 
des Klosters Marbach und der Witwe Mechthilde in 
Frage (Abb. 104,8-1 1 ). Eigentümer sowie Bewohner 
und Bewohnerinnen einer Liegenschaft müssen je-
doch nicht immer identisch sein . Sowohl das Kloster 
Marbach wie vermutlich auch Ritter Marschalk schei-
nen ihre Häuser zum Teil weitervermietet zu haben486 . 
Für den nordwestlichen, an die Martinsgasse gren-
zenden Bereich der Untersuc hung sfläche sind ur-
kund li ch kei ne Rechtsgeschäfte betreffend Liegen-
schaftsankauf und -verkauf überliefert. Somit sind wir 
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über die ehemaligen Anwohner dieses Areals nicht 
weiter unterrichtet. Südwestlich an das Kloster und 
dessen Friedhof grenzten die Häuser von Schönkint 
und Nicolay (genannt Berner) (Abb. 104, 13), von zwei 
der bürgerlichen Oberschicht zugehörigen Famili-
en 487 . Unter den weiteren Verkäufern und Lehens-
herrn anstossender sowie dem Kloster gegenüberlie-
gender Grundstücke finden sich auch Propst und Ka-
pitel des Hochstifts von Basel488. Bei den Benutzern 
der Abortgruben 2 und 5 handelt es sich daher mit 
grösster Wahrscheinlichkeit um Vertreter des skizzier-
ten Personenkreises (Adlige, Ministeriale , Kleriker, 
wohlhabende Bürger) , umfasste doch der Basler Mün-
sterhügel nicht nur den bischöflichen lmmunitätsbe-
zirk , der im Norden vermutlich unmittelbar an das 
Augustinerkloster angrenzte489 , sondern war auch 
das bevorzugte Wohngebiet des Stiftsklerus und der 
lokalen Obersch icht490 . 

18.2 Der soziale Status der Abfallverursacher auf-
grund des Fundmaterials 

Historische und archäologische Auswertungen belegen 
hinreichend, dass die Ernährungsweise von Ober- und 
Untersch icht spätestens seit dem späten Mittelalter 
erheblich auseinanderklaffte491 ; dies betrifft vor allem 
die Abwechslung beim Speisezettel, die Reichhaltig-
ke it der Speisen, deren geschmackliche Zubereitung 
(Gewürze) sowie d ie Art und We ise des Auftragens 
bei Tisch und die Tischsitten492 . Die unterschiedliche 
Ernäh rungswe ise wird bestätigt durch mittelalterli che 
Kochrezepte , die für Haushal te der Oberschicht eine 
reichhaltige Speisefolge belegen , während versch ie-
dene Breispeisen und einfache Grillgerichte als ty-
pisch für die Unterschicht zu werten sind493. Im fol-
genden soll untersucht werden , ob das Fundmaterial 
aus den Abortgruben, insbesondere die Hinterlassen-
schaften aus dem Küchen- und Tischbereich , Ernäh-
rungs- und Lebensgewohnheiten der Oberschicht wi-
derspiegeln . 
Ein Blick auf zeitgleiche Fundstellen innerhalb der 
Stadt Basel verdeutlicht494 , dass die mittelalter lichen 
Haushalte mit einer Grundausstattung an Geschirr-
keramik versehen waren , die sich nahezu immer aus 
einfachen Töpfen mit Linsenboden , Pfannen und Töp-
fen mit drei Füssen sowie Ausgussgefässen in Form 
von Kännchen oder Verenakrügen zusammensetzte 
und für die Ober- und Unterschicht etwa gleich ausge-
sehen haben dürfte. Möglicherweise zeichnete sich 
die Küche ärmerer bzw. reicherer Leute durch unter-
schiedliche Geschirrmengen aus: Kriterien dieser Art 
lassen sich jedoch anhand von Fundensembles aus 
archäolog ischen Grabungen schwerli ch nachweisen, 
da Fundmenge und Fundvergesellschaftung von zahl-
reichen unbestimmbaren Faktoren abhängig sind495 . 
Ein diesbezüglich il lustratives Beispiel sind die Ge-
schirrinventare aus den Latr inen der Augustinergasse 
2, deren quantitative Zusammensetzung grosse Un-
terschiede aufweist. So beträgt das Verhältnis der 
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Abb. 104. Ungefähre Lage der an das Augustiner-
kloster von 1276 angrenzenden Liegenschaften (schraf-
fiert). 1-5 Latrinen, 6 Klosterkeller; 7 Naturhistorisches 
Museum (gerastert), 8 Mechthilde Beheymin; 9 Ritter 
Kraft (Fuos) mit Katharina; 10 Kloster Marbach; 11 
Jacob Marschalk; 12 Rudolf Kraft; 13 Farn. Schönkint 
und Nicolay - Massstab 1: 1250. 

Fundzah len (Mindestindividuenzahl) bei der Geschirr-
keramik aus den beiden Klosterlatrinen 3 und 4 rund 
2.5: 1 (Abb. 51 ). Noch krasser fallen die Untersch iede 
zwischen den Keramikfunden aus den vorklosterzeit-
lichen Abortgruben 1, 2 und 5 aus , für die Mengen-
verhältnisse von rund 4.5: 1 :3 belegt sind (Abb. 51 )496 . 
Da die Abfallverursacher aufgrund der Quellen in die-
sem Fall bekannt sind497 , können die Differenzen bei 
den Fundmengen aber nicht als Niederschlag sozialer 
oder wirtschaftl icher Zustände bewertet werden498 . 
In diesem Zusammenhang ist vielmehr zu fragen , aus 
welchen Gründen die Gegenstände in die Abortgru-
ben gelangt sind: Der Erhaltungszustand der Keramik 
legt den Sch luss nahe, dass nebst zerbrochenen Ein-
zelstücken und verunreinigten Kochtöpfen auch grös-
sere Mengen an unbeschädigten Gefässen wegge-
worfen worden sind. Mit grösster Wahrscheinlichkeit 
wurden die Latrin en vo r der definitiven Aufgabe als 
Abfallgruben genutzt. Der grösste Teil der Geschirrke-
ramik scheint in einem einzigen Arbeitsgang beseitigt 
worden zu sein , etwa als Folge von Aufräumarbeiten. 
Vielleicht wu rde ein Teil des Geschirrs zurückgelas-
sen , als die Bewohner und Bewohnerinnen wegzo-



gen. In dieser Weise liesse sich zumindest die grosse 
Zahl an unbeschädigten Gefässen aus Latrine 1 er-
klären499. Die grossen Fundmengen aus Abortgrube 1 
könnten also mit einem „Aufwisch " nach dem Weg-
zug der Eigentümer/Bewohner in Verbindung stehen , 
während sich der Unrat in den fundärmeren Latrinen 2 
und 5 vermutlich zur Hauptsache aus beschädigten 
und deshalb entsorgten Stücken zusammensetzt (zu 
den Fundzahlen vgl. Abb. 51 ). Im weiteren ist zu be-
rücksichtigen , dass in den Liegenschaften eine unter-
schied liche Anzahl Personen gelebt haben , was sich 
ebenfalls in der Fundmenge abzeichnen könnte. 
Der sicher reichhaltigere Speisezettel begüterter Haus-
halte hatte unter Umständen unterschiedl iche „Koch-
gewohnheiten " zur Folge , die sich möglicherweise in 
der Grössenvielfalt der Töpfe widersp iegeln. So wur-
den in einer Küche mit grösserem Geschirrinventar 
wohl einzelne Töpfe nur für spezifische Funktionen 
eingesetzt (z.B. Wasser- oder Brei topf), wäh rend der 
einfache Topf in ärmeren Küchen möglicherweise mehr 
als multifunktionales Gefäss Verwendung fand. Man-
gels vergleichbarer Befundsituationen aus dem übri -
gen Stadtgebiet500 muss die aufgeworfene Frage al -
lerdings unbeantwortet bleiben. 
Da das Keramikinventar der Latr inengruben für eine 
soziale Zuordnung der ursprünglichen Besitzer wenig 
geeignet ist, kann diese nur anhand von herausra-
genden Einzelstücken erfolgen , die sich aufgrund ih-
res materiellen und ideellen Wertes von der grossen 
Menge der Fu nde deutlich abheben. Als „herausra-
gende Stücke" betrachten wir in erster Linie die zahl-
re ichen Glasgefässe, die sowohl im Material der Klo-
ster latrinen wie auch in dem der älteren Abortgruben 1 
und 5 belegt sind. In dieselbe Fundkategorie gehören 
der Siegelstempel (257) und das glasierte Grapenbein 
(95) aus Klosterlatrine 3 sowie der glasierte Flaschen-
boden (382) aus Abortgrube 5. Mit dieser Auswahl 
folgen w ir den gängigen , jedoch nur selten explizit 
ausgesprochenen Klassifizierungskriterien: Seltenheit 
und Oualität501 . Bei einer kritischen Beurteilung zeigt 
sich allerdings , dass die Seltenhe it eines Fundob-
jektes allein kein Bewertungsmassstab sein kann. Die 
Kategorien der vermeintlichen Einzelstücke und mögli-
chen Importfunde, denen wir die glasierten Geschirr-
fragmente (95, 382) zugewiesen haben (vgl. 10.9 Ein-
zelstücke und Sonderformen, S 70) , werden durch 
neue Funde und Befunde oftma ls w iderlegt502 . Die 
Fundumstände der beiden glasierten Ke ramikfrag-
mente fügen sich jedoch gut ins Bild , das die For-
schung bisher zeichnete: Bei den ins 13. Jahrhundert 
datierten, aus der Stadt Basel und Umgebung stam-
menden, aber noch selten belegten Gefässen mit 
Glasur handelt es sich vorwiegend um Sonderformen, 
d ie hauptsächlich im Zusammenhang mit Klöstern, 
Burgen oder nobleren Stadtquartieren auftreten503 . 
Um einen zweifellos seltenen Fund handelt es sich 
beim bronzenen Siegelstempel (257) , dessen Eigen-
tümer sich aufgrund der Nennung Henricus, Procura-
tor in (der Ordensprovinz) Alemania, als Vertreter der 
klerikalen Oberschicht zu erkennen gibt 

Nicht ohne Vorbehalte lassen sich die Glasfunde be-
urteilen, da wir über den relati ven Wert von Gläsern 
im 13. Jahrhundert nur unzureichend unterrichtet sind. 
Gemäss einer gängigen Forschungsmeinung stellen 
im 13. Jahrhundert Gläser in grösserem Umfang Lu-
xusartikel dar, die vor allem in Kreisen des Adels so-
wie der klerikalen und patrizischen Oberscricht ver-
wendet wurden, während Glas erst im fortgeschritte-
nen 14 , spätestens aber an der Wende zum 15. Jahr-
hundert zu ei nem ge läuf igen Sachgut wu rde504 . Es 
sind vor allem Flaschen und einfache Becher, die als 
Massenware dem gläsernen Gebrauchsgeschirr zu-
zuweisen sind. Wirklich einzigartige Stücke konn ten 
si ch vermutlich jedoch nur wen ige Woh lhabende le i-
sten. Nicht das Vorhandensein von Glasgefässen an 
sich darf daher als Anzeiger für die finanzstarke und 
damit verbunden die hohe soziale Stellung der Eigen-
tümer gewertet werden, sondern wieviel e und was für 
Gläser sich ein Haushalt leisten konnte505 . Zur Ferti-
gung der Nuppenbecher mussten in einem komp li -
zierten Verfahren Glastropfen aufgeschmolzen wer-
den . Gläser dieser Art stellen daher kaum ein billiges 
Massenprodukt dar. Ähnliche Kriterien lassen sich 
auch für die Flaschen mit blauer Fadenauflage (258, 
260-261 ), die Flasche mit Stauchungsring (50) und 
die emailbemalten Gläser (49 , 263, 342) anführen. 
Auch wenn letzteren nicht die Wertschätzung ausge-
sprochener Pretiosen zukam, wie von der Forschung 
lange Zeit vermutet wurde, zeugen solche Gläser von 
einem gehobenen Lebensstandard ihrer Besitzer. 
Emai lbemalte Glasbecher stammen ausschliesslich 
aus Sied lungszusammenhängen, wo mit ve rfeinerten 
Tischsitten zu rechnen ist: so aus Burgen , Stadtquar-
tieren woh lhabender Bürger und des Adels sowie aus 
Kirchen, St iften und Klöstern506 . 
Aus den Latrineninventaren sind keine weiteren Fun-
de überliefert , auf welche die Attribute „ausserge-
wöhnlich " oder „wertvoll" zutreffen würden. Insbeson-
dere fehlen Objekte aus wiederverwertbaren bzw. 
einschmelzbaren Materialien wie Edel- und Buntme-
tall. Wie Max Hasse anhand von Testamenten vor-
nehmlich aus Lübeck (D) aufzeigen konnte, zeichneten 
sich die Küchen Reicher durch eine überdurchschnitt-
lich hohe Anzahl metallener Hausgeräte aus507 - eine 
Beobachtung, die sich anhand archäologischer Befun-
de leider nur allzu selten bestätigen lässt und welcher 
daher bei der Beurteilung materieller Hinterlassenschaf-
ten nur begrenzte Bedeutung zukommt508 . 

Die besprochene Auswah l an Funden, deren Material-
wert und handwerk liche Qualität als überdurchschnitt-
lich zu werten sind, deutet auf einen gehobenen Le-
bensstandard ihrer Besitzer. Dazu rechnen wi r auch 
die Ofenkeramikfunde , da der Kachelofen seit der 
Mitte des 13. Jahrhunderts nicht nur zum Mobiliar je-
der Burg gehörte, sondern auch Bestandteil vieler 
städtischer Häuser der Oberschicht war509 . Gleiches 
gilt für die aus den Latrinen 1- 3 stammenden Kno-
chen von Geflügel , Schweinen und jungen, nicht aus-
gewachsenen Haustieren, die in Mengen vorliegen , 
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wie sie nur fü r Burgen charakteristisch sind. Hinge-
gen war die Qualität der Fleischnahrung aufgrund der 
Knochenreste aus den Abortgruben 4 und 5 deutlich 
sc hlechte r. Ihre Zusammen setzung entspri cht etwa 
dem Bild, das auch in Handwerksquartieren des mit-
te lalte rl ichen Basels anzutreffen ist: geringe Anteile 
von Schweine- und Geflügelknochen sowie Jungtieren, 
dafür hohe Anteile an Rinderknochen. Nach Schib ler 
muss der grösste Teil der Knochen erst in der letzten Be-
nützungsphase der Latrinen oder während der Planie-
rungsarbeiten in die Gruben gelangt sein . Möglicher-
weise stammt das Gros der minderwertigeren Fleisch-
nahrung von den Bauhandwerkern, welche einzelne 
Latrinen wei terbenutzt haben. Auch die pa läobota-
nischen Untersuchungen lassen im Falle der Augu-
stinergasse 2 nur spärl iche Rü cksch lüsse auf den 
Speisezettel der Latrinenbenutzer zu , da vom Inhalt 
der Abortg ruben anlässlich der Ausgrabungsarbeiten 
nur selektiv Proben entnommen worden sind (vgl. VI. 
Botanische Untersuchung der Erdproben .. . , S . 104 f.). 
Abschl iessend ist festzuhalten, dass sich die zahlrei-
chen Funde an Gebrauchskeramik nicht für eine soziale 
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Differenzierung eignen, da der Geschirrbestand mittel-
alterlicher Haushalte von verschiedenen zeitgleichen 
Fundplätzen im Stadtgebiet auffällig gleichförmig ist. 
Verlässl iche Kri te rien zur Beurteilung unterschiedl icher 
Essgewohnhe iten geben jedoch die Knochenabfälle, 
wie die an verschiedenen Fundplätzen Basels festge-
stellten Qualitätsunterschiede in bezug auf die Fleisch-
nahrung belegen (vgl. VII. Archäozoologische Auswer-
tung der Knochenfunde ... , S . 106 ff.). 
Letztli ch erlaubt erst das Verknüpfen der archäolog i-
schen Funde und Befunde mit den schriftlichen Quel-
len eine sichere Beurteilung der ehemaligen Bewoh-
ner bzw. des sozialen Status der Abfallverursacher. 
Das konsequente Einbeziehen schriftlicher Nachrich-
ten im Zusammenhang mit der Au farbei tung archäo-
log ischer Befunde wi rd zukünftig vermehrt zu berück-
sichtigen sein. Jedenfalls bietet die Quellenlage für 
die Untersuchung sozialtopographischer Aspekte -
der beruflichen und sozialräumlichen Gliederung im 
mittelalterli chen Basel - we itere vie lve rsprechende 
Ansätze5 10 . 



IV. Das Fundmaterial aus der Verfüllung des Klosterkellers 

19. Einleitung 

Aus dem Klosterke ller, der anläss li ch einer Ki rchen-
erweiterung um 1320/1340 zugeschüttet worden ist 
(vg l. 5. Der Klosterkeller, S. 21 ff.) , stammen die Frag-
mente von 12 keramischen Gefässen (392-403), zwei 
Deckel (404, 405) , sieben Ofenkacheln (406-412) 
und eine Fl iese (413). 
Gemäss den Grabungsaufzeichnungen wurde der 
Keller soweit wie möglich masch inell freigelegt und 
unter grösstem Zeitdruck ausgehoben (vgl. 3. Gra-
bungsmethoden und Dokumentation, S. 12). Es ist da-
her mit einer primären Fundselektion zu rechnen, deren 
Ausmass beachtlich sein dürfte: Bezeichnenderweise 
handelt es sich bei den Fundobjekten ausschl iesslich 
um verhältnismässig grosse Stücke , während klein-
fragmentierte Scherben vollständig feh len. Bei den 
lnventarisationsarbeiten im Jahre 1969 wurden aus-
serdem grosse Mengen an Geschirr-, Ofen- und Bau-
keramik ausgesch ieden, so dass heute nur noch ein 
Bruchteil des geborgenen Fundmaterials überliefert 
ists11 . 
Da die archäologischen Funde Bestandteil des einge-
fü ll ten Bauschuttes waren , mit dem der Keller einge-
ebnet worden ist, müssen sie innerhalb einer sehr kur-
zen Zeitspanne, wahrscheinlich al le gleichzeitig, in 
den Boden gelangt sein. Es ist zu ve rmuten, dass 
sich die Kellerverfü llung grösstenteils aus Abbruch-
material des zum Keller gehörigen Hauses zusam-
mensetzt. Das Gros der Funde dürfte somit Einbl ick in 
ein keramisches Formenspektrum vermitteln, das in den 
Jahren vor 1320/1340 zusammen in Gebrauch war. 
Das Fundmaterial aus der Kellerverfüllung unterschei-
det sich markant von den Ensembles aus den Abort-
gruben und widerspiegelt den technischen Wandel , 
welcher sich zwischen 1276 und 1340 bei der Kera-
mikproduktion vollzogen hat. Unterschiede zeigen 
sich vor allem bei der Typenvergesellschaftung sowie 
in der Verwendung der Glasur bei den überlieferten 
Keramikfunden. 
Aus dem Stadtgebiet lassen sich vorläufig nur vere in-
zelte Vergleichsstücke zu den im Klosterkeller gebor-
genen Keramikformen beibringen , da bisher kaum 
Fundmaterial aus dem 14. Jahrhundert publiziert wur-
de512. Es bietet sich daher hauptsächlich der Ver-
gleich mit den aufgearbeiteten Fundensembles der 
beim Erdbeben von 1356 zerstörten Baselbieter Bur-
gen Madeln bei Pratteln513 , Bischofstein bei Sissach514 
und Alt-Schauenburg bei Frenkendorf515 an. Das Fund-
material der letztgenan nten Burg wurde al lerdings 
erst auszugsweise vorgelegt. Als Verg leichskomplex 
steht zudem das Material der woh l im frühen 14. Jahr-
hundert zerstörten Burg Scheidegg bei Gelterkinden/ 
BL zur Verfügung 516 , deren Keramikinventar formal-
typologisch zwischen dem Material des Klosterke llers 
und demjenigen der Latrinen liegt51 7. 

20. Unglasierte Geschirrkeramik 

Bei der unglasierten Geschirrkeramik handelt es sich 
durchwegs um graue, hart gebrannte Ware mit fein-
körniger Magerung , deren Kern vereinzelt eine rötli-
che bis hellbraune Farbe aufweist518. 
Der scheibengedrehte Topf mit Leistenrand und Lin-
senboden , die Leitform der Latrineninventare , ist im 
Fundbestand des Ke llers mit zwei Randfragmenten 
vertreten (392, 393). Diese unterscheiden sich aller-
dings durch ein stärker ausladendes Randprofil von 
den schmalen , eher gedrungenen Rändern aus den 
Abortgruben. Paralel len zu den beiden Profilen finden 
sich im Fundmaterial der Erdbebenburgen in der Re-
gion und der zu Beginn des 14. Jahrhunderts zerstör-
ten Burg Scheidegg/BL zahlreich519 . 
Als Neuerung gegenüber den Inventaren aus den Ab-
ortgruben treten Randformen mit Deckelfalz auf (395, 
396). Die Randkonturen unserer Stücke wirken weich 
und der Übergang vom Rand zur Innenkehle ist ver-
schliffen . Aus sehr feinem Ton besteht die Randscher-
be des kleineren Gefässes (395) , die wahrscheinl ich 
von einem Dreibeintopf stammt. Die Innen- und Aus-
senseite des Grapens wurden sorgfältig geglättet 
und poliert, weshalb der Scherben einen Glanz auf-
weist, der wohl die Oberfläche der metallenen Vorbil-
der imitieren sollte520 . Oberflächenbehandlung dieser 
Art ist be i den Dreibeintöpfen der Latrineninventare 
noch unbekannt, ist jedoch auf zah lreichen der ersten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts zuweisbaren Grapen-
fragmenten vom Leonhardsgraben 47 in Basel zu be-
obachten521 . 
Das zweite Randfragment mit Deckelfalz (396) lässt 
sich zu einer Bügelkanne ergänzen, deren Schulter von 
einer horizontal umlaufenden Furche verziert wi rd . Die 
Ansätze von Bügel und Ausgusstülle sind durch zwei 
Ausbruchsteilen markiert. In bezug auf die Randaus-
gestaltung steht das Bügelkannenfragment einem Ex-
emplar vom Bischofstein/BL formal nahe522 . 
Das Auftreten von Randformen mit lnnenkehlung geht 
einher mit dem Aufkommen eines neuen Deckeltyps, 
des Deckels mit „hochgezogener" Peripherie und zen-
tralem Knauf, wie er auch im Fundmaterial des Kloster-
kellers belegt ist (404) . Furiktional hatte diese techni-
sche Neuerung zur Folge, dass der Deckel nun in den 
Gefässhals versenkt werden konnte und durch die 
breitere Kontaktzone mit der Gefässmündung besser 
abdichtete (Abb. 105). Gefässverschlüsse dieser Form 
sitzen im Gegensatz zu den typologisch älteren Flach-
deckeln besser auf dem zugehörigen Gefäss und dürf-
ten sich insbesondere für Geschirr gee ignet haben, 
das vie l bewegt wu rde (z.B. Kochtöpfe) oder platz-
sparend untergebracht werden musste (z .B. Vorrats-
gefässe )523 . Während Deckel mit „hochgezogener" 
Peripherie im Fundmaterial der Erdbebenburgen Bi-
schofstein/BL und Alt-Schauenburg/BL in etlichen Ex-
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Abb. 105. Deckel mit „hochgezogener Peripherie " auf 
Gefässmündung mit Deckelfalz (a) und Flachdeckel 
mit Ösenhenkel auf Topf mit Leistenrand (b). 

emplaren vertreten sind524 , fehlte dieser Deckeltyp 
auf der zu Beginn des 14. Jahrhunderts zerstörten 
Scheidegg, in deren Fundmaterial auch nur ein einzi-
ger Gefässrand mit Deckelfalz belegt ist. Beim Dek-
kel mit hochgezogener Peripherie scheint es sich da-
her um eine zeitlich eng eingrenzbare Form gehandelt 
zu haben - Fundbestände aus der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts enthalten vor allem Deckel mit kegel-
förm iger Grundform und konisch erweitertem Mittel-
knauf, die auf Gefässe mit markanter lnnenkehlung ge-
hören525 . 
Im Unterschied dazu muss für den Flachdeckel mit ge-
wölbtem Zentrum, der im Fundmaterial aus dem Kloster-
kel ler in der Variante mit ösenförmig umgelegtem Griff 
vorliegt und eine mit konzentrisch angeordneten Finger-
nageleindrücken verzierte Oberseite aufweist (405) , 
mit einer etwas längeren Laufzeit gerechnet werden. 
Deckel dieser Form (Abb . 78: Typ 2, Var. 1) gehören 
sowohl im Fundmaterial aus den Abortgruben an der 
Augustinergasse 2 wie auch der Erdbebenburgen 
zum gängigen Fundgut (Abb . 103). 
Das Fragment (397) mit verdicktem, leicht nach innen 
abgestrichenem Rand und dem Ansatz eines gerun-
deten Bodens lässt sich entweder zu einer niederen 
Schüssel mit Wackelboden oder zu einem Dreibein-
pfännchen ergänzen , wie sie auch im Fundmaterial 
aus Klosterlatrine 3, allerdings in vie l kleinerer Ausfüh-
rung , belegt sind526 . Ein formal ähnliches Randfrag-
ment von der Burg Madeln/BL ist gleichermassen 
kleinfragmentiert, so dass es sich nicht sicher zuwei-
sen lässt527 . 

21 . Glasierte Geschirrkeramik 

Die glasierte Ware aus der Kellereinschüttung ist durch 
einen harten, oxydierenden Brand sowie eine fein- bis 
mittelkörnige Magerung charakterisiert. Alle Überzü-
ge sind auf der Innenseite der Gefässe aufgetragen , 
d ienten also in erster Linie der Abdichtung. Im Unter-
schied dazu wies die ältere Ware aus den Abortgru-
ben nur Aussenglasuren mit ausschliesslich dekorati-
ver Funktion auf. Ein einziges der Gefässe aus der 
Kellerve rfüllung trägt eine Engobenunterlage (400) 
und unterscheidet sich auch durc h die dunkelg rün 
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gefärbte Glasur von den durchwegs farblosen , trans-
parenten Überzügen auf der übrigen Geschirrkera-
mik. 
Das Randfragment mit flauer lnnenkehlung (399) ist 
einem Dreibeinpfännchen zuzuweisen . Zum selben 
Gefässtyp , der in unglas ierter Ausführung bereits in 
der sekundären Verfüllung der Klosterlatrine 3 nach-
we isbar war528 , gehört vermutlich auch das gekehlte 
Bein mit umgeschlagenem Fussende und Bodenan-
satz (398). Glasierte Dreibeinpfännchen mit Wu lst-
oder Bandhenkel sind sowohl auf der „Erdbeben-
burg " Bischofstein (Sissach/BL) wie auch auf der im 
frühen 14. Jahrhundert zerstörten Burg Scheidegg 
(Gelterkinden/BL) belegt529 , während sich aus der 
Stadt Basel sonst kaum Para lellen anführen lassen. 
Dass es sich hierbei um eine Forschungslücke han-
del t , verdeutl icht in eind rücklic her We ise ein bisher 
unpublizierter Fundkomplex vom Leonhardsgraben 
47 in Basel : In den unteren Horizonten einer mehr-
phasigen Stadtgrabenauffül lung , die aufgrund von 
Fundvergleichen in die erste Hälfte des 14. Jahrhun-
derts zu datieren ist, wurden die Fragmente von minde-
stens 30 glasierten Dreibeinpfännchen geborgen530 . 
Wie unser Exemplar ist ein grosser Teil der Pfännchen 
vom Leonhardsgraben 47 durch einen Rand mit flau-
em Deckelfalz charakteris iert. Daneben kommen aber 
auch glasierte Stücke mit verdickten Rändern vor, die 
den unglasierten Vertretern aus Latrine 3 formal nahe-
stehen. Die Füsse dieser Pfännchen weisen grössten-
teils eine verbreiterte bzw. nach vorn ausgezogene 
Standfläche auf oder sind , wie das Exemplar (398) 
aus der Kellerverfüll ung, mit einer umgeleg ten La-
sche verziert. 
Mit den 4 Schüsselfragmenten (400- 403) ist im Bau-
schutt des Klosterkellers eine Gefässform vertreten , 
d ie in Bas ler Fundbeständen des 13. Jahrhunderts 
nur vereinzelt zu beobachten ist531 . Es handelt sich da-
bei um Schüsseln mit Leistenrand und Innenglasur. 
Dazu gehört auch das einzige Keramikfragment mit 
Engobenüberzug (400). 
Die farblosen , transparenten Überzüge auf den Gefäss-
innenseiten der übrigen Schüsseln reichen stellenweise 
bis über die Ränder hinaus (Farbtaf. 3, 12) und finden 
sich in Form von Glasurklecksen auch auf den Aussen-
wandungen. Diese Spritzer entstehen, wenn Keramik 
mit einem Glasurbrei ausgegossen wi rd und dieser 
beim Verteilen durch kreisförmiges Bewegen des Ge-
fässes überschwappt. Im Unterschied dazu wurde 
der etwa 2 cm breite , horizontal umlaufende Glasur-
streifen unterhalb des Randes von Schüssel 401 ab-
sichtlich angebracht (Farbtaf. 3, 12), indem der Töpfer 
das Gefäss umgekehrt in die Glasurmasse eintauch-
tes32 . 
Glasierte Schüsseln mit Leistenrand waren im Stadt-
gebiet in der ersten Hälfte des 14. Jahrh underts ge-
läufig und weisen gemäss den besser erhaltenen Stük-
ken in der Regel einen randständigen Bandhenkel so-
wie eine mit Riefen verzierte Wandung auf533 . Bei den 
klob igeren Ausfüh rungen mit markanten Aussenriefen 
(402-403) und der Schüssel mit verdicktem, nach in-



nen abgestrichenem Rand (401) scheint es sich um 
eigentli che „Prototypen" zu handeln. Schüsseln die-
ser Ausprägung feh len in den Fundinventaren der 
„Erdbebenburgen ", während die zierlichere Var iante 
(400) sowohl auf der Alt-Schauenburg534 wie auch auf 
Madeln535 vertreten ist. Konische Schüsseln mit Leisten-
rand lassen sich auch im Fundbestand der 141 5 zer-
störten Alt-Wartburg (Oftringen/AG) in stattlicher Zah l 
nachweisen. Neben der verbreiteten zierlichen Aus-
führung sind dort auch klobigere Varianten und typo-
logisch jüngere Formen mit !angezogenem Karnies-
rand belegt536 . 

Das Auftreten von engobierter Keramik in einem Fund-
komp lex mit einem Terminus ante quem von 1320/ 
1340 fügt sich gut ins Bild , das d ie regionale For-
schung bisher zeichnen konnte: Während Engoben-
unterlage auf der glasierten Geschirrkeramik von der 
im frühen 14. Jahrhunde rt niedergebrannten Schei-
degg noch fehlt , tritt sie beim glasierten Geschirr der 
,, Erdbebenburgen" erstmals vereinzelt auf537 . Die tech-
nische Neuerung, Glasuren auf einem hel len Überzug 
aufzutragen, was eine Glättung der zuwei len unebe-
nen Gefässoberfläche und eine Intensiv ierung der 
Farbwirkung der Glasur zur Folge hatte538 , muss in 
der Stadt Basel und Umgebung demnach im laufe 
des ersten Drittels des 14. Jahrhunderts Eingang ge-
funden haben . 

Abb. 106. Pilzkachel Kat. -Nr 408. Sichtseite mit model-
gepresster Doppelrosette und dunkelgrüner Glasur 

22. Ofenkeramik 

Neben den bereits in den Latrineninventaren belegten 
Becherkacheln tr itt im Fundbestand des Klosterkel-
lers zusammengesetzte Ofenkeramik in Form von Pi lz-
( 408), Te ll er- (409) , Kranz- (410, 411) und Blattka-
che ln (412) auf. Dabei handelt es sich allercJings nur 
um einen Bruchteil des ursprünglich geborgenen Fund-
materia ls, da bei den lnventar isationsarbe iten eine 
grössere Menge glasierter Ofenkeramik ausgeschie-
den wurde (vgl. 19. Einleitung, S. 95). 
Das einzige unglasierte Kachelfragment, die Becherka-
chel (406) , weist eine verhältnismässig geringe Wand-
stärke auf. Ihr Rand ist aus ladend geformt und auf 
der Oberseite flach abgestrichen. Die horizontal nach 
aussen gezogene Randlippe findet ihre Entsprechung 
am ehesten bei Napfkacheln von den „Erdbebenbur-
gen" Madeln/BL und Alt-Schauenburg/BL539 . 

Alle übrigen Ofenkacheln aus der Kellerverfüllung 
sind auf der Sichtse ite mit Glasuren versehen, deren 
Farbspektrum von olivegrün über dunkelgrün bis zu 
dunkelbraun reicht. Im Untersch ied zu den transpa-
renten Glasuren auf der Geschirrkeramik handelt es 

Abb. 107. Umzeichnung der Pilzkachel von Base/-
Fischmarkt 3. - Massstab 1 :2 . 
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Abb. 108. Kranzkachel von Basel-Fischmarkt 3. - Mass-
stab 1:3. 

sich durchwegs um opake Glasuren, die direkt auf die 
oxydierend gebrannte Ware aufgetragen wurden. Auf 
den Aussenseiten der meisten Kacheln haften neben 
Glasurspritzern auch Überreste von Ofenlehm540. 
Das dunkelbraun glasierte Napfkachelfragment ( 407) 
ist durch einen schwach gekehlten Rand mit rund ab-
gestrichener Innenleiste charakterisiert. Vergleichba-
re Randformen weisen etwa auch Napfkacheln vom 
Basler Fischmarkt und von der Burg Madeln/BL auf, 
jedoch wurde die Glasur dieser Exemplare bereits 
über einer Engobe aufgetragen541 . 
Das Pilzkachelfragment (408) ist aus einem scheiben-
gedrehten Tubus mit leicht verdicktem Rand und ei-
ner modelgepressten , flach gewölbten Kalotte mit 
Rosettendekor zusammengesetzt. Um die beiden Tei-
le miteinander zu verbinden, wurde die Kalotte auf 
den Tubus gedreht und zur Verstärkung mit einem 
Tonwulst fixiert, der unter der Kalotte angedrückt und 
auf der Tubusaussenseite verstrichen wurde. Tubus 
und Kalotte sind ziegelhart gebrannt und mit einer 
feinkörnigen Magerung durchsetzt. Die Sichtseite der 
Kalotte ist dunkelgrün glasiert und mit dem Relief ei-
ner Doppelrosette in einer kreisförmigen Halbrund-
leiste verziert (Abb. 106). Eine vermutlich model-
gleiche Pilzkachel ist aus einem Kachelkomplex von 
Basel-Fischmarkt 3 bekannt (Abb. 107), der 1928 bei 
Bauarbeiten im Restaurant zum Helm geborgen wur-
de542. Bei der röt lich verbrannten, ursprünglich wohl 
olivegrün glasierten Pilzkachel vom Fischmarkt543 und 
dem Exemplar aus dem Klosterkeller an der Augu-
stinergasse 2 stimmen sowohl die Durchmesser der 
Kalotten als auch Anzahl und Grösse der Rosetten-
blätter überein . 
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Aus dem Fundmaterial des Ke ll ers li egt ein weiteres 
Pendant zu einer Kachel aus dem Haus zum Helm 
vor: Es handelt sich dabei um den oberen Teil einer 
fünfeckigen Kranzkachel ( 411 ), deren Giebel von ei-
nem halbplastischen Kopf gekrönt wird. Die vollstän-
dig erhaltene, nachweislich modelgleiche Kranzka-
che l vom Fischmarkt 3 ist auf den Abbildungen 108 
und 109 zu sehen544 . Das von einem Krabbenmuster 
eingerahmte Giebelfeld wird bei beiden Stücken von 
einer Doppelrosette in einer Kreisleiste verziert. Um 
die Stirne des Köpfchens, das den Giebelabschluss bil-
det, schliesst sich eine Kopfbedeckung (Haube/Tuch?) 
an , unter der seitlich die Haare hervorquellen . An der 
Nase der Maske ist jeweils dieselbe kleine Ausbruch-
stelle zu beobachten (Abb. 109, 1.4). Im rechten Rand-
bereich der beiden Giebelfelder finden sich zudem 
zwei identische Eindellungen (Abb. 109, 2.5), die eben-
falls auf die Verwendung desselben beschädigten 
Models zurückzuführen sind. Demselben Kacheltyp 
ist der untere Teil einer grün glasierten Kranzkachel 
zuweisbar ( 410) , deren Sichtseite mit einem Stabprofil 
verziert ist (Abb. 109,3) , das sich in Analog ie zu der 
vollständig erhaltenen Kachel vom Fischmarkt zu ei-
nem gotischen Doppelfenster mit Spitzbogen ergän-
zen lässt (Abb. 108). Bei den drei Kranzkacheln wurde 
der Tubus auf der Hinterseite des modelgepressten 
Blattes aufgedreht und im Bereich des Giebelansatzes 
zusätzlich mit einem Tonwu lst verstärkt (Abb. 108)545 . 
Diese einfache Verbindungstechn ik, charakter isiert 
durch einen Rahmenabschluss in der Form eines 
schmalen Wulstrandes, weist unsere Kranzkacheln ty-
pologisch an den Beginn einer technolog ischen Ent-
wicklung , bei der die Aussenhaut des Tubus im laufe 
der Zeit immer höher am Rand des Blattes hochgezo-
gen wurde , was allmählich balkenartig breite und 
schliesslich getreppte Rahmen zur Folge hatte546 . Die 
Anfänge der frühen Kranzkacheln sind in der Region 
Base l wahrscheinlich im ersten Viertel des 14. Jahr-
hunderts zu suchen547 . Dafür sprechen ausser dem 
Umstand , dass keine Belege aus Fundkontexten des 
13. Jahrhunderts angeführt werden können , die bis-
her ältesten Vertreter von der im frühen 14. Jahrhun-
dert zerstörten Burg Scheidegg/BL548 und die vor 
1320/1340 datierten Kranzkacheln aus der Kellerauf-
füllung der Augustinergasse 2. 
Das Tellerkachelfragment (409) wurde auf der Sicht-
seite mit einer dunkelbraunen Glasur versehen. Auf 
dem rundbodigen , modelgepressten Teller ist der 
Rest einer stilisierten Rosette erkennbar. Der Tubus 
wurde auf der Töpferscheibe gefertigt und setzt direkt 
unter dem Teller an, so dass die beiden Teile nur im 
Randbereich miteinander verbunden sind . In der Re-
gel wurde diese Kontaktzone auf der Tubusinnenseite 
durch zusätzliche Tonwülste verstärkt549 , was jedoch 
an unserem fragmentierten Stück nicht mehr nach-
weisbar ist. 
Modelgepresste Tellerkacheln mit Rosettendekor sind 
nach Tauber spätestens seit dem zweiten Viertel des 
14. Jahrhunderts geläufig , wobei er die Typen mit 
rundbodigem Teller einem etwas älteren Horizont zu-
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Abb. 109. Mode/gleiche Kranzkacheln von Basel-Augustinergasse 2 {links) und Basel-Fischmarkt 3 (rechts). 
Halbplastische Köpfchen am Giebelabschluss mit identischer Ausbruchstel/e an der Nase. 1-2 Kranzkachel-
fragment Kat.-Nr 411; 3 Kranzkachelfragment Kat.-Nr 410; 4-5 Kranzkachel vom Fischmarkt 3. 
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Abb. 110. Blattkachelfragment Kat.-Nr. 412 mit Wid-
derdarstellung. 

weist , den er ansatzweise in das zweite oder dritte 
Jahrzehnt datiert550 . Die einfache Herstellungstechnik 
unserer Kachel zeichnet d iese ebenfall s als frü hen 
Vert reter aus. Wie Marti/Windler anhand der Te ll er-
kacheln von der 1356 zerstörten Burg Madeln/BL zei-
gen konnten, hat man bei den entwickelteren Formen 
die Te ller in die Tuben hineingesetzt , wodurch die 
Kontaktzone verbreitert und die Stabilität erhöht wu r-
d e ss1 . 
Wohl um das Fragment einer Blattkachel handelt es 
sich bei 412, auf deren modelgepresster Vorderseite 
ein nach links schreitender, zurückblickender Widder 
mit angehobenem Vorderbein dargestellt ist. Aus dem 
wenig geöffneten Mund ragt der Rest eines Pflanzen-
stengels . Das Kachelfragment ist stark deformiert ; 
die Vorderseite ist mit einem weiss-opaken Überzug 
versehen, dessen Oberfläche lagenweise abgeplatzt 
ist und dadurch schuppig wi rkt (Abb. 11 0) . Vermut-
lich handelte es sich beim Überzug ursp rü ng lich um 
eine Glasur, d ie durch Hitzeeinwirkung beschädigt 
wurde. Das Bildmotiv des Widders ist auf frühen Blatt-
kacheln aus der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts aus-
gesprochen geläufig 552 und wird in der Regel als Teil 
des Ti erkreiszyk lus oder als chri stli ches Symbo l 
(Agnus Dei) gedeutet553 . Eine nahezu identische Wid-
derdarstellung findet sich auf einer um 1330/40 datier-
ten Blattkachel von der Burg Dübelstein ZH554 , während 
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sich aus der Region Basel vorläufig ke ine Parall elen 
anführen lassen555 . 

Es ist nicht sicher zu rekonstru ieren , wie viele der aus 
dem Kellerschutt geborgenen Ofenkacheln einem ein-
zigen Ofen zuwe isbar sind , der ve rmutli ch im Haus 
über dem Klosterkeller stand und be i Abb ruch der 
Liegenschaft zerstört wurde. Die Durchmesser der 
Teller- (409) und Pilzkachel (408) entsprechen sich, 
und auch die Doppelrosette kehrt als Verzierungs-
motiv auf dem grössten Teil der Ofenkeramik wieder. 
Stil und Habitus der Kache ln 408- 409 , 410- 411 wir-
ken sehr einheitlich, so dass sie als Bestandteile eines 
einzigen Ofens angesehen werden können , zumal die-
selbe Kachelkombination auch im oben aufgeführten 
Komplex von Basel-Fischmarkt 3 belegt ist556 . Offen-
sichtlich wurden am selben Ofen verschiedenfarb ige 
Kacheln bevorzugt : Die beiden Kranzkacheln 410 
und 411 liegen in olivgrüner bzw. dunkelgrüner Farbe 
vor, und die wohl vom selben Ofen stammende Napf-
kachel 407 weist eine dunkelbraune Glasur auf. 

23. Baukeramik 

Als „Referenzgruppe" für die 1969 in grösseren Men-
gen ausgeschiedene Baukeramik wurden insgesamt 
acht Objekte aufbewahrt557 , darunter verschiedene 
Ziegelfragmente (Hohl - und Flachziegel)558 und eini -
ge Mörtelstückchen , an denen die Überreste eines rot 
bemalten Wandverputzes haften559 . Von besonderem 
Interesse ist das Fragment einer Tonplatte ( 413) , de-
ren Sichtseite mit Hilfe eines Models verziert wurde 
und das erhabene Relief eines Spitzschildes mit löwen-

Abb. 111. Fliesenfragment Kat. -Nr. 413. Sichtseite mit 
nach links schreitendem Löwen auf Spitzschild und 
farblos transparenter Glasur. 



ähnlichem Fabelwesen zeigt (Abb. 111 ). Die zottige 
Mähne des nach links schreitenden Tieres ist durch 
stark prof il ierte Längs- und Querrippen dargestellt. 
Das rechte Vorderbe in und der linke Hinterlauf sind 
ausgestreckt, der Schwanz peitscht mit der Haar-
quaste die Luft , der Kopf ist hochgereckt und das 
Maul mit den fletschenden Zähnen und der gegabel-
ten Zunge weit geöffnet. Auf der· Vorderseite der oxy-
dierend gebrannten Platte ist eine farblose , transpa-
rente Glasur unterschiedlich dick aufgetragen , so 
dass die Oberfläche stellenweise braun wirkt und an 

anderen Stellen der orange Grund durchscheint. Da 
der Rand des Stückes weggebrochen ist, ist eine Deu-
tung schwierig. Vermutlich handelt es sich bei der 
etwa 1.2 cm dicken Tonplatte um den Rest einer Wand-
fliese. Das zierliche Objekt mit dem fe inen Relief dürf-
te sich kaum als Bodenbelag geeignet haben560 , zu-
dem lassen sich auch aus dem Bereich der Ofen-
keramik keine Vergleichsfunde beibringen561 . Aus Ba-
sel sind keine weiteren Fliesen mit erhabenem Relief-
dekor bekannt, so dass es sich bei unserem Exem-
plar vorläufig um ein Einzelstück handelt562 . 
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V. Zusammenfassung 

Im Jahre 1968 wurde im Innenhof des Naturhisto-
rischen Museums an der Augustinergasse 2 eine der 
bisher grössten mittelalterarchäologischen Untersu-
chungen in der Basler Al tstadt durchgeführt. Die Gra-
bungsarbeiten standen unter der Leitung des damali-
gen Kantonsarchäologen R. Moosbrugger-Leu , der 
die Befund e und ausgewählte Funde im Rahmen ei -
nes Vorberichts 1969 publizierte . Nebst Überresten 
der Kirche der Augustiner-Eremiten , deren Kloste r 
einst auf dem Areal des heutigen Naturh istorischen 
Museums stand , wurden fünf ausgemauerte , als „Kel-
ler" bezeichnete Schächte freigelegt, die ein reichhal-
tiges Inventar an Keramik und Gläsern enthielten. Da 
die Schächte unter der Kirche und dem Kreuzgang 
der in Basel urkundlich erstmals im Jahre 1276 er-
wähnten Augustiner-Eremiten lagen , postulierte R. 
Moosbrugger für die daraus geborgenen Funde ei-
nen Terminus ante quem von 1276. Das auszugswei-
se vorgelegte Fundmaterial aus den Gruben bildet 
seit diesem Grabungsvorbericht einen Fixpunkt im 
Datierungsgerüst der nordwestschweizerischen Kera-
miktypologie. 
Wie in vo rli egender Auswertung aufgezeigt werden 
konnte , handelt es sich bei den fü nf Schächten um 
Latrinengruben. Weder deren enorme Tiefe (bis zu 
4,7 m) noch die sich zur Sohle hin verjüngenden Gru-
benwände aus spärlich vermörtelten Kalkbruchstei-
nen wurden bei einem der in Basel zahlreich ausge-
grabenen mittelalterlichen Keller beobachtet. Weitere 
gewichtige Argumente, die für eine Interpretation die-
ser Schächte als Abortgruben sprechen , liefern d ie 
Ergebnisse der archäobotanischen, osteologischen und 
sed imentologischen Untersuchungen . Eine Deutung 
der Befunde als Latr inen sowie der Inhalte als Klo-
akensubstrate legt auch der Erhaltungszustand des 
Fundmaterials nahe, das zahlreiche (nahezu) vo llstän-
dige Keramikgefässe und Gläser enthielt. 
Die Verknüpfung der 1968 beobachteten Befunde 
zum Klosterbau mit den Ergebnissen weiterer archäo-
logischer Untersuchungen auf dem Areal des Muse-
ums sowie mit Bildern und Plänen, die den Zustand 
des Klosters in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
wiedergeben, belegt für die Frühzeit zwei Baupha-
sen: Be im ältesten Bau (Phase la) handelte es sich 
vermut lich um eine eventuell ni cht vollendete drei-
schiffige Anlage (Abb. 40). Zu den ersten Klosterge-
bäuden gehört mit grosser Wahrscheinlichkeit auch 
ein an die Westfassade angrenzender Keller (Abb. 
40,6.17). Be i einem Kirchenumbau bzw. einer Umpla-
nung um 1290/1300 (Phase lb) wurde das Langhaus 
gegen Süden erweitert und das nördliche Seitenschiff 
aufgegeben . Der archäologisch gut belegte jüngere 
Bau präsentiert sich als zweischiffige Kirche mit vier 
oder fünf Jochen und einem Lang haus von minde-
stens 26 m Länge (Abb. 41 ). 
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Der spätmittelalterliche Zustand der jüngsten Augu-
stinerkirche (Abb. 43) ist durch zahlreiche Archivalien 
überliefert. Das Westportal sowie die Arkadenpfeiler 
datieren diesen Bau in die Zeit um 1320/40. Die Kir-
che wurde nach Westen verg rössert , wobei das südli-
che Seitenschiff teilweise erneuert wurde und die West-
wand der älteren Kirche sowie der angrenzende Kel -
ler abgerissen wurden. Die im Abbruchschutt des 
Klosterkellers geborgenen Funde können somit in die 
Zeit vor 1320/40 datiert werden. 
Als Folge der verfeinerten Gliederung der Kirchen-
bauphasen muss einer der Hauptthesen von 1969 -
die angeblich gleichzeitige Verfüllung der Abortgru-
ben - wi dersprochen werden. Der Bau der ersten 
Klosteranlage (Phase la) in den Jahren um 1276 setzt 
nur den Abbruch der Latrinen 1, 2 (und 5) voraus : für 
deren Fundmaterial gilt folglich der Terminus ante 
quem von 1276. Die Abortgruben 3 und 4 liegen ausser-
halb des ältesten Kirchengrundrisses (Abb. 40) und 
sind vermutlich erst im Zusammenhang mit dem Bau 
des Klosters entstanden. Dafür spricht die enorme 
Grösse der beiden Latrinen, die offensichtlich für zahl-
reiche Benutze r konzipier t waren, sowie die unmitte l-
bare Lage neben den Kleinlatrinen 1, 2 und 5. Auch 
einige wenige Kleinfunde weisen auf eine Verwen-
dung im klösterlichen Bereich hin (s. unten). Die Abort-
gruben 3 und 4 wurden spätestens bei der Kirchen-
erweiterung von 1290/1300 (Phase lb) zugeschüttet 
(Abb. 41 ). Das daraus geborgene Fundmaterial muss 
somit im eng begrenzten Ze itraum zwischen 1276 
und 1290 in die Abortgruben des Augustiner-Eremiten-
klosters gelangt sein. 

Die weitaus umfangreichste Fundgruppe bildet die Ge-
schirrkeramik, die durchwegs reduzierend gebrannt ist. 
Es sind vor allem Formen überliefert, die dem gängi-
gen Repertoire mittelalterlicher Haushalte entspre-
chen: Töpfe , Dreibeingefässe , Bügelkannen , Känn-
chen mit Ausgusstülle , Deckel und Talglämpchen. 
Die Leitform der Latrineninventare ist ein grauer kuge-
liger Topf mit Leistenrand , Schulterrillen und Wackel-
boden. Habitus und Materialbeschaffenheit der Töpfe 
sind so einheitlich, dass sich keine formale Differen-
zierung vornehmen liess . Wie verschiedene Herstel-
lungsspu ren belegen, insbesondere die spiralig im 
Uhrzeigersinn verlaufenden Drehriefen auf den Boden-
innenseiten, wurden die Töpfe auf der Fusstöpfer-
scheibe gefert igt. Nachbildungen einer Keramikerin 
haben gezeigt, dass das Herstellen von Wackelböden 
auf der Drehscheibe problemlos mög lich ist. 
In bezug auf die Gefässformen zeichnen sich die fünf 
Latrinenensembles durch formale Geschlossenheit 
aus. Unterschiede zeigen sich allenfalls bei der Typen-
vergesel lschaftung der Keramikfunde aus den Kloster-
latrinen 3 und 4 ( erbaut um 1276), die einige wen ige 



Gefässtypen/-formen enthielten, die in den um 1276 
zugeschütteten Abortgruben 1, 2 und 5 nicht vorka-
men: so treten henkellose Kännchen mit Ausgusstülle 
und Leistenrand sowie Dreibeinpfännchen nur in Ke-
ramikensembles der Klosterlatrinen auf. Zwar sind 
aus allen 5 Abortgruben Töpfe mit Leistenrand und 
Wackelböden belegt, doch fehlen in Klosterlatrine 4 
Exemplare mit stark gewölbten Unterseiten, wie sie in 
den älteren Abortgruben 1, 2 und 5 zahlreich vertre-
ten sind . 
Ob und inwieweit die Differenzen zwischen den Ke-
ramikinventaren chronologisch zu interpretieren sind , 
muss vorläuf ig offen bleiben. Es fehlten bisher Ke-
ramikkomplexe aus der Region Basel , die anhand ab-
soluter Daten zuverlässig in die zweite Hälfte des 13. 
Jahrhunderts datiert werden können und ve rgleich-
bare Fundzahlen aufweisen. 
Nebst den in grossen Mengen ausgeschiedenen Be-
cherkacheln enthielten die Abortgruben auch ein brei-
tes Formenspektrum an Gläsern, die grösstenteils ge-
hobene Tafel- bzw. Trinks itten illustrieren. Aus allen 
Abortgruben liegen Trinkbecher vor, meist Nuppen-
gläser, aber auch ein formgeblasener Becher (385) 
sowie drei emailbemalte Gläser (49, 263, 342). Zwei 
dieser bemalten Gläser stammen aus den Kloster-
latrinen 3 und 4 und weisen Umschriften auf (Bibel-
sprüche, Gebetsformeln), die auf eine Verwendung 
im litu rgischen Bereich deuten. An weiteren Glasob-
jekten sind vor allem Flaschen und Lampen überlie-
fert. In umfangreicher Zahl waren ursprünglich auch 
Eisenobjekte erhalten , die heute jedoch grösstenteils 
bis zur Unkenntlichkeit korrodiert sind. Unter den spär-
lichen Buntmetallfunden sticht als Kabinettstück ein 
Siegelstempel (257) aus Klosterlatrine 3 hervor, des-
sen Besitzer - Henricus, Procurator in [der Ordens-
provinz] Aleman ia - aus .der Umschrift hervorgeht. 

Dank der urkundlich überlieferten Liegenschaftser-
werbungen der Augustiner-Eremiten sind auch die 
vormaligen Bewohner des Klosterareals namentlich 
bekannt. Somit kann der potentielle Benutzerkreis der 
älteren Abortgruben 1, 2 und 5 eingegrenzt werden. 
Es handelte sich durchwegs um Vertreter der sozialen 
Oberschicht (Adlige, Ministeriale, Kleriker sowie wohl-
habende Hauseigentümer), deren bevorzugtes Wohn-
gebiet der Basler Münsterhügel war. Der zu erwarten-
de hohe Lebensstandard dieser Bevölkerungsgrup-
pen widerspiegelt sich jedoch nur begrenzt im Fund-
material der drei Abortgruben. Wie vorauszusehen 
war, eignete sich die Gebrauchskeramik nicht für die 
Überprüfung der sozia len Stellung der Abfallverur-
sacher; der Geschirrbestand ist bei allen beigezo-
genen zeitgleichen Fundplätzen in Basel auffallend 
gleichförmig. Dagegen weisen einige wenige Funde , 

deren Materialwert und Herstellungsqualität als über-
durchschnittlich zu werten sind, auf einen gehobenen 
Lebensstandard ihrer Besitzer: dazu zählen die zahl-
reichen Nuppenbecher, die emailbemalten Gläser, 
Flaschen mit blauer Fadenauflage, der Siegelstempel 
sowie die beiden einzigen glasierten Keramikfrag-
mente aus den Abortgruben - der Flaschenboden 
(382) und das Bein einer Grape (95). Kriterien zur Be-
urteilung unterschiedlicher Essgewohnheiten und zur 
Erfassung von Qualitätsunterschieden bei der Fleisch-
nahrung geben die zahlreich in die Abortgruben ent-
sorgten Knochenabfälle: Während aus den Latrinen 1 
bis 3 Knochen von Geflügel, Schweinen und jungen , 
nicht ausgewachsenen Haustieren in Mengen vorlie-
gen, wie sie nur für Burgen charakteristisch sind, unter-
scheidet sich die Qualität der Fleischnahrung aufgrund 
der Knochenfragmente aus den Abortgruben 4 und 5 
deutlich. Sie entspricht etwa dem Bild, das auch in 
Handwerksquartieren des mittelalterlichen Basels an-
zutreffen ist. 

Die Keramik aus der Verfüllung des Klosterkellers (zu-
geschüttet um 1320/40) unterscheidet sich markant 
von den Ensembles aus den Abortgruben. Neue Ge-
fässformen sowie der feste Platz der Keramikglasur 
widerspiegeln den grossen technischen Wandel, der 
sich zwischen 1276 und 1320/40 in der Keramikpro-
duktion vollzogen hat. Die Geschirrkeramik ist jetzt 
mehrheitlich oxydierend gebrannt und mit einer Innen-
glasur überzogen. Bei den Glasuren handelt es sich 
durchwegs um farblose , transparente Überzüge, von 
denen sich einzig die Schüssel (400) unterscheidet, 
die über einer Engobenunterlage eine dunkelgrüne, 
opake Glasur aufweist. Es ist im Raum Basel der frü-
heste Beleg für die erst in der zweiten Hälfte des ,14. 
Jahrhunderts geläufig werdende Engobentechnik. 
Neben konischen Schüsseln sind vor allem Fragmen-
te von Dreibeingefässen belegt, deren Füsse im Un-
terschied zu den gerade abgestrichenen Exemplaren 
aus den Abortgruben umgeschlagene Enden aufwei-
sen. Bei der unglasierten Keramik treten erstmals Rand-
formen mit lnnenkehlung und dazu passende Deckel 
mit „hochgezogener Peripherie" auf. Die Ofenkeramik 
setzt sich aus den schon im Fundmaterial der Latrinen 
belegten Becherkacheln sowie aus Pilz- , Teller-, Kranz-
und Blattkacheln zusammen. Die Sichtseiten der zu-
sammengesetzten Ofenkacheln sind durchwegs mit 
opaken Glasuren, die direkt auf der oxydierend ge-
brannten Ware aufgetragen wurden, überzogen. Die 
Kacheln sind vermutlich einem einzigen Ofen zuzu-
weisen , findet sich doch eine analoge Kachelkom-
bination mit modelgleichen Stücken zu den Funden 
vom Klosterkeller auch in einem Fundkomplex vom 
Fischmarkt 3 in Basel . 
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VI. Botanische Untersuchung der Erdproben aus den 
mittelalterlichen Latrinengruben (13. Jh.) an der 

Augustinergasse 2 in Basel (1968) 
Stefanie Jacomet 

Botanisches Institut der Un iversität Basel 

Ziel der Untersuchungen war es , festzustellen, ob es 
sich bei den 1968 im Hof des Naturhistorischen Mu-
seums ausgegrabenen Grubenstrukturen um ehema-
lige Fäkaliengruben handeln könnte . Da die Proben in 
den vergangenen 22 Jahren trocken gelagert worden 
sind , ergaben sich insofern Probleme , als angenom-
men werden musste, dass eventuel l ursprünglich vor-
handenes , unverkohltes Pflanzenmaterial sich in der 
Zwischenzeit zersetzt hatte. 
Die Analyse unter der Stereolupe ergab, dass die 
Proben neben Steinen unterschiedlicher Korngrösse 1 

auch Materialien pflanzlicher und tierischer Herkunft 
enth ielten (Tab, 1 ). Diese zeichneten sich durchwegs 
durch eine eigenartige Erhaltungsform (,, mineralisiert") 
und bernsteinartige Farbe aus. Minerali sation und 
Bernsteinfärbung entstehen laut den Untersuchungen 
von GREEN ( 1979) durch Einlagerung von Calcium-
phosphat (Ca(PO4)ii(OH)2 ) in die bestehenden pflanz-
lichen Gewebestrukturen . Dabei stammt der Kalk ent-
weder aus kalkhaltigem Grundwasser oder rührt von 
künstlicher Einbringung her (z. B. gelöschter Kalk zur 
Sterilisierung). Das Phosphat kann von Fäkalien oder/ 
und Tierknochen stammen . Desha lb treten minera-
lisierte Pflanzen- und Tierreste vorwiegend in ehemali-
gen Fäkaliengruben auf, in welchen die oben genann-
ten Agentien ja alle vorhanden sind. 
Nicht nur die Erhaltungsform der pflanzlichen und tie-
rischen Reste, sondern auch deren Zusammenset-
zung deuten auf das Vorhandensein ehemaliger Fä-
kalien - und/oder Abfallgruben hin: kleine fragmen-
tierte Fischknochen und Splitter grösserer Knochen 
finden sich in Fäkaliengruben allgemein sehr häufig 
(z.B. KNöRZER 1984). Dies war auch im vorliegenden 
Material der Fall , und zwar in allen Proben . Die gefun-
denen Fruchtsteine (Himbeere, Aprikosenkernfrag-
mente, vgl. Tab . 1) deuten ebenfalls hierauf hin, da 
auch sie in Fäkalien- bzw. Abfallgruben häufig auftre-
ten. Zudem handelt es sich bei den beiden genann-
ten Arten sowie dem einzigen zum Vorschein gekom-
menen Getreiderest (Blütenbasis vom Saat-Hafer) um 
Nahrungspflanzen , die via Verdauung (kleine Beeren-
kerne, Getreidefragmente) oder als Abfälle besonders 
häufig in solche Gruben gelangt sind. Auch die gefun-
denen Insektenpuppen sind ein Hinweis auf ehemalige 
Fäkalien- bzw. Abfallgruben. 
Interessant ist das Vorhandensein einer weissen , fein-
körnigen , anorganischen Masse in Probe 1 A (Tab. 1 ), 
bei der es sich mit hoher Wahrscheinlichkeit um ge-
löschten Kalk handelt. Letzterer wurde im Mittelalter 
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nachweislich zur Sterilisierung von Latrinen benutzt 
und trug massgeblich zur Mineralisation der Pflanzen-
und Tierreste bei (siehe oben); dies war mit hoher 
Wahrscheinlichkeit auch hier der Fall. 
Dass es sich bei den vorliegenden Strukturen kaum 
um reine Fäkaliengruben gehandelt haben kann - weil 
auch Abfälle hineingeworfen wu rden -, zeigt das Vor-
handensein des Aprikosenkernfragmentes , von Eier-
scha len und wohl auch der Holzkohlen in Probe 2 
(Tab. 1 ). Diese lngredientien der Proben sind mit ho-
her Wahrscheinl ichkeit Küchenabfälle (inkl. Reste ei-
nes Herdfeuers). 
Ein ige unverkohlte, nur teilweise mineralisierte Holz-
stücke könnten von der Verschalung der Gruben her-
rühren. Ihr Erhaltungszustand weist darauf hin, dass 
bei der Ausgrabung der Gruben 1968 wahrscheinl ich 
noch mehr unverkohltes Pflanzenmaterial erhalten 
war. Solches findet sich in Trockenbodensied lungen 
nur in Vertiefungen , die in den Grundwasserbereich 
hinunterreichen oder durch dichte Packung und ständi-
gen Feuchtigkeitszutritt (Fäkalien , Urin) von der Sauer-
stoffzufuhr abgeschlossen sind. Das unverkohlte Pflan-
zenmaterial zersetzt sich als Folge der biologischen 
Abbautät igkeit von Mikroorganismen sehr rasch , so-
bald Luft (Sauerstoff) vorhanden ist, d .h. die Proben 
trocken gelagert werden. Nur Proben , die nachweis-
lich keine unverkohlten , sondern ausschl iess lich ver-
kohlte oder mineralisierte Pf lanzenreste enthalten, 
dürfen deshalb trocken gelagert werden . Proben mit 
„ Verdacht" auf Erhaltung von unverkohltem Material 
müssen dagegen feucht (in Plastiksäcken, evtl. Wasser 
zugeben), bei Kühlschranktemperatur und im Dunkeln 
gelagert werden, um ein Wachstum von Algen und 
Pilzen zu vermeiden . Dies wäre für zukünftige Aus-
grabungen unbedingt zu berücksichtigen . 
Zusammenfassend kann festgestellt werden , dass 
die Zusammensetzung der Proben und die Konsi-
stenz der erhaltenen Reste mit hoher Wahrscheinlich-
keit darauf hinweisen , dass wir es mit ehemaligen Fä-
kalien- bzw. Abfallgruben zu tun haben. Eine sichere 
Beurteilung ist allerdings schwierig , da unbekannt ist, 
wie gross der Anteil des ehemals vorhandenen un-
verkohlten organischen Materials ist, der sich seit den 
Ausgrabungen als Fo lge unsachgemässer (trocke-

. ner) Lagerung zersetzt hat . 

Anmerkung 

1 Inklusive einer weissen Masse, die an gelöschten Kalk erinner-
te, z.B. in Probe 1 A (siehe Tab. 1 ). 
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Tab . 1. Inhalt der Proben aus den Gruben im Hof des Naturhistorischen Museums in Basel. 

Proben-Nr. Probenbezeichnung 

BSNHM 1A Keller 3 
Sektor IV 
26.4.1968 
Kugeltopf bei Foto 14S 
2 Meter 

BSNHM 1 B wie oben 

BSNHM 2 Keller 3 
Sektor IV 
26.4.1968 

BSNHM 3 

BSNHM 4 

aus unterster Lage 

Keller 3 
Sektor IV 
24.4.1968 

Keller 3 
Sektor IV 
„Scherben unter 
Kalkfladen 
in Meter 24" 

Probeninhalt 

zahlreiche kleine Fisch- und andere Knochenfragmente 
einige mineralisierte Samen und Früchte wie Himbeere (Rubus 
idaeus) , dazu einige nicht näher bestimmbare Samen und Früchte 
diverse nicht näher bestimmbare Pflanzenreste, meist mineralisiert 
wahrscheinlich gelöschter Kalk 

mineralisierte Fisch- und sonstige Knochenfragmente 
mineralisierte Samen und Früchte: Saat-Hafer, Blütenbasis (Avena 
sati va) 
,, vergammeltes" unverkohltes Holz (mineralisiert?) 
mineralisierte Insektenpuppen 
Eierschalenfragmente 

mineralisierte Knochenfragmente 
,,vergammeltes" unverkohltes Holz (mineralisiert?) 
zahlreiche Holzkohlenfragmente 

mineralisierte Knochenfragmente 
Eierschalenfragmente 
Steine 

mineralisiertes Aprikosenkernfragment (Prunus armeniaca) 
zahlreiche mineralisierte Knochenfragmente , v.a. Fische 
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VII. Archäozoologische Auswertung der Knochenfunde aus den 
mittelalterlichen Latrinengruben (13. Jh.) an der 

Augustinergasse 2 in Basel (1968) 
Jörg Schibler 

unter Mitarbeit von M. Veszely 

1. Material und Quellenkritik 

Insgesamt lagen 157 4 Knochenfragmente aus 5 ver-
schiedenen Gruben der Grabung Basel-Augustiner-
gasse (1968) zur archäozoologischen Untersuchung 
vor. Das Gewicht dieses Fundmaterials beträgt über 
13 kg. 
Die Bestimmbarkeit des gesamten Materials lag auf-
grund der Fragmentzahlen bei 89 ,3 % und nach dem 
Knochengewicht bei 98 % (Tab. 1 ). Diese Werte liegen 
deutlich höher als die für das mittelalterliche Fund-
material aus der Barfüsserkirche in Basel (SCHIBLER/ 
STOPP 1987, 311) ermittelten Anteile. Hierbei ist jedoch 
zu berücksichtigen, dass archäologische Funde aus 
Gruben allgemein weniger stark fragmentiert sind als 
solche , die aus Schichtbefunden geborgen werden . 
Nach dem Auffüllvorgan,g , welcher in der Regel relativ 
schnel l erfolgte, war das Fundmaterial in Gruben nur 
noch geringen Belastungen ausgesetzt, die zu stär-
keren Fragmentierungen hätten führen können, was 
eine erhöhte Bestimmbarkeit zur Folge hat . Anderer-
seits muss aber auch berücksichtigt werden, dass in 
den sechziger Jahren den Tierknochen auf archäolo-
gischen Ausgrabungen leider noch nicht die gleiche 
Bedeutung beigemessen wurde, wie das heute der Fal l 
ist. Der Bestimmbarkeitsanteil könnte also auch durch 
ein selektives Aufsammeln der grossen Fragmente 
oder der Fragmente mit ganzen Gelenkenden erhöht 
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Abb. 1. Basel-Augustinergasse 1968. Durchschnittli-
ches Fragmentgewicht der Tierknochen aus den fünf 
Latrinengruben. 
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sein: da das Durchschn ittsgewicht der an der Augu-
stinergasse ausgegrabenen Knochen aber mit durch-
schnittlich 8,6 g pro Fragment vergleichsweise tief liegt, 
deutet dies darauf hin , dass die Tierknochen dennoch 
nicht allzu selektiv geborgen wurden. Wie Abbildung 
1 verdeutlicht, schwanken die Durchschnittsgewichte 
der Knochen aus den einzelnen Gruben recht stark . 
Da vor allem die Häufigkeiten von Knochen sehr gros-
ser (z.B. Rind) und sehr kleiner (z.B. Huhn) Tierarten 
sich stark auf das Durchschnittsgewicht auswirken, ha-
ben wir einen Verg leich zwischen den Durchschnitts-
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Abb. 2. Basel-Augustinergasse 1968. Vergleich zwi-
schen den Durchschnittsgewichten aller Knochen-
fragmente und der Rinderknochen und den Anteilen 
der Rinder- und Hühnerknochen aus den fünf Latri-
nengruben. 
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Abb. 3. Basel-Augustinergasse 1968. Vergleich zwi-
schen den Durchschnittsgewichten der Knochen von 
Rind (Bos taurus}, Schaf/Ziege (Ovis/Capra}, Haus-
schwein (Sus domesticus) und Huhn (Gallus dome-
sticus) aus den fünf Latrinengruben. 



gewichten und den Anteilen von Rind und Huhn für 
die fünf Gruben vorgenommen (Abb. 2). Dieser Ver-
gleich belegt einerseits den eben erwähnten Zusam-
menhang, zeigt aber andererse its auch , dass tiefe 
Durchschnittsgewichte auch in Gruben , die keine sehr 
hohen Anteile von Hühnerknochen aufweisen, vor-
kommen (Abb. 2 Grube 2 und 3). Diese Überlegun-
gen sowie die Tatsache , dass die relativ kleinen Ge-
flügelknochen sehr zahl reich vorhanden sind, führen 
uns zum Schluss , dass das Aufsammeln der Tier-
knochen wohl relativ konsequent erfolgt ist Die fest-
gestellten Unterschiede der Durchschnittsgewichte 
der einzelnen Gruben sind mög licherweise eine Folge 
der unterschiedlichen Grabungsqualität. Vergleichen 
wir die verschiedenen Werte (Abb. 1-5) der Gruben 
miteinander, so könnte daraus gefolgert werden, dass 
aus den Gruben 1 und 3 die besten Materialgrund-
lagen vor liegen, wäh rend in den Gruben 2, 4 und 5 
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Abb. 4. Basel-Augustinergasse 1968. Die Anzahl der 
bestimmbaren und unbestimmbaren Tierknochen aus 
den fünf Latrinengruben. 
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das Tierknochenmaterial selektiver geborgen wurde. 
Aufgrund der Knochenzahlen und der Knochenge-
wichte liegen nur aus den Gruben 1, 3 und al lenfalls 4 
repräsentative Fundmengen vor. Die Gruben 2 und 5 
lieferten beide weniger als 100 bestimmbare Kno-
chen und sind deshalb weniger aussagekräftig. 

2. Die Bedeutung der nachgewiesenen Tierarten 

2.1 Gesamtkomplex 

Wie für mittelalterliche Stadtkomplexe typisch, stammt 
der überwiegende Anteil der Tierknochen von Haus-
tierarten (99.5 %). Aufgrund der Fragmentzahlen sind 
Schaf/Ziege, Schwein und Huhn mit Werten zwischen 
24 und 27 % sowie das Rind mit 16 % die am häufig-
sten belegten Tierarten (Abb. 6). Den restlichen nach-
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Abb. 5. Basel-Augustinergasse 1968. Die Gewichte 
der bestimmbaren und der unbestimmbaren Tierkno-
chen aus den fünf Latrinengruben. 
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Fragmentzahlen und der Knochengewichte unter Berücksichtigung des gesamten, aus allen fünf Latrinen-
gruben stammenden Materials. 
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gewiesenen Tierarten kam wirtschaftlich keine Bedeu-
tung zu. Die Statistik nach Knochengewichten vermittelt 
einen Eindruck von der mengenmässigen Bedeutung 
der verschiedenen Fleischsorten, da zwischen Kno-
chen- und Körpergewicht eine direkte Proportionalität 
besteht. Aufgrund dieser Betrachtungsweise lieferte 
das Rind mit einem Anteil von ca . 40 % den grössten 
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Abb. 7. Basel-Augustinergasse 1968. Vergleich der 
prozentualen Anteile (nach Fragmentzahlen) der wich-
tigsten Tierarten aus den fünf Latrinengruben. 
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Fleischanteil , gefolgt von Schwein und Schaf/Ziege 
mit Anteilen von ca . 28 % resp. 24 % (Abb . 6). Das 
Hausgeflügel steuerte immerh in etwa 5 % der ver-
brauchten Fleischmenge bei . 

2.2. Die einzelnen Latrinen 

Betrachtet man die Tierartenanteile in den einzelnen 
Gruben , so ergibt sich ein sehr uneinheitliches Bild 
(Abb . 7). Aufgrund der Tierartenanteile lassen sich 
die fünf Grubeninhalte in drei verschiedene Gruppen 
unterteilen . Den ersten „Inhaltstyp" liefert Grube 1; er 
ist ausgezeichnet durch einen aussergewöhnlich ho-
hen Anteil an Hühnerknochen (64.1 %) und häufig be-
legte Katzenknochen. Während die Hühnerknochen 
als Speisereste zu interpretieren sind, stammen die 
Katzenknochen mit grosser Wahrscheinlichkeit von ei -
nem entsorgten Kadaver. 
Zum zweiten „ Inhaltstyp" gehören die Tierknochen 
der Gruben 2 und 3. Für sie sind geringe Anteile an 
Rinderknochen und hohe Anteile von Schaf/Ziege und 
Schwein typisch. Die Hühnerknochen sind in beiden 
Gruben relativ häufig mit Ante ilen um 15 % vertreten 
(Abb. 7). 
Für den dritten „ Inhaltstyp", zu welchem das Material 
der Gruben 4 und 5 zu zählen ist , sind hohe Anteile 
von Rinder- und Schaf-/Ziegenknochen typisch . Die 
Schweineknochen sind nur mit reduzierten Anteilen 
vetreten und Hühnerknochen sind sehr selten . 

3. Die Skeletteilspektren der wichtigsten Tierarten 

Aus den Skeletteilspektren ergeben sich Hinweise auf 
die Nutzungsart der einzelnen Tierarten . Es empfiehlt 
sich dabei , die einzelnen Skeletteile zu sog . ,, Fleisch-
regionen " oder Körperreg ionen zusammenzufassen . 
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Abb. 8. Basel-Augustinergasse 1968. Die Bedeutung 
der einzelnen Körperregionen bei den Rinderknochen 
(Bos taurus) aus der Latrinengrube 3 im Vergleich mit 
einem vollständigen, zerlegten und fragmentierten 
Rinderskelett (Vgl. -Skelett). 



Hinter diesen Körperregionen stehen gemeinsame 
Nutzungskonzepte, welche eine zusätz liche Interpre-
tationsmöglichkeit in bezug auf die Verwertung der 
Tierkörper zulassen. Die sechs Körperreg ionen sind : 
Kopfbewaffnung , Kopf, Rumpf (Wirbel , Rippen , Brust-
bein ), ,,Stylopod ium " (obere Ext remitäten: Schul te r-
blatt, Becken, Oberarm , Oberschenkel), Zygopodium 
(mittlere Extremitäten : Elle, Speiche, Schienbein, Wa-
denbein) und Autopodium (untere Extremitäten: Hand-
und Fusswurzelknochen , Mittelhand- und Mittelfuss-
knochen , Fingerknochen). Je nach Häufigkeit der ein-
zelnen Körperregionen kann zwischen Schlacht- , Spei-
se- oder Gewerbeabfällen (Gerberei , Harnschnitzer, 
Beinschnitzer) unterschieden werden. Um die Bedeu-
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Abb. 9. Basel-Augustinergasse 1968. Die Bedeutung 
der einzelnen Körperregionen bei den Knochen von 
Schaf und Ziege (Ovis/Capra) aus der Latrinengrube 3 
im Vergleich mit einem vollständigen, zerlegten und 
fragmentierten Schaf- oder Ziegenskelett (Vgl. -Skelett). 
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Abb. 10. Basel-Augustinergasse 1968. Die Bedeutung 
der einzelnen Körperregionen bei den Knochen vom 
Schwein (Sus domesticus) aus der Latrinengrube 3 im 
Vergleich mit einem vollständigen, zerlegten und frag-
mentierten Schweineskelett (Vgl. -Skelett). 

tung der einzelnen Körperregionen einer Tierart im 
Fundmaterial abschätzen zu können , benötigt man ei-
nen Vergle ich mi t der Häufigkeit der 6 Regionen bei 
einem geschlachteten und zerlegten Tier. Um zu den 
Date n für dieses „Vergleichsskelett " zu ge langen, 
wird die Anzah l der einzelnen Ske letteile mit einem 
dem Fundmaterial entsprechenden, empirisch ermit-
te lten Fragment ierun gsfaktor mu ltipli zie rt (ScH1B LER/ 
STOPP 1987, 323 ff .). Dabei ist nicht die Genauigkeit 
dieses Faktors ausschlaggebend , sondern vielmehr 
die Relation zwischen den Fragmentierungsfaktoren 
der einzelnen Skelette lemente . Die Problematik der 
Fragmentierung kann durch die Verwendung der Ge-
wich tsante ile ve rmieden werd en. Es fehlen uns zur 
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Abb. 11. Basel-Augustinergasse 1968. Die Bedeu-
tung der einzelnen Körperregionen bei den Rinder-
knochen (Bos taurus) aus den Latrinengruben 1- 5 im 
Vergleich mit einem vollständigen, zerlegten und frag-
mentierten Rinderskelett (Vgl. -Skelett). 
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Abb. 12. Basel-Augustinergasse 1968. Die Bedeutung 
der einzelnen Körperregionen bei den Knochen von 
Schaf/Ziege (Ovis/Capra) aus den Latrinengruben 1-5 
im Vergleich mit einem vollständigen, zerlegten und 
fragmentierten Schaf-/Ziegenskelett (Vgl. -Skelett). 
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Zeit jedoch noch statistisch relevante Gewichtsanga-
ben von den Skeletteilen und Skelettregionen klein-
wüchsiger Landrassen der wichtigsten Haustierarten. 
Erste Vergle iche mit den Gewichten einer 17jährigen 
Hinterwälder-Kuh haben aber gezeigt, dass wohl kaum 
wesentl iche Interpretationsunterschiede zwischen Frag-
ment- und Gewichtsmethode auftreten . 
Aus dem Fundmaterial der Grabung Augustinergasse 
( 1968) liegen ausser dem Gesamtkomplex (Gruben 
1-5) nur aus Grube 3 genügend Fragmente vor, um 
für die wichtigsten Nutztierarten eine Analyse der Ske-
letteilspektren durchführen zu können. Die entspre-
chenden Ergebnisse zeigen eindeutig , dass weder 
aus Grube 3 noch aus allen anderen Gruben Gewerbe-
abfälle (Gerberei , Harnverarbeitung , Beinschnitzerei) 
vorliegen (Abb. 8-10). Vielmehr kann man die Reste 
als eine Mischung von Speise- und Schlachtabfällen 
interpretieren , wobe_i die Knochen von Schaf und Zie-
ge wohl am deutlichsten als reine Speisereste anzu-
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Abb. 13. Basel-Augustinergasse 1968. Die Bedeu-
tung der einzelnen Körperregionen bei den Schwei-
neknochen (Sus dom.) aus den Latrinengruben 1-5 
im Vergleich mit einem vollständigen, zerlegten und 
fragmentierten Schweineskelett (Vgl. -Skelett). 
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Abb. 14. Basel-Augustinergasse 1968. Die minimalen 
Anteile der von nicht ausgewachsenen Rindern stam-
menden Knochen aus den 5 Latrinengruben. 
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sehen sind . Vergleicht man die Fleischregionenana-
lyse der Knochen aus Grube 3 mit derjenigen des Ge-
samtkomplexes, so wird deutlich , dass auch in allen 
anderen Gruben in erster Linie Speiseabfälle entsorgt 
wurden (Abb. 11- 13). 

4. Die Schlachtalter der wichtigsten Wirtschafts-
tiere 

Das Schlachtalter von Haustieren lässt sich am ge-
nausten anhand des Zahndurchbruchzustandes und 
am Abrasionsgrad der Zähne ermitteln. Ungenauere 
Altersangaben liefert der Verwachsungszustand der 
Ep iphysen an den Röhrenknochen. Die ungenauste 
Methode schliesslich ist die Altersbeurteilung anhand 
der Oberflächenstruktur der Knochen; sie lässt nur 
noch eine äusserst unpräzise Schätzung des Schlacht-
alters zu. Die geringen Fragmentzahlen in den mei-
sten Gruben der Grabung Augustinergasse zwingen 
uns dazu , die Schlachtalteranalyse auf der Grundlage 
aller drei erwähnten Methoden durchzuführen. Dies 
bedeutet, dass die Differenziertheit der Aussage durch 
die Methode mit dem unpräzisesten Aussagegehalt 
diktiert wird. Somit können wir nur den minimalen An-
teil der Reste von Jungtieren best immen (vgl. Abb . 
14- 16: Jungtiere) . In der Gruppe mit der Altersan-
gabe „subadult/adult" können Reste von noch nicht 
ausgewachsenen Tieren mitgezählt worden sein , wel-
che aber keine poröse, sondern bereits eine geschlos-
sene Knochenoberfläche aufwiesen. Bei einem re lati-
ven Verg leich der Schlachtalter einzelner Tierarten 
dürfen jedoch auch deutliche Unterschiede , welche 
mittels dieser groben Vorgehensweise ermittelt wur-
den, interpretiert werden. 
Die drei Diagramme (Abb. 14-16) vermitte ln die ge-
wohnten Unterschiede bei den Schlachtalterstatisti-
ken der wich ti gsten Wirtschaftst iere. Die Rinder wur-
den durchschnittlich älter geschlachtet als Schafe 
oder Ziegen , und die Schweine als re ine Fleischtiere 
weisen die jüngsten durchschnittlichen Schlachtalter 
auf. Für alle wichtigen Wirtschaftstiere liefert aller-
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Abb. 15. Basel-Augustinergasse 1968. Die minimalen 
Anteile der von nicht ausgewachsenen Schafen/Zie-
gen stammenden Knochen aus den 5 Latrinengruben. 



dings der umfangreichste Komplex aus Grube 3 die 
höchsten Anteile von Knochen jung geschlachteter 
Ti ere. Mehr als 40 % der Rinderknochen, mehr als 
60 % der Schaf- und Ziegenknochen sowie mehr als 
80 % der Schweineknochen stammen in Grube 3 von 
nicht ausg ewachsenen Individuen: dies deutet auf 
eine sehr hohe Qualität der Fleischnahrung hin . 
Die Hühnerknochen erlauben nur eine grobe Einschät-
zung des Schlachtalters. Auch hier können wir nur den 
Anteil der sicher nicht ausgewachsenen Individuen 
angeben. Die restlichen Knochen können sowohl von 
jungadulten , adu lten oder senilen Individuen stam-
men. Innerhalb des Gesamtkomplexes stammen nur 
13,5 % der Knochen von sicher nicht ausgewachse-
nen Hühnern . Betrachten wir die einzelnen Gruben, 
so liegt der Anteil der Knochen von jungen Hühnern 
wieder in der Grube 3 am höchsten . Der Anteil an 
Jungtierknochen liegt mit 26.7 % deutlich über dem 
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Abb. 16. Basel-Augustinergasse 1968. Die minimalen 
Anteile der von nicht ausgewachsenen Schweinen 
stammenden Knochen aus den fünf Latrinengruben. 
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Abb. 17. Basel-Augustinergasse 1968. Geschlecht und 
Häufigkeit der geschlechtsbestimmten Skelettelemente 
der wichtigsten Tierarten im Gesamtmaterial aus den 
Latrinengruben 1- 5. 

Durchschnittswert des Gesamtkomplexes. Bei diesen 
Jungtierknochen handelt es sich höchstwahrschein-
lich um Reste von Brathähnchen , welche wiederum 
vor allem für die Verursacher des Abfalls aus Grube 3 
eine recht hohe Ernährungsqualität bezeugen . 

5. Geschlechtsbestimmungen 

Wie bei einem relativ kleinen Komplex an Tierknochen 
zu erwarten , lieferten nur gerade 58 Fragmente An-
haltspunkte für eine Geschlechtsbestimmung. Weit-
aus am häufigsten konnte das Geschlecht anhand von 
Eckzähnen oder Eckzahnalveolen in Unter- und Ober-
kiefern bei den Schweinen sowie an Metatarsen der 
Hühner bestimmt werden. Den restlichen Geschlechts-
bestimmungen an Beckenfragmenten von Rindern , 
Schafen und Ziegen sowie an einem Eckzahn des 
Wildschweines kommt keine statistische Relevanz zu 
(Abb. 17). Bei den Schweinen dominieren die männli-
chen Tiere , welche wie üblich jung geschlachtet wur-
den. Dies ist bei einem Fleischtier, wie es das Schwein 
darstellt , nicht verwunderlich , benötigt man doch für 
die Zucht nur wenige ausgewachsene männliche Tie-
re . Aus diesem Grund werden die meisten männli-
chen Schweine jung geschlachtet, während die mei-
sten weiblichen Tiere für die Zucht als Muttertiere ge-
halten werden . 
Von den Tarsometatarsen der Haushühner stammen die 
meisten von ausgewachsenen weiblichen Tieren. Mögli-
cherweise gehören die Knochen zu Legehennen, wel-
che man nach einer bestimmten Zeit geschlachtet und 
verzehrt hat. Von insgesamt 17 für die Geschlechts-
bestimmung verwendbaren Tarsometatarsen stammt 
nur einer von einem Hahn . Wie die osteometrische 
Untersuchung der Hühnerknochen zeigt, befinden 
sich unter den restl ichen Langknochen offenbar eben-
falls nur ganz wenige Exemplare, welche von männli-
chen Individuen stammen könnten. 
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Abb. 18. Basel-Augustinergasse 1968. Vergleich der 
Korrelationen zwischen der Breite proximal (BP) und der 
Breite distal (80) von Hühner-Humeri sowie die zugehö-
rige Regressionsgerade von Basel-Augustinergasse ( +) 
und Schloss Nidau (NussaAuMER / LANG 1990). 
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6. Masse 

Die Messergebnisse der osteometrischen Analyse 
sind am Ende des Beitrags vollumfänglich aufgelistet. 
Eine eingehende Wertung der erfassten Masse ist nur 
für die Hühnerknochen möglich, da nur für diese grös-
se re Masserien einzelner Skeletteile vorliegen. Die 
wenigen Masse, welche für die restlichen Haustiere 
ermittelt werden konnten, liegen alle innerhalb der für 
mittelalterliches Materia l üblichen Bandbreite (vgl. 
z.B. BüTTIKER/NuSSBAUMER 1990). 
Die Masse der Hühnerknochen geben , wie bereits er-
wähnt, neben den anatomischen Untersch ieden zu-
sätzliche Anhaltspunkte fü r das Geschlechterverhält-
nis beim Hausgeflügel. Um eine möglichst gute Ver-
gleichsgrundlage zum umfangreichen und ausführlich 
statistisch bearbeiteten und kommentierten osteometri-
schen Material mittelalterlicher Hühnerknochen aus 
dem Schloss Nidau (Kt. Bern, Schweiz) zu erhalten, 
haben wir die gleichen Zusammenstellungen für die 
Langknochenmasse vorgenommen wie sie NussBAUMER/ 
LANG (1990, 280) vorge legt haben (Abb. 19). Diese 
Diagramme belegen einerseits die von NussBAUMER/ 
LANG (1990, 279 ff.) dargelegten Geschlechtsdimor-
ph ismen bei den Massen der Langknochen , anderer-
se its zeigen sie auch, dass die Wuchsform und die 
Grösse der Hühner aus der Augustinergasse mit denje-
nigen aus dem Schloss Nidau gut vergl eichbar sind . 
Speziell für den Humerus legen wir einen divariaten 
Verg leich der beiden Komplexe vo r (Abb. 18), we l-
cher belegt , dass die Korrelation zwischen den bei-
den Materialgruppen von Nidau und Basel-Augusti-
nergasse hoch signifikant ist. Wie NussBAUMER/LANG 
(1990, 279) sind wir deshalb auch der Meinung, dass 
die vorgelegten Masse zwar eine respektable Variabi-
lität für die mittelalterlichen Hühner von der Augu-
st inergasse belegen, was für gewisse Untersch iede 
bei der Grösse der Tiere spr icht. Die Grössenvaria-
bilität geht aber nicht über das bei relativ ungefe-
st igten Rassen Üb li che hinaus. Ein Nachwe is unter-
sch iedlicher Hühnerrassen ist also nicht möglich. 

7. Interpretation der archäozoologischen Resultate 
aus den fünf Gruben der Grabung Basel-Augu-
stinergasse 1968 

Aufgrund der Skeletteilzusammensetzung sowie der 
Ergebn isse der Schlachtalteranalyse ist klar gewor-
den, dass insbesondere der grösste, aus Grube 3 
stammende Tierknochenkomplex, aber wohl auch die 
anderen , kle ineren Komplexe in erster Lini e Speise-
abfäll e darstellen . Mit Sicherhe it kann ausgeschlos-
sen werden , dass Gewerbeabfälle in den Gruben ent-
sorgt wurden . 
Wie uns der archäologische Befund gezeigt hat, han-
delt es sich bei den fünf Gruben um Latrinen (vgl. //.4 
Die Latrinen). Da solche Latrinengruben fü r eine mög-
lichst lange Funktionsdauer eingerichtet waren, wäre 
ein regelmässiges En tsorgen von groben Speise-

oder Schlachtabfällen in diese nicht sinnvoll gewe-
sen. Aus dem Ausgrabungsareal „So lothurn-Vig ier" 
liegt beispielsweise ein als Latrine genutztes Eichen-
fass vor, welches , mit Fäkal ienresten gefüllt, erhalten 
geblieben ist (vgl. BACKMAN ET AL, in Vorb.). Diese 
Latr inenfüllung enth ielt zwar massenweise Pflanzen-
reste und kleinste Tierknochensp litter sowie ein ige 
Fi schreste, aber nur sehr wenige grössere Knochen-
fragmente , wie sie aus den fünf Latr inengruben von 
der Augustinergasse vorl iegen (vgl. Beitrag Jacomet 
in : BACKMANN ET AL., in Vorb.). Ein Wegwerfen von 
Schlacht- und grösseren Speiseabfällen in die Latri -
nengruben hätte vie l zu schnell eine notwendige Ent-
leerung bedingt, was man sicher verme iden wo llte. 
Wir müssen daher die Verfüllung der Tierknochen in 
die Latrinengruben als den letzten Akt in der Benüt-
zungsgeschichte dieser Gruben und der dazugehöri-
gen Häuser betrachten. Unmitte lbar vor Auflassung 
der Behausungen an der Aug ustinergasse und kurz 
vor der Planierung und Vorbereitung des Geländes 
für den Bau der ersten Klosteranlage I wurden diese 
Knochenabfälle in die Latrinengruben 1, 2 und 5 ver-
füllt. Die Speise- und Schlachtabfälle der Gruben 1, 2 
und 5 stammen daher sicher von Bewohnern der nä-
heren Umgebung oder der betroffenen Häuser selbst 
und datieren somit in die Monate oder Jahre vor dem 
ersten Klosterbau. Die einzige Ausnahme bei dieser 
Interpretation könnte Latrinengrube 1 darstellen , deren 
Inhalt zu m überwiegenden Teil aus Hühnerknochen 
bestand. Die kleinen Geflügelknochen, deren Abfal l-
volumen ja äusserst gering ist, könnten deshalb am ehe-
sten noch aus der Benützungszeit dieser Latrinengrube 
stammen. Gemäss Bebauungsplan (Abb. 40) sind die 
Latrinengruben 3 und 4 dagegen klosterzeitlich. Ihre 
Verfüllung mit Schlacht- und Speiseabfall erfolgte 
deshalb unmittelbar vor der ersten Klostererweiterung 
(vgl. 7.3.3 Um 1290/1300: Zweischiffiges Langhaus 
mit breitem Seitenschiff (Kirche lb), .. .). 
Wie Abbildung 7 verdeutlicht, liefern vor allem die 
Gruben 1 bis 3 ungewöhnliche Ti erartenzusammen-
setzungen. Während die Grube 1 über 60 % Geflügel-
knochen (vorwiegend Huhn) enthielt, stammen die gros-
sen Ante ile aus den Gruben 2 und 3 vom Schwein sowie 
von Schaf/Ziege. Selbst die Anteile der Hühnerkno-
chen li egen in diesen beiden Gruben noch ähnlich 
hoch wie die der Rin derknochen bzw. sogar darüber 
(Abb. 7). Die hohen Schweine- sowie Gef lügelanteile 
in den Gruben 1 bis 3 weisen auf einen gehobeneren 
Ernährungsstandard. Vergleichen wir diese Werte mit 
denjenigen aus anderen Stadtkomplexen von Basel 
(Barfüsserkirche: 11 .- 13. Jh. oder Schneidergasse: 
10.- 13. Jh .; ScH IBLER/STOPP 1987; REICH, in Vorb. ; ScH1-
BLER 1991 ), so liegen sie deutlich über diesen und be-
wegen sich in Grössenordnungen, wie sie bei diesen 
Tierarten nur für Burgenkomplexe typisch sind. In Ba-
sel selbst lieferte nur gerade der ebenfalls auf dem 
Münsterhügel ausgegrabene Komplex vom Reischa-
cherhof (9./10. Jh. sowie 11 ./12. Jh.; MoREL 1985; SCHI-
BLER 1991) ähnlich hohe Anteile von Schweine- und 
Geflügelknochen. Diese Übereinstimmungen bele-
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gen, dass eine auf dem Münsterhügel wohnende Ober-
schicht sich eine deutlich bessere Fleischnahrung lei-
sten konnte als die Bewohner der Handwerkerquar-
tiere beim Barfüsserplatz und an der Schneidergasse. 
Wie die Schlachtalteranalyse der aus Grube 3 stam-
menden Tierknochen zeigt. stammt auch ein sehr gros-
ser Teil der Knochen von Rind, Schaf und Ziege von 
jungen, nicht ausgewachsenen Tieren und repräsen-
tiert dadurch ebenfalls eine überaus qualitätsvolle 
Fleischnahrung. Neben grossen Anteilen von Schwei-
ne- und Hühnerfleisch wurde von den Bewohnern des 
13. Jahrhunderts aus dem näheren Bereich der Au-
gustinergasse also auch Lamm- und Kalbfleisch ver-
zehrt. Als mögliche Benutzer der Latrinengruben 1 und 
2 kommen Adelsfamilien in Betracht, die Latrinen-
gru be 3 könnte möglicherweise von den Augustiner-
mönchen ben utzt worden sei n. Ähnl iche Tierarten -
zusammensetzungen wie wir sie fü r die Grube 3 an 
der Augustinergasse ermitteln konnten , liessen sich 
auch· in zwei norddeutschen Komplexen nachweisen, 
welche ebenfalls Material aus dem 13. Jahrhundert ge-
liefert haben . Es handelt sich dabei um das Kloster 
Corvey bei Höxter (Westfalen-Lippe; RE1CHSTE1N 1993a) 
und um das Damenstift Herford (Westfalen-Lippe; 
REICHSTEIN 1993b). Obwohl noch zu wenig detaillierte 
Angaben vorl iegen, welche zudem geographisch noch 
zu uneinheitl ich streuen, ergibt sich vorerst der Ein-
druck, dass sich die adligen und klerikalen Bewohner 
von Städten und Klöstern des 13. Jahrhunderts eine 
sehr qualitätsvolle Ernährung leisten konnten . 
Betrad1ten wir Tierartenzusammensetzung und die 
Resu ltate der Sch lachtalteranalyse der wichtigsten 
Tierarten der beiden Gruben 4 und 5, so zeigt sich 
uns ein Bild , wie es auch in den Handwerkerquar-
tieren des mittelalterlichen Basel angetroffen wurde 
(Abb. 7 und 14- 16), d .h. geringe Anteile von Schwei-
ne- und Geflügelknochen , dafür höhere Anteile von 
Rinderknochen (vgl. dazu SCHIBLER 1991 ). Zudem liegen 
die Prozentwerte der Knochen von jung geschlachteten 
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Rindern , Schafen , Ziegen und Schweinen deutlich tie-
fer als bei Grube 3. Die Qual ität der Fleischnahrung, 
welche die Knochenfragmente aus den Gruben 4 und 
5 repräsentieren , ist also deutlich schlechter einzustu-
fen als diejenige, welche die Inhalte der Gruben 1-3 
vermitteln. Es stellt sich also die Frage, ob innerhalb 
der fünf Gruben der Augustinergasse eine soziale Dif-
fere nzierung anhand des Tierknochenabfalls vorge-
nommen werden kann . Dass insbesondere das im 
christlichen Kulturkreis tabuisierte Pferdefleisch (vgl. 
STAMPFLI 1992, 157 und REICHSTEIN 1993a, 121 f.) gera-
de im kle inen Knochenkomplex der Latrinengrube 4 
mit 6 Knochenfragmenten belegt ist, könnte ebenfalls 
in diese Richtung interpretiert werden. Für die La-
trinengruben 4 und 5 muss man daher mit der Mög-
lichkeit rechnen, dass sie während des Klosterbaus 
(Latr inengrube 5) oder der Klostererweiterung (La-
tr inengrube 4) den dort eingesetzten Bauarbeitern 
zum Entsorgen von Abfällen gedient haben . 
zusammenfassend kann man die aus den fünf La-
trinengruben der Augustinergasse stammenden Tier-
knochen also als Spe iseabfäll e beze ichnen, welche 
im Fall der Gruben 1-3 eine qualitativ überdurchschnitt-
liche Fleischnahrung und für die Gruben 4 und 5 eine 
durchschnittliche Fleischqualität repräsentieren. Die-
ser Qualitätsunterschied, we lcher aus der Tierarten-
zusammensetzung und der Schlachtalterstatisti k her-
auszulesen ist, belegt möglicherweise, dass die Tier-
knochenabfälle von zwei sozial unterschiedlichen Grup-
pen (Adlige/Kleriker und Bauarbeiter) stammen. 
Die Tierknochenabfäl le aus den Gruben 2-5 stammen 
mit grösster Wahrschein li chke it aus der alle rl etzten 
Benützungsphase der Latrinen oder wurden sogar 
erst nach Aufgabe der dazugehörigen Behausungen 
während der Planierungsarbeiten für den ersten Klo-
sterbau oder anläss li ch der Klostererwei terun g ve r-
füllt . Höchstens die vielen Geflügelknochen der Gru-
be 1 könnten aus der normalen Benützungsphase der 
Latrine stammen. 
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Basel 1992. 
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Fragm. % Gewicht(g) % g/Fragm. 
unbestimmbar 165 10.7 263.5 2.0 1.6 
bestimmbar 1383 89.3 13073.4 98.0 9.5 
Total 1548 100.0 13336.9 100.0 8.6 

Tab. 1. Basel-Augustinergasse 1968: Die Bestimmbarkeitsanteile nach Fragmentzahlen und 
Gewicht sowie das Durchschnittsgewicht der Fragmente des gesamten Knochenmaterials. 

Tierarten n 
Equus caballus 7 
Bos taurus 228 
Capra hircus 8 
Ovis aries 28 
Ovis/Capra 337 
Sus domesticus 363 
Canis familiaris 1 
Felis domesticus 48 
Gallus domesticus 355 
Anas domesticus 5 
Anser domesticus 3 
Total Haustiere 1383 
Cervus elaphus 2 
Capreolus capreolus 1 
Sus scrofa 1 
Lepus europaeus 1 
T etrao urogallus 2 
Total WIidtiere 7 
Total Haus-/Wlldtlere 1390 
Homo saplens 12 
Bos prim./taurus 1 
gr . Wiederkäuer 1 
kl. Wiederkäuer 5 
Aves 2 
Total Haus-/Wlldtlere 9 
Unbestimmbare 134 

TOTAL GESAMT 1545 

Tierarten n 

Bos taurus 35 
Capra hircus 3 
Ovis/Capra 47 

Sus domesticus 20 
Felis domesticus 28 
Gallus domesticus 239 
Anser domesticus 1 
Total Haustiere 373 
KWK 1 
Aves 1 
Total Haus-/Wildtiere 2 
Homo sapiens 6 
Lepus - Ov is 6 
Grösse Ov is 7 
Grösse Sus 3 
Total unbestimmbare 16 

TOTAL GESAMT 397 

116 

n % Gew. Gew.% D-Gew. 
0.5 255.7 

16.4 5411.6 
0.6 210.1 
2.0 386.5 

24.2 2530.0 
26.1 3692.7 

0.1 0.4 
3.5 90.3 

25.5 633.1 
0.4 8.0 
0.2 11 .0 

99.5 13229.4 
0.1 43.3 
0.1 19.8 
0.1 13.4 
0.1 0.7 
0. 1 2.7 
0.5 79 .9 

100.0 13309.3 
229.7 
103.0 

4.9 
14.8 

1.0 
123.7 
258.2 

13920.9 

n % Gew. 

9.4 595.9 
0.8 131 .0 

12.6 585.2 
5.4 347.5 
7.5 65.5 

64 .1 441 .4 
0.3 6.0 

100.0 2172.5 
3.0 
0.6 
3.6 

62.3 
1.3 
5.2 
6.4 

12.9 

2251 .3 

1.9 
40.7 

1.6 
2.9 

19.0 
27.7 

0.0 
0.7 
4.8 
0.1 
0.1 

99.4 
0.3 
0.1 
0.1 
0.0 
00 
0.6 

100.0 

Gew.% 

27 .4 
6.0 

26.9 
16.0 

3.0 
20.3 

0.3 
100.0 

36.5 
23.7 
26.3 
13.8 

7.5 
10.2 

1.9 
1.8 

9.6 

11.4 
9.6 

19.1 

13.7 
1.9 

9.0 

Tab. 2. Basel-Augustinergasse 1968, La-
trinengruben 1-5: Anteile der Tierarten und 
Tiergruppen nach Fragmentzahlen und Ge-
wicht. 

D-Gew. 

17.0 
43.7 
12.5 
17.4 

2.3 
1.9 

5.8 

0.6 
0.6 

10.4 
0.2 
0.7 
2.1 
0.8 

5.7 

Tab. 3. Basel-Augustinergasse 1968, 
Latrinengrube 1." Anteile der Tierarten 
und Tiergruppen nach Fragmentzahlen 
und Gewicht. 



Tierarten n n % Gew. Gew.% D-Gew. 

Bos tau rus 8 13.1 344 .5 43.4 43.1 

Capra hircus 1 1.6 11.5 1.4 11.5 

Ov is/Capra 17 27.9 151.1 19.0 8.9 

Sus domesticus 24 39 .3 253.2 31.9 10.6 

Gallus domesticus 10 16.4 14.4 1.8 1.4 

Total Haustiere 60 98.4 774.7 97.5 12.9 

Capreolus capreolus 1 1.6 19.8 2.5 19.8 

Total Wildtiere 1 1.6 19.8 2.5 19.8 

Total bestimmbare 61 100 794.5 100 13.0 

Bos prim Jtaurus 1 103.0 

Total Haus-/Wildtiere 1 103.0 

Homo saplens 1 26.0 26.0 

Total unbestimmbare 0 0.0 

TOTAL GESAMT 63 923.5 14.7 

Tab. 4. Basel-Augustinergasse 1968, Latrinengrube 2: Anteile der Tier-
arten und Tiergruppen nach Fragmentzahlen und Gewicht. 

Tierarten n n % Gew. Gew.% D-Gew. 

Equus caba llus 1 0.1 61.1 1.0 
Bos taurus 111 15.1 2386.0 37.5 21.5 

Ovis aries 28 3.8 386.5 6.1 13.8 
Capra hircus 3 0.4 50.8 0.8 

Ovis/Capra 200 27 .2 1060.1 16.6 5.3 

Sus domesticus 264 " 35.9 2216.4 34.8 8.4 

Canis fam iliaris 1 0.1 0.4 0.0 
Felis domesticus 15 2.0 7.7 0.1 0.5 

Gallus domesticus 101 13.7 164.4 2.6 1.6 

Anas domesticus 5 0.7 8.0 0.1 1.6 

Anser domesticus 2 0.3 5.0 0.1 

Total Haustiere 731 99.5 6346.4 99.7 8.7 
Cervus elaphus 1 0.1 5.5 0.1 

Sus scrofa 1 0.1 13.4 0.2 

Tetrao urogallus 2 0.3 2.7 0.0 

Total Wildtiere 4 0.5 21.6 0.3 5.4 
Total bestimmbare 735 100.0 6368.0 100.0 8.7 
Cervide/Bovide (GWK) 1 4.9 

Aves 1 0.4 
Total Haus-/Wildtlere 2 5.3 
Homo saplens 3 60.4 
Grösse Ovis 72 62.1 0.9 

Grösse Sus 2 2.3 

Grösse Bos/Cervus 23 33.1 1.4 

Total unbestimmbare 97 185.0 1.9 
TOTAL GESAMT 837 6618.7 7.9 

Tab. 5. Basel-Augustinergasse 1968, Latrinengrube 3: Anteile der Tier-
arten und Tiergruppen nach Fragmentzah/en und Gewicht. 
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Tierarten n no/o Gew. Gew.% D-Gew. 

Equus caballus 6 3.8 194.6 6.4 32.4 
Bos taurus 51 32 .3 1600.3 52.6 31.4 
Ovis/Capra 53 33.5 576 .8 19.0 10.9 
Sus domesticus 37 23.4 602.0 19.8 16.3 
Felis domesticus 5 3.2 17.1 0.6 3.4 
Gallus domesticus 4 2.5 11 .1 0.4 2.8 
Total Haustiere 156 98.7 3001.9 98.7 19.2 
Cervus elaphus 1 0.6 37 .8 1.2 

Lepus europaeus 1 0.6 0.7 0.0 
Total Wildtiere 2 1.3 38.5 1.3 
Total bestimmbare 158 100.0 3040.4 100.0 19.2 
KWK 4 11 .8 3.0 
Total Haus-/Wildtiere 4 11.8 3.0 
Homo sapiens 2 81.0 
Grösse Ovis 12 6.6 0.6 
Grösse Sus 4 13.5 3.4 
Grösse Bos/Cervus 3 29 .5 9.8 
Total unbestimmbare 19 49.6 2.6 
TOTAL GESAMT 183 3182.8 17.4 

Tab. 6. Basel-Augustinergasse 1968, Latrinengrube 4: Anteile der 
Tierarten und Tiergruppen nach Fragmentzahlen und Gewicht. 

Tierarten n n o1o Gew. Gew.% D-Gew. 

Bos taurus 23 36.5 484 .9 51 .9 21 .1 
Capra hircus 1 1.6 16.8 1.8 
Ovis/Capra 20 31 .7 156.8 16.8 7.8 
Sus domesticus 18 28.6 273.6 29.3 15.2 
Gallus domesticus 1 1.6 1.8 0.2 
Total Haustiere 63 100.0 933.9 100.0 14.8 
Grösse Ovis 1 6.5 
Grösse Bos/Cervus 1 4.2 
Total unbestimmbare 2 10.7 
TOTAL GESAMT 65 944.6 14.5 

Tab. 7. Basel-Augustinergasse 1968, Latrinengrube 5: Anteile 
der Tierarten und Tiergruppen nach Fragmentzahlen und Ge-
wicht. 
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Skelettell Bos capra Ovls/ Sus Fells Gallus Anser Homo KWK Aves lndet. 
taurus hircus capra dom. dom. dom. dom. sap. lndet. 

n % n n % n % n % n % n n n n n 

Os cornu 
Cranium 2 3 5 1 1 0.4 6 

Dentes sup. 2 

Dentes inf. 
Dentes sup./inf. 
Mandibula 5 4 2 

Hyoid 
Total Kopf 2 5.7 3 10 21 .3 5 25 4 14.3 1 0.4 6 
Atlas 1 1 

Epistropheus 1 1 

Vert. cerv. 1 

Vert. thor . 1 

Vert. lumb. 1 5 

Vert. sacrum 6 2.5 

Vert. cand . 
Vert. ind. 
Total Wirbel 1 2.9 5 10.6 1 5 5 17.9 6 2.5 
Costae 8 9 2 4 10 4.2 2 

Sternum 17 7.1 1 

Clavicu la 3 1.3 1 

Coracoid 11 4.6 

Schuppen 
Total Rumpf 8 22.9 9 19.1 2 10 4 14.3 41 17 4 
Scapula 4 2 2 6 2.5 1 

Humerus 1 3 2 1 28 12 

Radius 1 1 2 6 2.5 

Ulna 2 2 2 21 8.8 

Radius+Ulna 
Carpale 
Metacarpus 1 1 3 3 1.3 

Phalanges ant. 
Total Vorderextr. 2 5.7 10 21.3 8 40 10 35.7 64 27 1 
Os penis 
Pelvis 4 4 1 1 19 7.9 
Femur 3 1 37 16 1 

Patella 
Tibia 3 4 1 2 47 20 1 
Fibula 1 1 0.4 1 

Astragalus 
Calcaneus 2 1 1 
Tarsus 
Metatarsus 5 1 23 9.6 

Phalanges post. 
Total Hlnterextr. 17 48.6 10 21.3 3 15 5 17.9 127 53 1 1 1 
Carpale/T arsale 
Metapodia 2 1 1 

Phalanges 5 1 
Sesamoid 
indet. 10 

GESAMT TOTAL 35 100 3 47 100 20 100 28 100 239 100 1 6 1 1 16 

Tab. 9. Basel-Augustinergasse 1968, Latrinengrube 1. Die Skeletteilspektren der einzelnen Tierarten. 
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Skelette II Bos Capra Ovis/ Sus Gallus Capreolus Bos prim./ Homo 
taurus hlrcus Capra dom. dom. capreolus taurus sap. 

n n n n n n n n 
Os cornu 
Cranium 1 
Dentes sup. 1 
Dentes inf . 5 4 
Dentes sup./inf. 
Mandibula 4 2 
Hyoid 
Total Kopf 1 9 7 
Atlas 
Epistropheus 
Vert. cerv. 
Vert. thor. 
Vert. lumb. 
Vert. sacrum 1 
Vert. cand . 
Vert. ind . 
Total Wlrbel 1 
Costae 
Sternum 
Clavicula 
Coracoid 2 
Schuppen 
Total Rumpf 2 
Scapula 1 2 
Humerus 1 1 1 
Radius 1 1 

Ulna 1 2 2 
Radius+Ulna 1 

Ca rpale 
Metacarpus 1 1 1 

Phalanges ant. 1 

Total Vorderextr. 3 2 7 4 1 1 
Os penis 
Pelv is 1 1 

Femur 3 
Patella 
Tibia 4 1 3 1 

Fibula 
Ast ragalus 1 1 1 

Calcaneus 1 3 
Tarsus 1 

Metatarsus 
Phalanges post. 
Total Hlnterextr. 1 1 6 10 3 1 
Carpale/T arsale 
Metapodia 
Phalanges 3 
Sesamoid 
indet. 

GESAMT TOTAL 8 1 17 24 10 1 1 1 

Tab. 10. Basel-Augustinergasse 1968, Latrinengrube 2: Die Skeletteilspektren der ein-
zelnen Tierarten. 
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Skelettelle Equus Bos Ovis/ Sus Felis Gallus Cervus Lepus KWK Homo I indet. 
caballu taurus Capra dom. dom. dom. elaph. europ. saplens 

n n n n n n n n n n n 
Os cornu 
Cranium 1 3 3 1 
Dentes sup. 
Dentes in!. 2 1 1 
Dentes sup./inf. 
Mandibula 4 3 2 5 1 
Hyoid 
Total Kopf 6 4 6 9 0 0 0 0 1 0 1 
Atlas 
Epistropheus 2 
Vert. cerv. 1 1 
Vert. thor . 3 1 
Vert. lumb. 2 3 1 

Vert. sacrum 
Vert. cand . 
Vert. ind . 
Total Wirbel 0 6 7 1 0 0 0 0 0 0 0 
Costae 16 15 5 1 1 

Sternum 
Clavicula 
Coracoid 
Schuppen 
Total Rumpf 0 16 15 5 0 0 0 1 1 0 0 
Scapula 3 2 4 2 
Humerus 5 1 5 1 

Radius 2 3 1 

Ulna 3 2 
Radius+Ulna 1 

Carpale 
Metacarpus 3 1 1 1 

Phalanges ant . 
Tota l Vorderextrem 0 16 8 13 1 0 1 0 2 0 0 
Os penis 
Pelvis 2 6 2 1 

Femur 2 3 5 1 1 

Patella 
Tibia 3 8 2 2 2 1 
Fibula 2 
Astragalus 
Calcaneus 
Tarsus 
Metatarsus 2 
Phalanges post. 
Total Hinterextremi 0 9 17 9 4 4 0 0 0 2 0 
Carpale/T arsale 
Metapodia 
Phalanges 
Sesamoid 
indet . 18 

GESAMT TOTAL 6 51 53 37 5 4 1 1 4 2 19 

Tab . 12. Basel-Augustinergasse 1968, Latrinengrube 4. Die Skeletteilspektren der einzelnen 
Tierarten und Tiergruppen. 
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Skelette ile Bos Capra Ovis/ Sus Gallus indet. 
taurus hircus Capra dom. dom. 

n n n n n n 
Os cornu 
Cranium 1 1 2 1 

Dentes sup. 1 

Dentes inf. 
Dentes sup./inf. 
Mandibula 1 1 

Hyoid 
Total Kopf 3 1 0 3 0 1 
At las 
Epistropheus 
Ver!. cerv. 1 1 

Ver!. thor . 
Vert. lumb. 1 

Vert. sacrum 1 

Ver!. cand . 
Ver!. ind. 
Total Wirbel 2 0 1 1 0 0 
Costae 10 8 5 
Sternum 
Clavicula 
Coracoid 
Schuppen 
Total Rumpf 10 0 8 5 0 0 
Scapula 1 2 
Humerus 1 2 
Radius 4 1 

Ulna 1 

Radius+Ulna 
Carpale 
Metacarpus 1 

Phalanges ant. 
Total Vorderextremit 2 0 5 6 0 0 
Os peni s 
Pelvis 1 
Femur 1 1 1 1 

Patella 
Tibia 2 5 
Fibula 1 

Astragal us 
Calcaneus 2 
Tarsus 
Metatarsus 
Phalanges post. 
Total Hinterextremit. 5 0 6 3 1 0 
Ca rpale/T arsale 
Metapodia 
Phalanges 1 

Sesamoid 
indet. 1 

GESAMT TOTAL 23 1 20 18 1 2 

Tab. 13. Basel-Augustinergasse 1968, Latrinengrube 5: Die Skeletteilspektren der 
einzelnen Tierarten und Tiergruppen. 
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Osteometrische Liste 
(Massabkürzungen in Englisch nach von den Driesch 1976) 

GALLUS DOMESTICUS 
GL GB 

Sacrum 75.3 0 .0 
71 .1 0 .0 
69.9 23.2 
67 .8 22.0 

0 .0 24.0 

GL Lm Bb BF 
Coracold 51.6 49.1 14.2 12.4 

50.2 47 .6 12.8 10.5 
49.2 46.9 0 .0 11 .1 
49.1 47.5 11.4 9.5 
49.1 47.6 12.1 0 .0 
48.9 46 .5 13.2 10.8 
47 .7 46.1 0 .0 10.2 
47 .5 45.2 12.5 10.2 
47 .4 45 .1 12.7 10.0 
47 .2 44 .9 12.2 9 .8 
46.5 44 .9 10.2 0 .0 
46 .4 44 .3 10.1 0 .0 

GL Die 
Scapula 65.9 11.3 

65.1 11.4 
62 .3 10.6 
54 .8 10.7 

0 .0 10.4 
0 .0 11.1 

Bp SC Bd GL 
Humerus 19.3 6 .9 15.6 69.2 

19 .5 6 .8 15.6 68.8 
18 .4 6 .2 14.4 68.4 
18.4 6 .2 14.7 68.4 
17 .3 5 .9 13.5 64 .7 
16 .8 6 .2 13.7 64 .6 
17.4 6 .7 13.8 64 .6 
17.2 6 .1 14.1 64 .5 
16.7 5 .9 13.8 64 .3 
16.3 5 .9 13.5 64 .1 
16.7 6 .1 13.0 63.2 
16.7 6 .2 13.8 63.2 
17.0 6 .5 13.5 62.9 
16.6 6 .2 13.1 62 .8 
17 .0 6 .1 13.5 62.8 
16.7 6 .2 13.5 62.7 
16.7 5 .6 13.3 62.5 
16 .7 5 .7 13.3 62.4 
16.4 5 .6 13.6 62 .1 
16.5 5 .7 13.6 62.0 
16.3 5.9 13.0 6 1.6 
16 .7 5 .8 12.0 61.2 
16.4 5 .9 13.0 60.9 
22.5 5 .6 13.2 60.3 
16.0 5 .7 13.0 59 .1 

SC Bd GL 
Radius 2.7 6 .0 56.9 

2.4 5 .8 56.8 
2.7 0 .0 56.4 
2.6 5 .8 55.6 
2.4 5 .7 54 .7 
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GL Dip Bp SC Did 
Ulna 75 .l 13.3 9.1 4.6 10.5 

70.0 13.5 8.8 4,8 9.3 
65 .5 13.1 8.9 3.9 8.1 
63.5 12.0 8.6 4,0 6.8 
62 ,6 l l.2 0.0 3.7 6.8 
62.3 11.3 8.0 3.7 7.0 
61.9 11.9 8.4 3.6 7.4 
61.5 11.6 7.8 3.7 8.2 
61 .2 11 .6 8.4 3.9 6.9 
60.9 11.6 8.4 3.8 6.9 
60.8 11.7 7.7 3.6 6.9 
60.5 11.6 7.8 3.6 6.8 
60.2 11.6 8.0 3.4 8.3 
0.0 0.0 0.0 0.0 8.3 
0 .0 0.0 0.0 0.0 7.0 
0.0 0.0 0.0 3.8 0.0 
0.0 0.0 0.0 5.0 8.0 
0.0 11.8 7.7 0.0 0.0 
0.0 0.0 0.0 4.4 10.5 

Bp Did GL 
Carpometacarpus 12.2 7,5 39.8 

11.7 7.3 39.0 
11.5 7.5 38.2 
11.3 6.6 34 .9 

DiA GL LS LV 
Pelvls 7.0 86.8 78.8 0.0 

6.7 85.7 78.2 0.0 
7.0 84 .8 79.1 0.0 
0.0 0.0 0.0 63.3 
6.6 0.0 0.0 0.0 
6.6 0.0 0.0 0.0 
6.8 0.0 0.0 67 .7 
6.8 0.0 0.0 0.0 
6.8 0.0 0.0 0.0 
6.8 0.0 0.0 0.0 
6.9 0.0 0.0 0.0 
6.9 0.0 0.0 0.0 
7.1 0.0 0.0 0.0 
7.3 0.0 0.0 0.0 
7.5 0.0 0.0 0.0 
7.8 0.0 0.0 0.0 
7.9 0.0 0.0 0.0 
8.2 0.0 0.0 0.0 
8.3 0.0 0.0 66.3 

Bp SC Bd GL Lm Dp Dd 
Femur 15.3 6.7 15.4 78.4 73.1 11 .3 11.9 

15.1 6.4 15.l 75.4 70.7 10,3 0.0 
14.l 6.0 13.7 74 .3 64.8 9.6 11 .l 
14.6 5.9 13.6 72.0 67.8 9.9 10.7 
14.2 5.7 13.4 71.6 67 .5 9.4 l l.6 
13.7 6.3 13.5 71 .3 66.5 9.5 l l.6 
14.4 6.0 13.9 70.9 66.l 9 .8 11 .0 
14.1 5.7 13.l 70.9 0.0 8.9 11 .7 
14.1 6.0 14.l 70.8 66.3 9.9 13.0 
13.7 5.8 14.5 70.6 65.9 9.8 10.8 
13.6 6.4 13.4 70.3 65.9 10.l 11 .1 
14.1 6.0 13.5 69.9 65.2 9.2 11.3 
13.9 5.9 13.5 69.9 65.3 9.4 10.6 
13.3 5.7 13.3 69 .4 66 .0 9.2 11.2 
14.2 5.9 13.8 69.2 64.6 9 .8 10.7 
14.3 5.7 13.4 69.0 65.2 9.2 11.2 
15.0 5.8 13.4 68 .8 65.4 8.9 11 .2 
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Femur Bp SC Bd GL Lm Dp Dd 
14.0 5.9 13 .3 68.8 64 .8 9 .6 11.5 
13.6 6.0 13.3 68.8 64.7 9 .5 13.1 
13.8 5,3 13.5 68.l 63.3 8.9 11.4 
13.4 5.9 13.0 68 .0 63.9 9 .0 10.9 
14.2 5.6 13.6 67.9 63.6 9.4 0.0 
13 .7 5.8 13.4 67.6 63 .8 8.9 11.l 
13.2 5.7 12,9 67 .3 64 .0 9.1 10.0 
12.9 5.4 13.2 66.3 62.3 9.4 0 .0 
13.2 5,5 13.4 66.2 62. 1 9.5 11.5 
13,5 5.4 13.3 65,3 60.7 8.6 11.4 
14.9 0.0 0 .0 0 ,0 0.0 11.0 11,7 
0.0 5.5 13.5 0.0 0,0 0.0 0.0 
0 .0 5.8 13 .5 0.0 65.6 0.0 12.8 

14.1 5.9 0 .0 0.0 0.0 9.6 12.2 
15.3 0 .0 0 .0 0.0 0.0 11 .3 11.8 
0.0 0 .0 15.6 0.0 0.0 0.0 11 .7 
0.0 0.0 16.2 0 .0 0.0 0.0 11.1 

16 .1 0.0 0 .0 0.0 0.0 11.4 0.0 

Dip SC Bd Dd GL La 
Tlbiotarsus 15.9 6.2 11.5 11 .4 111.3 108.0 

17.9 6.4 11.3 11 .4 11 1.1 107.6 
17.3 0.0 10.8 11 .4 104.9 101 .1 
15.1 5.3 10.8 10.9 101 .5 98.1 
16.6 5.3 10.9 10.9 10 1.2 97.8 
14.8 5.6 10.5 11 .1 10 1.0 97.6 
16.0 5.7 10.6 11 .1 100.9 97 .7 
16. 1 5.5 10.3 10.8 100.6 97.4 
16.2 5.3 10. 1 10.8 100.4 97.8 
16.5 5.5 10.4 10.9 100.4 97.2 
15.7 5.2 9.9 10.4 99 .5 96.3 
14.6 5.1 9.5 10.9 98.6 95.2 
14.3 5. 1 10.4 10.3 98.4 95.6 
15.4 5.2 9.7 10.6 98.4 94.9 
16.0 5.5 10 .3 10.4 97 .8 94.6 
14.7 5,0 9.8 10.3 97.6 94.7 
14.6 5.1 9 .9 10.4 97.6 94.8 
16 .0 5.4 10.5 10,8 97.5 95.0 
15.7 5.4 10 .2 10.9 97.5 94 .7 
0 .0 5.5 10.2 10.4 97 .3 94.2 

14.9 5.5 10.3 10.5 97 .2 94 .0 
15.9 5.5 10.1 10.7 96.8 93.7 
15.5 5. 1 10.0 11.1 96.l 92.9 
14.0 5.1 10.3 .10.5 96.0 93.2 
15.0 5.1 9.9 11.2 95,9 92.7 
14.4 5.3 10.1 10.5 95.7 92.6 
14.7 5 .4 9.8 10.4 95.6 92.5 
14.5 5.1 9 .5 10.9 95.6 92.4 
15.0 5 .2 9 .6 10.7 95.4 92.2 
15.5 5.2 10.3 10.4 95.3 92.5 
14.8 5.6 9 .9 10.0 94.0 90.7 
15.0 5.0 9.9 10.7 93.2 90 ,3 
14.6 5. 1 10.1 10.5 92.9 90.0 
15.2 5. 1 9.4 10.0 91.6 89.0 
15.8 5.2 9 .5 10.0 91 .3 88.7 
13.0 0 .0 0.0 0.0 0.0 0 .0 
15.8 0.0 0.0 0.0 0.0 0.0 
0 .0 5.4 9.7 11 .2 0.0 0.0 
0.0 5.1 0.0 0.0 0.0 0 .0 

16 .9 0.0 0.0 0.0 0.0 0 .0 
0.0 5.4 0.0 0.0 0.0 0 .0 
0.0 5.3 9.7 0.0 0.0 0.0 
0.0 5 .3 11.3 1 r.4 0,0 0 .0 
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Bp SC Bd GL 
Tarsometatarsus 13.3 6.8 12.7 76.7 männl. 

11.1 5.4 11.3 67 .4 we lb l. 
11.2 5.4 11 .8 6 7.0 we ib l. 
11.7 5.5 11.8 66.8 weib l. 
11.8 5.4 11.5 66.7 w e ib l. 
11.5 5.5 12.2 66 .5 w e ib l. 
10 .7 4.9 11.5 65.9 we lbl. 
11.8 5.5 11.6 65.3 we ib l. 
11.4 5,8 11.4 65.2 We ib !. 
11.9 5.5 11.8 65 .0 we ibl. 
11.8 5.5 11.4 64 .9 we ibl. 
11.1 5.4 11.4 64.9 weibl. 
11.2 5 .6 11.2 64.8 we ibl. 
11.7 5 .4 11.2 64 .3 welb l. 
11 .7 5.6 11 .4 64 .1 weibl. 
11.8 5.8 11.2 64 .0 7 
10.9 5.5 11.3 61.4 w e ib l. 
11.0 5.8 12.2 61.2 weib l. 
0.0 0 .0 11.5 0 .0 m ä nnl. ? 
0 .0 0.0 11 .7 0 .0 ? 

ANSER DOMESTICUS 
DIP SC Bd Dd GL La 

Tlb lotarsus 0 .0 8.3 16.4 16.9 0 .0 0.0 

FELIS DOMESTICUS 

L cheekt. L molar L premo l. H mand. H mand. H mand. 

row row row Pl Ml M3 
Mandibula 17.9 0.0 11.1 9 .6 10 .6 0.0 

18.4 0 .0 11.4 9 .6 10 .8 0 .0 

SLC GLP LG BG H eo!. HS Ld 
Scapula 11.2 13.0 11.5 8.7 6 .0 68.8 47 .6 

11.5 13.2 11.8 8 .8 6 .5 69.3 0.0 

Bp SD Bd GL GLC Dp BT 
Humerus 14.7 6 .8 17.1 94 .5 92.6 10.8 12.4 

Bp SD Bd GL 
Radius 12.0 4.9 7.2 94 .2 

10.9 5.0 7.2 93.8 

BPC DPA SDO 
Ulna 8.6 10.6 10.2 

8.5 10.5 10.4 

Bd GL 
Metacarpus II I 5.1 48.3 
Meta c arpus IV 5.5 47 .7 
Meta carpus V 4.9 43.8 

LAR SB SH LA LFo LS GL 
Pe lvis 10.0 4.4 10.4 0 .0 0.0 0.0 76.1 

Bp SD Bd GL DC 
Femur 19.0 7.2 17 .0 103.7 9.1 

Bp SD Bd GL 
Ti b ia 18.3 6.9 13.8 110.3 

17.9 6.7 13.8 110.1 

GL 
Fibula l 0 1.8 
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SUS DOMESTICUS 

Mandibula 

Atlas 

Scapula 

Humerus 

Radius 

Ulna 

Calcaneus 

OVIS AR IES (?) 

Humerus 

CAPRA HIRCUS 

Pelvis 

OVIS / CAPRA 

Atlas 

Scapula 

Humerus 

Radius 

Metacarpus lll+IV 

L Premolar row 

48.7 
0.0 
0 .0 

H v .can . 
22.0 

SLC 
18.l 
25 .3 
20.9 

Bd 
34.l 
34.9 
36.9 
36.0 
36 .0 

Bp 
25.6 
26.9 
23.7 

DPC 
18.9 

GL 
88.9 

Bd 
27 .4 

LAR 
27 .0 

G L 
45 .7 

SLC 
19.2 
20 .4 
18.2 

Bp 
34.7 

0 .0 

Bp 
0 .0 

Bp 
20.0 

H 
42.6 

GLP 
34 .6 
37.2 
31 .6 

Dp 
0 .0 
0.0 
0.0 

35.7 
0.0 

SD 
0 .0 

16.7 
15.2 

DPA 
29.8 

GB 
25.7 

Dp 
22 2 

GLF 
41.4 

H col. 
10.8 
11. l 
10.7 

SD 
0.0 
0.0 

SD 
18.7 

L P2-P4 

35.6 
33 .5 
35.7 

LG 
27.4 
30.6 
25.6 

BT 
26.8 
26.6 
28 .3 
29.6 
27 .8 

BT 
26.0 

GB 
0 .0 

Bd 
0.0 

30.2 

Bd 
32.7 

weib l. 

BG 
22.3 
25.9 

0.0 

Bfc r 
42.6 

Dp 
39.0 

0.0 

H col. 
11.0 
13.0 
0 .0 

Bfcd H v.can H 
40.9 13.6 30.7 

BT 
0 .0 

29.8 
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Bp so Bd 
Tlbia 0 .0 0 .0 24.3 

0.0 0 .0 27 .7 
0 .0 0.0 24 .7 
0 .0 21.4 27 .8 
0.0 0 .0 27 .4 
0 .0 13.6 0 .0 
0 .0 0.0 27 .6 
0 .0 0.0 24 .7 
0 .0 0.0 23.5 

37 .9 0 .0 0.0 
0 .0 0 .0 26.4 

GLI Glm Bd 
Talus = Astragalus 28.9 30.8 18.7 

Bp so Bd Glpe 
Phalanx l ant. / post. 12.0 9.1 10 .6 30.8 

BOS TAURUS 
Bd Op BT 

Humerus 69 .7 0.0 64 .8 

BPC 
Ulna 43.6 

Bd BFd 
Radius 69.3 62.3 

Bp so Bd DD GL 
Metacarpus lll +I V 57 .4 33.5 61.5 19 .5 181.5 

Bp so Bd Glpe 
Phalanx l anterlor 33.6 28 .2 31.5 61.8 

28.3 24 .5 28.3 51.7 

Bd 
Tib ia 59 .6 

G LI Glm Bd DI Dm 
Talus = Astragalus 57 .3 53.6 39.6 32.2 31.7 

G L GB 
Calcaneus 112.3 37 .5 

Bp so 
Metatarsus ll l+IV 43 .4 0.0 

41.8 0 .0 
59 .2 36.0 

Bp so Bd Glpe 
Phalan x l ant./ post. 25.6 21.3 24 .3 50.8 
Phalan x l ant./ post. 0.0 0 .0 0.0 65.7 
Phalan x 2 ant./post. 24 .6 19.3 21.8 35.8 
Phalan x 2 ant./post. 31.6 24.9 25.2 41 .3 

DLS Ld MBS 
Phalanx 3 ant./ post. 67 9 52.0 20.2 

68.2 53.7 20.2 
577 43.7 18.l 

0 .0 0 .0 20.6 
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80S PRIM./TAUIWS 
Radius 

CAPREOLUS CAPREOLUS 

Tlbia 

BFd 
85.0 

Bp 
39.0 
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VIII. Sedimentanalyse von drei Erdproben aus Latrine 3 
von der Augustinergasse 2 in Basel (1968) 

Marcel Joos 

Von sechs Proben gleicher Herkunft (27.4.1968/Sek-
tor IV, Keller 3, Meter 3, unter Kalkf laden) wurden drei 
unterschiedlich aussehende analysiert (Proben 1- 3) : 

Probe 

1 (unter Kalkfladen) 
2 (di to) 
3 (Inhalt Kugeltopf) 

K % H (FE) P (FE) 

80 0.1 18.2 
50.5 0.2 105 

25 0.2 12.5 

pH oA% 

8.0 4 
7.8 4.5 
7.8 4.5 

Der Karbonatgehalt (K) der drei untersuchten Proben 
schwankt stark; sie weisen durchwegs geringe Glüh-
verlu ste (oA) , aber extrem hohe Phosphatgehalte (P) 
auf, was auch die basischen pH-Werte bed ingt. Alle 
drei Proben haben einen geringen Humusgehalt (H) . 
Von Interesse sind vor allem der Phosphatgehalt und 
die Interpretation der „Mörtelfladen", da es sich nach 
Ansicht der Autorin bei „Kel ler 3" um eine Latrine und 
nicht um einen Keller handelt. Eine erste Durchsicht 
der makrobotanischen Reste durch S. Jacomet scheint 
ebenfalls für eine Deutung des „Kellers " als Fäkalien-
grube zu sprechen. 
Der aussergewöhnlich hohe Phosphatgehalt, wie wir 
ihn bisher nur von Proben der Latrinen des Louvre 
(mündl. Mitt. G. Scheller) sowie von Proben aus ei-
nem römischen Abwasserkanal im Basler Münster 
kennen (Joos 1978) , spricht schon gegen eine Deu-
tung der Sedimente als blosse Kellereinfüllung. Werte 
um 20 FE ( = Farbeinheiten) Phosphat sind ferner aus 
mittelalterlichen_ Gerbereibetrieben von Schaffhausen 
(G uTSCHER 1984) sowie von einer basalen Sinterein-
füllung eines römischen Kochtopfs im Basler Münster 
bekannt. 25 auf Phosphat untersuchte Proben aus 
den mittelalterlichen Siedlungssch ichten des Markt-
hofes liegen zwischen 3.9 und 8.0 FE (Joos 1982), 
während die Phosphatwerte aus einer keltischen Grube 
an der Augustinergasse zwischen 6.1 und 8. 7 schwan-
ken (MAEGLIN 1986). 
Strukturell ist Probe 1 unter dem Binokular praktisch 
identisch mit einem selbstgebrannten Kreidekalk aus 
dem röm ischen Steinbruch von Concise am Neuen-
burgersee. Die Umwandlung in CaO erfolgte nach ei-
nem ersten unvollkommenen Brennversuch bei 800 °c 
vollständig erst bei 950 °C. Durch Wasserzugabe wird 
der Branntkalk gelöscht. Beim Trocknen regeneriert 
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der gelöschte Kalk durch C02-Aufnahme aus der Luft 
in wenigen Tagen wieder zum grössern Teil zu CaCO

3 
Dass Probe 1 nur 80 % Karbonat enthält , ist weder auf 
eine Verunre inigung noch auf ei nen Zuschlag , son-
dern auf einen Rest an CaO zurückzuführen . Die Pro-
be besteht folglich aus Branntkalk und nicht aus Mör-
tel , wobei allerdings Reste von entsorgter Kalktünche 
nicht ausgeschlossen werden können. Von Interesse 
ist auch der Topfinhalt (Probe 3) , der bloss 25 % Kar-
bonat enthält. Der Hauptanteil setzt sich aus demsel-
ben Rückstand wie in Probe 1 zusammen, einem san-
dig-tonigen Silt , d .h., dass er aus Branntkalk (CaO) 
oder aus nur teilweise zu CaCO3 regeneriertem Lösch-
kalk zu bestehen scheint . Auch Probe 1 ist als ein 
weitgehend regenerierter Branntkalk aufzufassen , dem 
ein eigentlicher Zuschlag fehlt , so dass kein Mörtel 
vo rliegt. Probe 2 erweist sich als ein Gemisch aus 
Branntkalk und sil tig-kiesigem Sand , wobei der Quarz 
auffallend eckig gebrochen erscheint , was für einen 
Mörtelzuschlag sprechen würde. 
Abgesehen von dieser Probe können die beiden an-
deren Kalkproben als Desinfektionsmittel gedeutet 
werden , so dass alles in al lem aus sedimentologi -
scher Sicht die Uminterpretat ion des mittelalterlichen 
Kellers 3 in eine Latrine einen hohen Grad an Wahr-
scheinlichkeit für sich beanspruchen kann. 
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IX. Anmerkungen 

Nach den Forschungen am Petersberg in den dreissiger Jahren 
und im anstossenden Storchenareal 1957 (Berger 1963) handelte es 
sich bei der Ausg rabung im Hof des Naturhi stori schen Museums um 
die bis dahin grösste mi ttelalterarchäologische Untersuchung in der 
Basler Altstadt. 
2 Moosbrugger 1969, 355- 370 und Tafeln 3- 5 sowie 9-15. 
3 Entgegen einer damals oft ausgeübten Praxis wurden die mittel-
alterlichen Funde dieser Grabung kaum ausgeschieden, da man die 
Bedeutung der Fundstelle frühze itig erkannt hatte. 
4 Die archäolog ischen Untersuchungen stiessen in der Öffentlich-
keit auf reges Interesse, das sich auch in zah lreichen Zei tungsarti-
ke ln niedergeschlagen hat , vgl. u.a. Bas ler Nachrichten vom 10. 
Apri l 1968; Basler Nach richten vom 13. Mai 1968; Aben d-Zeitung 
vom 10. April 1968; Südkurier vom 19. Apri l 1968; Frankfu rter Allge-
meine Zeitung vom 29. Juli 1968. 
5 In Urkunden des 13.- 15. Jahrhunderts wird die nachmalige Au-
gustinergasse als Spiegelgasse bezeichnet, vgl. StAB , Historisches 
Grundbuch der Stadt Basel: August inergasse. 
6 Eine ausführliche Beschreibung der versch iedenen Planungs-
phasen sowie eine Zusammenstellung al ler überlieferter Dokumente 
geben Germann/Huber 1978, 1-30. 
7 So ist auf zahlreichen von Berri gezeichneten Plänen und Pro-
jektskizzen die alte Bausubstanz, welche in den Neubau einbezo-
gen werden sollte, koloriert wiedergegeben; vgl. StAB: F 6.9, Nr. 1 
(Grundriss der Fundamente und des Kel lergeschosses). 
8 PA 201, D9, Nr. 102, bezeichnet als „Copie vom Gru ndri ss des 
ehemaligen Augusti ner Klosters aufgenommen im Juni 1841 von 
Ing. Schmidt und verifiziert durch M. Berri im Jul i 1842". infolge einer 
neuen Geländevermessung durch Berri ergaben sich Abweichun-
gen zu der Aufnahme von Ingen ieur Georg Michael Schmidt, die der 
Arch itekt auf demsel ben Plan korrigierte: PA 201, R (Biographie), 
S. 132: ,, Ich liess die lithographier ten Grundrisse über das Areal 
nachmessen , und beim Vergleichen feh lten 10 Fuss in der Breite, 
gerade dort, wo die Aula hinkommen sol lte. Welch ein Donnerschlag ". 
Bei Germann/Huber 1978, 13 Anm. 26 wird erstmals auf den Plan 
hingewiesen. 
9 Faltplan B bezieht sich auf die von Berri ver ifizierten Einmes-
sungen (vg l. Anm. 8). 
10 Moosbrugger 1969, 359-363, insbesondere Anm. 35 . In einem 
we iteren Aufsatz bezeichnete Moosbrugg er die ausgemauerten 
Gruben als „Frühform des bürgerlichen Kellers", der im Gegensatz 
zu andernorts in der Stadt beobachteten „Frühformen des Ade ls-
ke llers " stünde, vgl. Rudolf Moosbrugger-Leu, ,, Das Al tstadthaus", 
BZ 72, 1972, 419-430. Ebenso Pavel Lavicka und Dorothee Ripp-
mann, ,, Hochmittelalter liche Bürgerhäuser in Basel" , AS 8, 1985.2, 
109-116, insbesondere 110. - Eine Neuinterpretation dieser Befun-
de als Abortgruben wurde erstmals von Christoph Ph. Matt am Kol-
loquium „Basel im Längsschnitt" (1.- 3. 12. 1988) vorgestell t und 
1990 publiziert, vgl. Matt 1990, 31- 34. 
11 Eine Auswahl an spätkeltischen und römischen Funden wurde 
von Moosbrugger 1969, 365-368 vorgelegt. Im Rahmen einer Li-
zentiatsarbei t an der Universität Basel, die 1986 publ iziert wurde, 
wer tete Thomas Maeglin einen grossen Teil des latenezeitlichen 
Fundmateri als aus den Gruben der Augustinergasse aus. Dabei er-
gänzte er die Pfostenlöche r im südwest lichen Bereich der Unter-
suchu ngsfläche zu einem Hausgrundriss, den er in d ie spätkel-
tische Zeit datierte: Maeglin 1986, 80 f. Der von Maeglin rekonstruierte 
Hausgrundriss lässt sich gegen Norden um zwei weitere Pfosten-
löcher erweitern, die auf dem publizierten Grabungsp lan (Moos-
brugger 1969, 369 - Faltplan) nich t eingezeichnet sind, jedoch auf 
einer Profilzeichnung festgehalten wurden: Grabungsdokumentation 
1968/37, Prof il 20 (ABBS). Zum Pfostengrundriss vgl. Faltplan A im 
vorliegenden Bericht. Eine Datierung des Pfostengrundr isses in 
spätkeltische Zeit, wie von Maeglin 1986 vorgeschlagen, erscheint 
aufgrund der stratigraphischen Verhäl tn isse wenig wahrschein lich, 
vgl. dazu auch Kamber 1990, 15 mit Anm. 47. 
12 Grube 7g war im oberen Bereich gestört und enthielt auch neu-
ze it liche Keramik . 

13 Die Gräber wurden weder eingemessen noch gezeichnet. Of-
fensich tli ch war ein grosser Tei l der Gräber durch jüngere Erdbewe-
gungen gestört . Ein Teil der Bestattungen befindet sich r,eute im De-
pot des HMB (1968/37). Etwa 100 Kiefer und Kieferf rag mente wur-
den von einem Zahnarzt auf Kariesbefall hin untersucht, vg l. Moos-
brugger 1969, 363-365. 
Bei Ausgrabungen im Südflügel des Museums für Natur- und Völker-
kunde im Jahre 1976 (vg l. Abb. 11976/14) wurden wei tere Gräber 
beobachtet, die dem Kloster friedhof zuzuweisen sind, vgl. BZ 77 , 
1977, 218- 219. - Aus nicht rekonstruierbarem Befundzusammen-
hang sind vier identische Gürtelschnallen überliefert, die der Mönchs-
tracht der August iner-Eremiten zugewiesen werden können: lnv.-
Nrn. 1968.2887, 1968.2828, 1968.2263, 1968 2264 (unpubliziert) 
14 Die Abwasserkanäle wurden von Berri im l aufe der Planungsar-
bei ten zum Museumsbau auf zah lreichen Plänen eingezeichnet, z. B. 
StAB: F6 , 9, Nr. 1 (Grundriss der Fundamente und des Kellerge-
schosses). 
15 Der Grabungs leiter wurde in der Zeit vom 18.-30. März 1968 
von Rol f d'Aujourd'hui vertreten. 
16 Die Grundriss- und Profi lzeichnungen zeigen zuweilen nicht die 
im Tagebuch festgehaltenen komplexen Befundzusammenhänge, 
da sie die Befunde oft vereinfacht wiedergeben und eine Befund-
interpretation vorwegnehmen. Zudem stimmen Angaben zu Höhen 
sowie Himmelsrichtungen in den Tagebuchnotizen wiederholt nicht 
mit den Angaben auf den Zeichnungen überein. 
17 Beim Inventarisieren wurden zudem alle vergebenen Inventar-
Nummern auf einem Übersichtsplan eingetragen, woraus die unge-
fähre Lage eines Fundgegenstandes im Planum auf einen Blick er-
sichtlich ist (Dokumentation ABBS). 
18 Die Numerierung der „Kel ler" bzw. Latrinen wird nach Moos-
brugger 1969, 359-363 beibehalten. - Zu den Skizzen vgl. Tage-
buch S 53, 101. 
19 Auf die stratigraphische Lage der Latrinen in bezug auf die Klo-
sterkirche wird unter „4.2 Befundinterpretation" eingegangen. 
20 Die Störungen durch den Abwasserkanal sind auf Faltplan A er-
kennbar, die Leitungen und der Heizkanal wurd en nicht auf den 
Befundplan übertragen. 
21 Die Mächtigkei t der Abstiche in den Latrinen variiert zwischen 8 
cm und 60 cm, ohne dass die uneinhei tl iche Abbautechnik begrün-
det wird. Die lnventarkarten, die meistens Angaben zu den Fund-
höhen enthalten, weisen darauf hin , dass fundreiche Zonen eher in 
kleineren Abstichen abgebaut wurden als fundarme Schichtpakete . 
22 In der Grabungsdokumentation und auf den lnventarkarten wer-
den diese als Meter 1-4 bezeichnet, vgl. lnventarkarten 1968.1273-
1442. 
23 Die Masse beziehen sich auf die Aussenfluchten der (30-50 cm 
breiten) Latrinenwände. 
24 Das rekonstru ierte Hofniveau liegt etwa auf der Höhe 269.60 (± 
5 cm) m ü.M. Da in der Grabungsdokumentation die Höhe des mo-
dernen Hofniveaus nicht angegeben wird , musste d ieses mit Hilfe 
von verschiedenen Profilze ichnungen und Fotos rekonstruiert wer-
den. Ebenso fehlen nahezu zu allen Latr inen entweder Angaben 
zum Niveau der Grubensohle oder zur Oberkantenhöhe der Mauer-
abschlüsse. Die rekonstruierten Höhen wurden auf den abgebilde-
ten Profilzeichnungen und Skizzen durch die Verfasseri n ergänzt. 
25 Grabungsdokumentation: Fotos Nrn. 63- 69 (Latrine 1 ); Fotos 
Nrn. 112, 114-117, 130- 136 (Latrine 3); Fotos Nrn. 48-49, 56, 80a- j 
(Latrine 4). 
26 Grabungsdokumentation: Tagebuch S. 100; Fotos Nrn. 200-203 
(Latrine 5); Fotos Nrn. 36, 42-45 (Latrine 2) , insbesondere Kommen-
tar zu den verschiedenen Aufnahmen. 
27 Grabungsdokumentation: Fotos Nrn. 62, 65, 69 (Latrine 1 ); Nrn. 
130, 134 (Latrine 3); Nrn. 202-203 (Latrine 5). Zur Rekonstrukt ion 
der Fund höhen vgl. Profile Nrn. 29-30; Tagebuch S 100-101 
28 Grabungsdokumentation Kommentar zu Foto Nr. 150; Tage-
buch S. 75,10 1. 
29 Grabungsdokumentation: Kommentar zu den Fotos Nrn . 142, 
145, 147,150, 201 sowie Tagebuch S. 52, 65, 75 , 94, 101 . 
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30 Als Latrineninhalt bzw. Kloakensubstrat werden im folgenden 
die ursprünglich aus Kot, Jauche und Abfall zusammengesetzten 
Schichten aus der Benützungszeit der Abortgruben bezeichnet. 
31 Den Grabungsleiter R. Moosbrugger (1969, 360) inspirierte die-
ser Befund zur Bezeichnung Scherbeneldorado. 
32 So wurden u.a. die Töpfe mit den lnv.-Nrn . 1968.1377 + 1411 + 
1412 (= Kat.-Nr. 193), 1968.1250+1261b+1263 (= Kat.-Nr. 20) oder 
1968.1253+ 1230+393 1+3937 (= Kat.-Nr. 34) aus Fragmenten zu-
sammengesetzt, die von versch iedenen Höhen lagen stammen. Es 
werden an dieser Stelle keine wei teren Beispiele aufgeführt, da die-
ser Sachverhal t auf nahezu alle der mehr und weniger vol lständig 
rekons truierten Gefässe zutrifft. 
33 Vgl. ,,VII. Archäozoologische Auswertung der Knochenfunde 
... ", S. 106 ff. 
34 Auf der Grabung wurden aus Latrine 3 einige Säckchen mit 
Erdproben entnommen, die durch die unsachgemässe Lagerung in 
den letzten 24 Jahren ausgetrocknet sind . Die paläobotanischen 
Untersuchungen durch Stefanie Jacomet führten dennoch zu inter-
essanten Resultaten , vg l. ,, VI. Botanische Untersuchung der Erd-
proben ... ', S. 104 f. 
35 FE: Farbeinheiten der kolorimetrischen Bestimmung . 
36 Die Phosphatwerte der Erdproben aus Latrine 3 wurden von M. 
Joos bestimmt, vgl. ,,VII I. Sed imentanalyse von drei Erdproben aus 
Latrine 3 ... ", S. 132. Aus den Siedlungsschichten des Märthofes in 
Basel wurden 25 Proben auf ihren Phosphatgehalt untersucht, der 
zwischen 3.9 und 8.0 FE lieg t: M. Joos, unpubliziert ; Christoph Ph . 
Matt, ,, Fundbericht Märthof, Marktgasse 21 - 25", BZ 81, 1981, 325-
328. 
37 Sedimentanalysen von einigen seit 1969 gelagerten Erdproben 
aus Latrine 3 untermauern, dass es sich bei diesen Decksch ichten 
um gelöschten Kalk handelt, vgl. ,, VIII . Sedimentanalyse von drei 
Erdproben aus Latrine 3 ... ", S. 132. 
38 Grabungsdokumentation: Fotos Nrn. 142, 145-150. 
39 Moosbrugger 1969, 362-363. 
40 Vgl. dazu „VI. Botan ische Untersuchung der Erdproben ... ", S. 
104 f. ; ferner z.B. Matth ias Klein , ,,Ausgrabungen in Breisach am 
Rhein ", Archäologische Ausg rabungen in Baden-Württemberg 
1984, 90- 92. 
41 Grabungsdokumentation: Profil Nr. 5; Tagebuch S. 75 . 
42 Kat.-Nrn. 16-56. 
43 Tagebuch S. 75: ,, ... dass der Kellerboden, d.h. dessen Loch mit 
Brettern überdeckt war, über die viel leicht noch ein Mörtelestrich 
ging. Beim Mörtel könnte es sich aber auch durchaus um das herab-
gefallene Pflaster vom Bau handeln, denn er ist sehr gl itschig und 
schlickerig weich wie fauler Gips. " 
44 Die Bezeichnungen „Kieseinfüllungen" bzw. ,, Einschüttungen" 
werden im folgenden als Synonym für die sekundäre Auffüllung der 
Latrinenschächte verwendet . 
45 Die Einschüttungen in den Latrinen 2-4 werden im Grabungs-
tagebuch als Einfül lungen aus Wandkies beschrieben, die einem 
,,Flussbett" glichen, vgl. Tagebuch S. 34, 51 , 77. 
46 Der Latrineninhalt wurde nach den Höhenangaben im Fund-
journal und in den Profilzeichnungen rekonstruiert. Grabungsdoku-
mentation: lnventarkar ten zu den „Kellern" 1- 5; Tagebuch S. 53, 
101; Profilzeichnung Nr. 5. 
47 Grabungsdokumentation: Foto Nr. 159. 
48 Zum Ausheben des Latrineninhalts wurden ein ige Steinlagen 
der Grubenwände entfernt. Die ursprüng liche Höhe der Latrinen-
wände wurde auf den Profilzeichnungen nicht angegeben . Nach 
Profil 32 der Grabungsdokumentation (vgl. Abb . 19) lag die Mauer-
oberkante bei Latrine 3 mindestens auf der Höhe 268.80 m ü.M. 
49 Latrinen als Grenzindikatoren etwa bei Hartmut Rötl ing, ,,Wan-
del und Kont inuität in der Stadt- und Parzellentopographie Braun-
schweigs", Berichte zur Denkmalpflege in Niedersachsen 3, 1987, 
96- 98; ders. , ,,Zur hochmittelalterlichen Gebäude- und Parzellen-
struktur des Marktortes und der frühen Stadt von Braunschweig im 
Weichbi ld Altstadt", LSAK, Bd . 12, Bonn 1990, 139-148, insbeson-
dere 143- 144; Judith Oexle , ,, Grabungen im Sanierungsgebiet Wes-
senbergstrasse/Katzgasse", Archäologische Ausgrabungen in Ba-
den-Württemberg 1988, 276-281. Weitere Beispiele, al lerd ings erst 
aus dem 19. Jahrhundert, sind auch aus Basel belegt. Bei der Neu-
vermessung der Stadt Basel in den Jahren 1855-1870 durch Rudol f 
Falkner wurden , einem besonderen Auftrag des Cholera-Ausschus-
ses entsprechend, sämtl iche Aborte eingemessen und auf den Ka-
tasterplänen eingetragen: Grundbuchpläne von Rudolf Falkner, auf-
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genommen 1855-1 870, Massstab 1 :200; Emil Bachmann, Die Basler 
Stadtvermessung, Basel 1969, 29- 32. 
50 Da Latrine 5 etwa 2 m von der südlichen Ecke einer Kellerwand 
entfernt lag , ist nicht auszuschliessen, dass die beiden Befunde 
zum selben Gebäudekomplex gehörten; vgl. dazu Abb . 23 und „5. 
Der Klosterkeller," S. 21 ff. 
51 Die Lauf-Nummern der Grabungen sind dem Übersichtsplan 
Abb. 1 zu entnehmen. Zwei Sondierungen aus dem Jahre 1969, die 
östlich und westlich an die Grabung im Museumsinnenhof an-
schliessen, erhielten dieselbe Lauf-Nummer wie die Untersuchung 
von 1968/37. Ein Teil der Befunde wu rde im Rahmen kurzer Vorbe-
richte in der Basler Zeitschr ift für Geschich te und Altertumskunde 
sowie im Jahresbericht der Archäologischen Bodenforschung Ba-
sel-Stadt publiziert: BZ 63, 1963, 27 (Augustinergasse 2, 1963/3) ; 
BZ 77, 1977, 218- 219 (Augustinergasse 2, 1976/14); BZ 79, 1979, 
348- 415 (Augustinergasse 2, 1978/24) ; JbAB 1988, 31-34 (Au-
gustinergasse 2, 1988/14). Die Originaldokumentation befindet sich 
bei der ABBS. 
Zwei Gruben (oder eher ein Graben?), die 1969 nördlich und südlich 
von Latrine 2 beobachtet wurden , könnten ebenfalls aus mittelalterli-
chem Zusammenhang stammen . Sie enthielten neben spätlatene-
zeitlichem und römischem Fundmaterial mehrheitl ich Keramik des 
12.- 13. Jahrhunderts. Leider wurden die Gruben (Graben?) unsorg-
fältig ausgehoben, der Befund wurde kaum dokumentiert, vg l. BZ 
69, 1969, 362 und Fal tplan (Strukturen C und D); Grabungsdo-
kumentat ion Augustinergasse 2 ( 1968/37); Tagebuch S. 80, 86, 109. 
52 Eine Zusammenstellung der historischen Quellen, die Angaben 
zur bau lichen Entwicklung des Klosters enthalten, folgt unter ,,7 .1 
Baugeschichtliche Daten ", S. 25 ff.. 
53 Wagner/Lanoix 1958, 42-118. 
54 Die Oberkonstruktion zu Abb . 20b wurde nach einer Latrinen-
darstellung auf einem Holzschnitt von 1480 aus den ars memorativa 
ergänzt, abgebildet bei Schütte 1986, 238 Abb. 1. Ähnlich auch die 
Darste llung eines Toilettenhäuschens in der Wickiana (um 1564), 
abgebildet bei lll i 1987, 30. 
55 Nadelberg 37 (1979/49) BZ 84, 1984, 271 ff. (Latrinenbefund 
nicht publiziert!). Dokumentation ABBS: P 31-32, G 38, G 45. Die 
Latrinenmauern sind 2. 7 m über dem Bodenniveau auf der Höhe von 
267.40 m ü. M. al t ausgebrochen. Die Höhenangabe zum Latrinen-
schacht bezieht sich auf das vermutete Gehniveau von 268.50 m 
ü.M.; Profile P 16, P 24, P 25, P 29. 
56 Die gemeinschaftliche Nytzung von Aborten durch die Bewoh-
ner und Bewohnerinnen benachbarter Grundstücke ist urkundlich 
wiederholt überl iefert, vg l. dazu die Beispiele unter „4.5.2 Urkund-
lich überlieferte Entleerungsintervalle von Latrinen". 
57 Jürg Schneider, Hansueli Etter; ,, Die Pest in Zürich", Turicum 10, 
1982, 45 Abb. 5; Schneider u.a. 1982/83, 128- 143; Kurt Bänteli , 
,, Baugeschichte", in : Die Stadtkirche St. Johann in Schaffhausen, 
21-91, insbesondere 76 f., Schaffhauser Beiträge zur Geschichte, 
Bd . 67, Schaffhausen 1990; Schmid-Thome 1983, 240-244; Sven 
Schütte, ,,Mitte lalterl iche Funde und Befunde von Markt 4 in Göttin-
gen", Neue Ausgrabungen und Forschungen in Niedersachsen 12, 
1978, 195- 233; Ernst Nickel , ,,Zur materiellen Kultur des späten Mit-
telalters der Stadt Magdeburg" , Zeitschrift für Archäologie 14, 1980, 
1-60; ders., ,, Eine mittelalte rliche Fäkaliengrube in Magdeburg" , 
Prähistorische Zeitschrift 37, Heft 1/2, 1959, 125- 156. 
58 KOM BS, Bd. 3, 1941, 84- 85; JbAB 1990, 203 (Nr. 53) 
59 R. Amberg , ,, Abortgruben-Fundgru ben" , in: Ausgrabungen auf 
dem Augustinerplatz , 9- 13, Museum für Ur- und Frühgesch ichte 
(Hrsg .), Die Kleine Ausstellung 1, Freiburg 1983. Jean-Pierre Legen-
dre, Jean Maire, ,,Strasbourg : Les fouilles du quartier medieval de la 
cour des boeufs", Archeolog ie Medieval en Alsace, Nouvelles Re-
cherches, Bulletin de la Societe industrielle de Mulhouse 3, 1987, 
83- 86. Manfred Senner, Christine Prohaska-Gross, Achim Wendt, 
„Latrinen und Kanäle", in: Vor dem Grassen Brand : Archäologie zu 
Füssen des Heidelberger Schlosses (Ausstellungskatalog), 58- 63, 
Stuttgart: Landesdenkmalamt Baden-Württemberg 1992. 
60 Auswah l der bisher untersuchten Latrinen (bzw. ,, Ei skelle r"): 
Bäumleingasse 1-7 (1988/41) , vgl. JbAB 1988, 19 mit Abb. 2; Bar-
füsserplatz 7 (1 975/6; unpubliziert), vgl. Dokumentation ABBS: Fo-
tos Nrn. 882- 884, 877, 890, 907- 908, 910 sowie Rippmann 1987, 26 
Abb . 7D; Rosshofgasse 3 (197 1/24) , vgl. BZ 72, 1972, 367; Ritter-
gasse 16 (1970/36), vgl. BZ 73, 1973, 255-259, insbesondere Falt-
plan ; Leonhardsgraben 51 (1963/12) , vgl. BZ 63, 1963, XXVIII ; Freie 
Strasse 51 ( 1978/54 ), vgl. BZ 79, 1979, 269; Gerbergässlein 14 



(1980/14), vgl. BZ 81, 1981 , 200 ff. und Abb. 7 (Phase 111) Gewölbe-
keller; Spalenberg 11 ( 1973/19), vg l BZ 7 4, 197 4, 341 ; Münsterplatz 
16 (1977/3), vgl BZ 79 , 1979, 317-336; Riehen-Rössligasse 51 
(1977/31 ), vgl BZ 78, 1978, 219-221. Gute Vergleichsbeispie le zu 
den als „Eiskeller" gedeuteten Latrinen finden sich bei: Wagner/ 
Lanoix 1958, 45 Abb. 13C. 
Beim folgenden Befund handelt es sich vermutlich ebenfalls um La-
trinen ; eine sichere Deutung ist aufgrund der mangelhaften Doku-
mentation jedoch nicht mög lich: Brunngässlein 3/Aeschenvorstadt 
45 (1970/3), vgl BZ 71 /2, 1971 , 178. 
61 Zum Plan von Matthäus Merian d.Ä.. Die erwähnten Latr inen be-
finden sich im Bereich der heutigen Falknerstrasse. Weitere Hinwei-
se auf die baselstädtischen Verhältnisse - für Basel ist seit dem 
Spätmittelalter ein kompliziertes Dolensystem belegt - geben Kauf-
mann 1949, 62-79 sowie Karl-Albert Huber, ,, Die Basler Wasserver-
sorgung von den Anfängen bis heute", BZ 54, 1955, 63-122 und v.a. 
Gutherz 1928. 
62 Vgl dazu Schütte 1986, 249 f. sowie Alfred Falk , ,,Archäologi-
sche Funde und Befunde des späten Mittelalters und der frühen 
Neuzeit aus Lübeck , Materialvorlage und erste Auswertungsergeb-
nisse der Fundstellen Schlüsselbuden 16/Fischstrasse 1-3 und 
Holstenstrasse 6", LSAK, Bd. 10, Bonn 1987, 9-84, insbesondere 
29. 
63 Te ilentleerungen von Abortgruben sind aus verschiedenen 
Städten urkundlich überliefert, da die Entsorgung des ganzen Aus-
hubes mit grossen Kosten verbunden war Gechter 1987, 25. Zum 
älteren Fundmaterial aus den Latrinen der Augustinergasse siehe 
,, 10.10 Keramikfunde äl terer Zeitstellung", S. 71. 
64 Methodische Überlegungen zu Stratigraphien in Gruben und La-
trinen finden sich etwa bei Harald W Mechelk, Stadtkernforschung 
in Dresden , Forschungen zur ältesten Entwicklung Dresdens, Bd. 4, 
Berlin 1970, 28-29. Ebenso Wolfgang Erdmann, Horst Nitsch, ,, Spät-
mittelalterliche und frühneuzeitliche Perlen aus einer Kloake der 
Fronerei auf dem Schrangen zu Lübeck" , LSAK, Bd. 12, Bonn 1986, 
137-165, insbesondere 149- 151. 
65 Zah lreiche Beispiele aus dem mittelalterlichen Zürich werden 
bei llli 1987, 35- 49 aufgeführt. Einen Einblick in die baselstädtischen 
Verhältnisse geben Kaufmann 1949, 73- 76 und Gutherz 1928. 
66 Dazu lll i 1987, 28- 51 sowie Gechter 1987 , 246- 252, insbeson-
dere 252. 
67 StAB, Bibi. Basel Conv. 1, 284. Auf die Akte wurde ich freundli -
cherweise von Christoph Ph. Matt hingewiesen. Sie wurde von Emil 
Major in der Ciba Zeitschrift Nr. 83, 1941 , 2917-29 18 publiziert. 
68 Es handelt sich um die Häuser Fre ie Strasse 109 und 107, vgl. 
Neues Nummern- und Adressbuch der Stadt Basel, Basel 1862, 84. 
69 In Basel war die Reinigung der städtischen Dolen und Ehgräben 
seit dem späten Mittelalter durch die Totengräber des Kohlenberg-
quartiers institutionalisiert , vgl Kaufmann 1949, 73- 75. 
70 Major 194 1 (wieAnm.67) , 2917. 
71 Major 1941 (wie Anm 67), 2918. 
72 Gechter 1987, 246- 252, 258-270. 
73 Dirlmeier 1986, 156-157. 
74 Dirlmeier 1981 , 142. 
75 Herrmann 1985, 150. 
76 Je nach Art und Menge der aufgenommenen Nahrung kann mit 
einer täglich ausgeschiedenen Kotmenge von 100- 400 g gerechnet 
werden, vgl H. M. Rauer, Biochemisches Taschenbuch , Berlin 1968, 
373. 
77 Herrmann 1985, 149-151 ; Wagner/Lanoix 1958, 46-48. 
78 Herrmann 1985, 150Abb. 10. 
79 Ebda. 151 Abb. 1 Oe. Die berechnete Menge von täg lich 250 g 
anfallenden Faeces inkl Reinigungsmateria l wurde von Zahlen her-
geleitet , die bei Untersuchungen in den USA festgestellt worden 
sind, vg l Wagner/Lanoix 1958, 47-48. 
80 Ein etwas anderes Berechnungsschema liegt den Schätzungen 
von Schütte 1986, 239-241 zugrunde ; danach ergeben sich jedoch 
nur geringfüg ige Unterschiede zu dem in unserem Fall verwendeten 
Schema: ein 4.5-6.5 Personenhaushalt produziert nach Schütte alle 
2-3 Jahre eine verfestigte Masse von einem Kubikmeter Faeces 
(ohne Rein igungsmaterial und weitere Abfälle). 
81 Wagner/Lanoix 1958, 43-50. 
82 Herrmann 1985, 151 Abb. 10c. 
83 Die kompaktierte Füllmasse dürfte etwas kleiner gewesen sein 
als die ermittelten Werte, da sich die Sehachtwände gegen unten 
verjüngen, was mangels entsprechender Aufzeichnungen nicht be-
rücksichtigt werden konnte. 

84 Die Dichte der Keramik aus Latrine 3 beträgt 2.05 g/cm3, sie 
wurde freundl icherweise von Philippe Rentzel , Seminar für Ur- und 
Frühgeschichte der Universität Basel (Sedimentlabor) , ermittelt. 
85 Grabungsdokumentation: Tagebuch S. 89, 103-105; Fotos Nrn. 
168-169. 
86 Grabungsdokumentation: Ansichten Nr. 33-35; Grundriss Nr. 79 
undFotosNrn.89, 102-106, 108, 168-174, 177, 180, 182. 
87 Grabungsdokumentat ion: Tagebuch S. 85 , 104; G:undriss Nr. 
79. 
88 Grabungsdokumentation: Tagebuch S. 104 f.; An~:cht Nr. 35 und 
Foto Nr. 170. 
89 Im Unterschied zu der auf der Zeichnung festgehaltenen „Fuge" 
beschreibt Moosbrugger im Grabungstagebuch einen „Wangenvor-
sprung ", in dessen Bereich der Mörtelboden nicht genau an die 
Kellermauer angeschlossen haben soll , vg l Grabungsdokumen-
tation, Tagebuch S. 105. 
90 Notizen Fran<;:ois Maurers vom 18.7.1968, insbesondere Kom-
mentar zu den Strukturen e und e'. Eine Kopie der Notizen befindet 
sich auf der ABBS: Dokumentation Augustinergasse 2 (1968/37). F 
Maurer sei an dieser Stel le für die Einsicht in sein Tagebuch herzlich 
gedankt. 
91 Grabungsdokumentation: Tagebuch S. 85; Ansicht Nr. 35; Fotos 
Nrn. 103, 171-172. 
92 Die Masse der offensichtl ich quadratischen Grundfläche des 
Hohlraumes werden mit„ 17 x 17 bis 20 x 20 cm" angegeben. Nach 
Moosbrugger hande lte es sich beim verrotteten Bauholz um einen 
,,zylindrischen, grobbehauenen Balken mit abgerundeten Ecken". 
Grabungsdokumentat ion: Tagebuch S. 106; Ansicht Nr. 35 ; Foto Nr. 
173. 
93 Vgl. dazu auch Christoph Ph. Matt, ,,Zur Unterfangungstechnik 
im Mittelalter", in: Fritz Scheidegger (Hrsg.), Aus der Geschichte der 
Bautechnik, Bd. 2, Sp. 184-195, insbesondere 188 f. , Basel 1992. 
94 Grabungsdokumentation Augus ti nergasse 2 (1972/2), ABBS. 
Eine kurze Fundmeldung wurde in der BZ 73, 1973, 221 publiziert. 
95 Der ehemalige Stapfelberg 4 wurde in zwei Liegenschaften un-
terteilt, welche die Nummern 4 und 6 erh ielten (Neues Nummern-
und Adressbuch der Stadt Basel , Basel 1862). Wir bleiben im fol-
genden be i der ursprüng lichen Adressbezeichnung. 
96 Aus Ze itmangel war eine exakte baugeschicht liche Untersu-
chung der Liegenschaft nicht mög lich: Basler Denkmalpflege, Doku-
mentation Stapfelberg 4/6 (D 1980/5), insbesondere P 34-35 sowie 
43a und b (unpubl iziert); ABBS, Dokumentation Stapfe lberg 4/6 
( 1978/53), eine ku rze Fundmeldung wurde von der ABBS in BZ 79 , 
1979, 276 publ iziert. 
97 Vg l Dokumentation Stapfelberg 4/6 (D 1980/5), Tagebuch vom 
27. 3. 1980, insbesondere S 2, 7. Die dabei als Ostwand in den 
Neubau integrierte Westfassade der Augustinerk irche wurde im 
Rahmen der baugeschichtlichen Untersuchungen durch die Basler 
Denkmalpflege ausführl ich dokumentiert. 
98 Irritierend: 1859 standen im Museumshof gemäss Löffelplan 
zwei Viererreihen grosser Bäume, die aber wohl, da von der Gra-
bung nicht erfasst, flach wurzelten. 
99 Erschlossenes Datum einer Erneuerung der Südmauer der Kir-
che (Abschnitt 10c1 /c2 in Faltplan B sowie Abb. 41 und 43) , vgl 
,,7.3.4 1320/40: Westliche Verlängerung des Langhauses ... ", S. 41; 
die Baugrube kann auch zur älteren Phase, um 1290/1300, gehören, 
vgl. ,,7.3.3 Um 1290/1300: Zweischiffiges Langhaus mit breitem Sei-
tenschiff..." , S. 39. 
100 Vgl. ,, 2. Vorbemerkungen zur Ausgrabung von 1968" mit Anm. 
12. In Grube 7g laut Tagebuch eine „Störung". 
101 Vgl mangels kohärenter oberrheinischer Überlieferung (?) die 
zah lreichen Möglichkeiten im westslavischen Wehrbau der Frühzeit, 
dabei auch solche, die wie in unserem Fal l, ohne Graben auskom-
men; Herrmann 1981, 11 2-132. 
102 Vg l Fehring 1967 und 1970, Martin o .J. , 45 sowie vor allem 
Ahrens 1981 /82, der in seinem Katalogteil zwei vergleichbare mehr-
sch ilfige Kirchen in Pfostenbauweise aufführt (Aschheim im Kreis 
München, um 600, und Buggenum in Be lg ien , Prov. Limburg, 10. 
Jh.?, S 501 und 549). Die Abfolge dreier einschiffiger Langbauten 
unter der Kirche von Diever (NL, Prov. Drenthe, 9.-10. Jh. = Ahrens 
1981 /82, 550) führt , da der Chor in der Breite nicht abgesetzt ist, in 
die Nähe eines hoch- und spätmittelalter lichen Kirchentyps , der 
auch auf die erste fassbare Augustinerkirche eingewirkt hat (etwa 
übermittelt durch ein vergleichbares Provisorium am Ort). Keines-
wegs ganz ausgeschlossen ist eine Rekonstruktion in der Art der 
frühmittelalterlichen Norm-Pfostenkirche (Rechtecksaal mit eingezo-
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gener, etwa quadratischer Apsis). Noch im 16. Jahrhundert war die 
Idee eines kirch lichen Provisoriums in Pfostenkonstruktion vertraut 
(z.B. dargestellt von Rueland Frueauf d.J. auf einem Altarflügel von 
1507, Abb . 142 in Ludwig v. Baldass, Conrad Laib und die beiden 
Rueland Frueauf, Wien 1946). 
103 Berger 1963, 13 tt. 
104 Der Zusammenhang mit der ältesten fassbaren Kirchenfassade 
dürfte ind irekt sein . 
105 8,6 m. Da die bei G gemäss den Plänen der 1840er Jahre an-
stossende Mauer ebensowei t von der Pfostenachse ( 19) entfernt ist 
wie 18e, liegt auch ein Doppelhaus mit untermauertem First im Be-
re ich des Möglichen. 
106 Das Fehlen eines Masswerks (bedingt durch eine Erneuerung 
der Bogenregion in Backstein?) und die mangelhafte Kenntnis der 
Profile verbieten eine genauere Datierung. 
107 Nebst einer direkteren Auswirkung eines Pfostengebäudes (da-
zu weiter unten) könnten Grenzen von Parzellen bzw. Parzellen-
gruppen eine grundlegende Rolle gespielt haben (identisch mit den 
Rückwänden des südl ichen Klostergangs?) . 
108 Vgl. Berger-Haas 1965, 157-163. Als Argument zur unsicheren 
Nordgrenze des bischöflichen lmmunitätsbezirks dürfte auch, fal ls 
überhaupt erforschlich, die Ausdehnung der Liegenschaften brauch-
bar sein ; so wurden Tei le des Schürhofs , zeitweise bischöfliche Re-
sidenz (Münsterplatz 19), an das Augustinerkloster abgetreten; vgl. 
Baer 1941, 171 - 174. 
109 Die ähnl iche, aber vergleichsweise „ungenaue" Plazierung der 
Kleinlatrine 5 scheint einen nur lockeren Zusammenhang anzudeu-
ten . 
110 Im Gebrauch bis spätestens 1290/1300. 
111 Baer 1941, 163-195; Wackernagel , Bde. 1- 3; Wyss 191 7; Neid i-
ger 1981 . 
112 Entgegen der bei Baer 1941 , 171 geäusserten Vermutung han-
delte es sich nicht um Allmendland, sondern um bereits überbautes 
Gelände. Ein analoges Beispiel ist von der Klostergründung der 
Franziskaner in Basel überliefert, denen der Bischof mit Zustimmung 
des Domkapite ls und der Bürgerschaft 1250 ein bereits überbautes 
Grundstück als Bau land zur Verfügung stellte , vgl. Rippmann 1987, 
52 ft. . 
113 StAB: Missiven A 25, fol. 162; StAB: Augustiner Urk. Nrn. 280a 
und b; BUB, Bd . 10, 1908, 83 Nr. 72. 
114 Vgl. dazu Neid iger 1981 , 137. 
115 Historische und Antiquarische Gesellschaft in Basel (Hrsg.) , 
,, Des Dekans Niklaus Brie ffer Chronik der Basler Bischöfe 741 -
1529", in: Basler Chroniken, Bd . 7, 369-443, insbesondere 402, 
Leipzig 1915. Dazu auch Baer 1941, 168 mit Anm. 1. 
116 Wurstisen , Chron ., 101. 
117 Zwinger 1577, 189. Zum Datum 1276 s.a . Trou illat, Bd. 2, 271 Nr. 
21 2: ,, Fratres sti Augustini de Mulhusen se transtulerunt ad Basi-
leam"; P. Jotte (Hrsg .}, Annales Colmarienses minores , Basi lienses, 
Colmarienses maiores etc., Monumenta Germaniae historica, Scrip-
tores 17, 1861 , 198: ,, Fratres sancti Augustini de Mulhusen trans-
tulerunt se Basileam" ; A. Höhn, Chronologica Provinciae Rheno 
Suevicae Ordin is Eremitarum Augustini, Würzburg 1744: ,, Praeterea 
dum nostra jam fixeramus hab itacula Mülhusii Civi tate Superior i 
Alsat iae finitima et proxima Basilea, in ipsam deinde Basi leam Au-
gustinenses nostri anno 1276 feliciter intromittuntur, qu ibus intra 
ambitum ecclesiae S. Martini laudabilis Magistratus locum optime 
dedit, ubi etiam subsidio civ ium Monasterium aedificare coeperunt, 
quibuscum postea D. Wernerus Schaler Eccles. Cathed. ad. S. Marti-
num Canonicus et Custos pro 15 libris annui census propter Paro-
chialia jura convenit" (zi tiert nach Kunzelmann 1970, 151 Anm. 487) . 
118 Nach Wurstisen , Chron., 101 hiessen die Vorsteher Leo und 
Sigi lo. Vgl. dazu auch BUB, Bd. 2, 1893, 377 Nr. 678; ebenso Kunzel-
mann 1970, 152, der das protocollum conventus Friburg iensis Bris-
goiae S. 9 zit iert, in dem die Fratres Leo und Sig ilo „primi priores" 
des Konvents genannt werden. 
119 BUB , Bd . 2, 1893, 376 Nr. 678; Wurst isen, Chron., 137; Baer 
1941 , 168. 
120 Eine überzeugende Darstellung der baulichen Entwicklung gibt 
Baer 1941, 171-175. Vgl. dazu auch ,,7.3.1 Situation , Forschungs-
stand", S. 34 f. 
121 Eine tabel lari sche Darstellung aller greifbaren Quellen g ibt Nei-
diger 1981 , 279 f. , 282 f. , 290, 293, 298, 300 f. , 310. Zu den Proble-
men der Überlieferung vgl. ebda. , 28 f. 
122 Neidiger 1981 , 271 f. 
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123 StAB: Augustiner Urk. Nrn . 5- 7, 14. Die Erben Jacob Marschalks 
verkauften 1336 den Zins und alle ererbten Rechte auf die Liegen-
schaft an Berchthold , den Kaplan des St. Johannesaltares, vg l. 
StAB: Augustiner Urk. Nrn. 28- 29. 
124 StAB : Augustiner Urk. Nrn . 9, 11 - 13. 
125 StAB: Augustiner Urk. Nr. 12 (Wortlaut teilweise zit iert bei Baer 
1941 , 172, insbesondere Anm. 4) . Ich danke Frau S. Deschler-Erb 
für die Hilfe bei der Transkription schwer lesbarer lateinischer Text-
passagen . 
126 Staehelin 1990, 20- 28. 
127 Vg l. dazu den Lokalisierungsversuch der in den Urkunden auf-
geführten Liegenschaften im Bereich des Klosterareals auf Abb. 
104. Siehe auch StAB: Augustiner Urk. Nr. 12; Trou illat , Bd. 3, 526-
528 Nr. 320. Nach den Adressbezeichnungen im Historischen Grund-
buch ist der Schürhof im Bereich des heutigen Münsterplatzes 19 
zu suchen. 
128 StAB : August iner A 238v-239r (Kopialbuch für die Urkunden 
über den Besitz des Konvents inner- und ausserhalb Basels, Entste-
hungszeit 1445), Historisches Grundbuch Schlüsselberg 2- 9; Baer 
1941 , 188 f. , insbesondere Anm.1-2 (S. 189). Ein Hinterhaus der Lie-
genschaft Schlüsselberg 3 (zum Venedig) wurde als Gästehaus des 
Klosters benutzt. Vom Gästehaus, das 1918 abgebrochen wurde, 
sind keine Aufzeichnungen mehr erhalten. Nach einem Bericht der 
Historischen und Antiquar ischen Gesellschaft Basels kam 1918 
beim Durchbruch nach dem Hause zum weissen Bären (Schlüssel-
berg 5) eine Doppelmauer mit einem rundbogig en Tor zum Vor-
schein, bei dem es sich offenbar um den Zugang vom Kloster ins 
Gästehaus handel te. Leider lässt sich die Fundstelle nachträglich 
nicht mehr genau lokalisieren ; StAB: Archiv der Historischen und 
Antiquarischen Gesellschaft zu Basel (PA 88, H 2a). Delegation für 
das alte Basel 1917 ff ., Nr. 6 (1918 Dezember 8) und Nr. 82 (Dezem-
ber 1920); vg l. dazu auch Baer 1941 , 188- 191 . 
129 Historisches Grundbuch , Stapfelberg 2- 4. Zur Lage des Hau-
ses vgl. StAB: Augustiner Urk. Nr. 257; Neidiger 1981 , 139 mit Anm. 
21 ; Baer 1941 , 188- 190, insbesondere Anm. 1 (S. 189) mit Quellen-
angaben. 
130 StAB: Augustiner Urk. Nr. 30: . ,,aream post horreum et domum 
curie dicte Schürhof contiguam loco et aree fratrum predictorum ad 
... ecclesiam ... Basilensem iure directi domini i pertinentes, que se 
extendi t in longitudine a muris ortice lli , qu i est dictorum Schönkint et 
Nycolai dicti Berner, usque ad cornum vulgariter dictum daz ort 
stabul i domin i Jacobi Marscalci canonici ecclesie Basi liensis ubi 
etiam terminatur quo ad illam partem locus fratrum ipsorum in la-
titudine vero se extend it a corno memorato usque ad finem muri 
domus diele zem wissen Beren , qui est versus et prope domum 
sitam in predicta cur ia ... tal i condit ione apposita et adiecta, quod 
sci licet praedict i prior et fratres ac ipsorum successores portam aut 
hostium ad dictam curiam Schürhof per murum edificandum inter 
aream praed ictis priori et conventu i donatam et cur iam Schürhof 
praedictam nul latenus facient , nec fenestras eritque murus edi-
ficandus communis nobis et fratribus sepedictis". Vgl. auch Troui llat, 
Bd . 3, 526- 528 Nr. 320, dort al lerd ings mit geringfügigen Abwei-
chungen vom Quellentext. 
131 Baer 1941 , 165 f. , 174. 
132 Zur Schenkungsurkunde vgl. Anm. 130. Der ehemalige Schürhof 
umfasste ein grösseres Areal im Bereich des heutigen Münster-
platzes 19 (vgl. Historisches Grundbuch, Münsterplatz 19; Trouillat, 
Bd. 3, 527 Nr. 320) . Beim weissen Bären handelt es sich um das 
Haus Schlüsselberg 5/7 (Historisches Grundbuch, Schlüsselberg 5/ 
7). Die Grundstücke von Schönkint und Nicolay dem Berner sind 
schwieriger lokalisierbar ; nach Trou illat, Bd. 3, 527 Nr. 320 liegen sie 
hinter dem weissen Bären, gegenüber der Hofstatt Jacob Marschalks. 
Zur Lage der Hofstatt Jacob Marschalks sowie der beiden genann-
ten Grundstücke vgl . den Rekonstruktionsversuch Abb. 104. 
133 Baer 1941, 174 f. ; Neidiger 198 1, 139. 
134 Baer 1941 , 174, insbesondere Anm. 1 mit Quellenangaben. 
135 Baer, 1941, 17 4 f., mi t Quellenangaben . 
136 StAB: Augustiner Urk. Nr. 280a und b; Baer 1941 , 169, 175. 
137 Baer 1941 , 169- 170; Germann/Huber 1978, 6 f. ; entsprechend 
seiner Lage nannte man das Kollegiengebäude am Rheinsprung 9/ 
11 „Unteres Colleg ium" und die höher gelegene Liegenschaft an der 
Augustinergasse 2 „Oberes Colleg ium", vgl. Edgar Bonjour, Die 
Universität Basel von den Anfängen bis zur Gegenwart, Basel 1960, 
420. 



138 Zum Aussehen und zur Nu tzung der ehemaligen Klosterge-
bäulichkeiten vgl. StAB Brandversicherungsakten G 5 (Auszug aus 
dem Brandlagerbuch 1830); Planarchiv D 5, 82: Grundriss und Durch-
schnitte von den Hauptgebäu lichke iten des Obern Collegiums, an-
gefertigt von Ingenieur Schmidt im Jun i 1841. 
139 Baer 1941 , 170, 175, Anm. 2 mit Quellenangaben 
140 Baer 1941 , 173 Abb. 96 , 183 Abb. 99, 175, 182. 
141 Die Überreste des ehemal igen Kreuzganges wurden auf der 
Ausgrabung von 1968 erfasst , vgl. Faltplan A, 11a. 
142 StAB PA 201 , D9, Nr. 2; Baer 1941, 178, 173 Abb. 96. - Vgl. 
dazu ,,7.3.2 Um 1276 ff. bis um 1290: Chor, Beginn eines zwei - oder 
dreischiffigen Langhauses ... ", S. 37 _ 
143 Germann/Huber 1978, 7- 11. 
144 Germann/Huber 1978, 11 - 17. 
145 Baer 1941, 171 mit Anm. 6; Germann/Huber 1978, 1 0 f. 
146 Leider wurden die Ausgrabungsergebnisse nur spärlich kom-
mentiert , so dass zur Interpretation des Ki rchenbefundes haupt-
sächlich die Grabungsfotos beigezogen werden mussten. 
147 Zu der in den Museumsneubau integrierten Bausubstanz der 
ehemaligen Klosterkirche vgl. ,,7.4 Erhaltene Baureste ", S. 42 ff. 
148 Grabungsdokumentation: Tagebuch S. 23; Fotos Nrn. 16, 19a-k, 
22, 23 , 124, 143. 
149 Grabungsdokumentation: Ansichten Nrn . 28-28; Fotos Nrn. 113, 
11 4, 119, 130, 131,151, 153, 154. 
150 Leider sind zu diesem Befund mit Ausnahme der unter Anm. 149 
aufgeführten Fotos , auf denen der aus den Mauerfugen des Funda-
mentes hervorquellende Mörtel deutlich erkennbar ist, keine weite-
ren Grabungsunterlagen überliefert. 
151 Grabungsdokumentation: Fotos Nrn. 153, 153 (Detail). 
152 Grabungsdokumentation: Fotos Nrn. 101, 109, 118, 120-123, 
128, 155- 159; Aufsicht Nr. 31. 
153 Moosbrugger 1969, 356- 359, insbesondere 358. 
154 Moosbrugger 1969, Faltp lan. 
155 Grabungsdokumentation Fotos Nrn . 19a-d. 
156 Diese Beobachtung wird durch die Bauuntersuchung der Basler 
Denkmalpflege in der angrenzenden Liegenschaft Stapfelberg 4 un-
termauert. Danach sind die beidsei ts durch mächtige Eckquader-
verbände abgesch lossene Westfassade und der anstossende Be-
reich des Seitenschiffs in einem Zuge entstanden. Basler Denkmal-
pflege , Dokumentation Stapfelberg 4/6 (D 1980/5); Tagebuch vom 
27.3.1980, 1 ff. (unpubliziert). 
157 Grabungsdokumentation Profile 23-26. 
158 Baer 1941, 191 f_ 
159 Das Mauerwerk der Sockel unterscheidet sich gemäss versch ie-
dener Fotografien durch grosse Mengen von Ziegel- und Sandstein-
einschlüssen von demjenigen des Seitenschiffes, vgl. Fotos Nrn. 
24- 32. 
160Tagebuch S. 13-14, 28- 29; Fotos Nrn. 58-59, 61, 70, 72. Die an-
gesprochenen Unterschiede in der „Mauertechnik" sowie „Art des 
Mörtels" werden in der Grabungsdokumentation nicht weiter er läu-
tert. Es ist zudem nicht ersichtlich, ob die Kreuzgangmauer durch-
gehende Lagen von Back- bzw. Ziegelsteinen enthalten hat oder ob 
es sich um vereinzelte Ziegel- bzw. Backsteinbruchstücke handelt. 
161 Moosbrugger 1969, Faltplan. 
162 Während das Pilasterfundament au f keiner der über liefe rten 
Befundzeichnungen festgehalten wurde, sch reibt Moosbrugger im 
Grabungstagebuch , dass das Mauerstück gegen Osten „ausbiegt" 
und es sich dabei wahrscheinlich um das „Fundament eines Wand-
dienstes" handle ; Grabungsdokumentation Fotos Nrn. 110, 111, 
175, 176, 181; Tagebuch S 84. Deutlich fällt dieser Befund auf einer 
am 184. 1968 von Franc;:ois Maurer aufgezeichneten Skizze aus, auf 
der das Pilasterfundament hervorgehoben ist und darauf hingewie-
sen wird, dass der Anschluss der westlichen Kirchenmauer nach 
Süden zerstört sei; Dokumentation ABBS (1968/37): Kopie einer 
Skizze vom 18. April 1968, insbesondere Bemerkungen zu den Mauer-
resten d und e. 
163 Grabungsdokumentation Fotos Nrn. 112- 116, 161; Skizze Nr. 2 
zu Sektor 4/5. 
164 Grabungsdokumentation : Foto Nr. 107; Skizze Nr. 2 zu Sektor 4/ 
5. 
165 Moosbrugger 1969, 357 und Faltplan. Im Unterschied dazu ver-
merkte der Grabungsleiter im Grabungstagebuch, dass dieses Mauer-
stück vermutlich zu einem äl teren Bau gehöre, dem auch die der 
Langhausmauer vorgelagerten Fundamenklötze (Faltplan A, 7a- c) 
zuweisbar seien, da das drit te Fundament (7c) auf derselben Flucht 

verlaufe wie das Mauerstück (8); vgl. Grabungsdokumentation: Ta-
gebuch S 84. 
166 Baer 1941, bes. 171-74. 
167 Moosbrugger 1969, bes. 35-359. 
168 Offenbar der Zeit unmittelbar vor„ 1276". 
169 Baer 1941 , Abb. 94, 95, 96, 100. Zu den Fundamenten vergl. 
,,7.2.3 Kreuzgang und Klostergebäude", S. 31 und ,,7.2.4 Kirche la/ 
lb (13 . Jh.)", S. 32 ff. 
170 Helga Konow, Die Baukunst der Bettelorden am Oberrhein , Ber-
lin 1954, 11 ff. Ob auch in Basel das Mittelfenster die grössere Breite 
seines Wandfelds ausnützt, ist aus den Bildquellen nicht ersichtlich . 
Die wie in Rouffach flache Decke bereits demonstrativ einfac h, was 
in Basel , wie das Beispiel des Chors der Barfüsserkirche leh rt, noch 
um 1320 ein Thema ist; Baer 1941, 218 (Wappen des Bischofs Ge-
rard de Vuippens - 1309-1325 - in der Mitte der statt der angefan-
genen Gewölbe ausgeführten Chordecke überliefert, für Baer al ler-
dings eine postume Ehrung). 
171 Die durch den rekonstru ierbaren Lettner gegebene Chorlänge 
von etwa 20,5 m scheint, da vieles für eine Frühdatierung des Lett-
ners spricht , die ursprüngliche zu sein , siehe unten. 
172 Konow 1954, 24; Maurer-Kuhn 1961 , 36 ff. 
173 Ähnlich asketische Normungen, jedoch lückenlose Reihung der 
Fenster in den verschwundenen Basler Kreuzgängen der Prediger 
(vermutlich um 1270 entworfen; Maurer-Kuhn 1961, 28 Abb. 345) 
und der Barfüsser (um 1300?; Baer 1941, 208 Abb. 11 3). 
174 Wie häufig vorkommend, dürfte die betonte Fensterachse ur-
sprüng lich die Kapitelsaaltü re angezeigt haben. Da diese auf den 
Plänen des 19. Jahrhunderts gegen Süden verschoben ist, mag sie 
auf einer späteren Konzeption beruhen. 
175 Von Moosbrugger 1969 zum „römischen" Gebäude geschlagen 
(B auf seinem Übersichtsplan). 
176 Der anfänglich, wohl sei t 1240/50, quadratische Kreuzgang der 
Basler Pred iger wurde um 1270 zu einem Rechteck vergrössert 
(Maurer-Kuhn 1966, 28 1 Abb. 275) Ein ähnlicher Vorgang ist im 
Klingental , begi nnend aber erst um 1276, zu vermuten (Maurer-
Kuhn 1961 , 28- 34). 
177 Das Gebäude von vermutlich eher leichter Bauweise; auch der 
nachträglich eingebaute Keller älter als die Westmauer der Kirche 
(Abb. 34). Das zeitliche Verhältn is zu den Kellern bzw. Kel lerabtei len 
17/18 anscheinend nicht ganz sicher; auffällig, aber vielleicht sekun-
där, die querachsiale Verbindung mit der Pfostenreihe 7d-7g. 
178 Eigenartig die genau gleiche Breite des nordseits angrenzen-
den Tei ls der heutigen Mart insgasse. War anfänglich ein symme-
tri sch dreischi ffiges Langhaus vorgesehen und wurde die Preisgabe 
des Nordseitenschiffs durch die Breitenverdoppe lung des Süd-
seitenschiffs wettgemacht? 
179 Plan 1968,6 (Schichtprofi l). Fotografien Nrn. 24-27, 46. Das Fun-
dament 13c scheint sich anders zur Schichtfo lge zu verhal ten; es 
enthält mehr Buntsandsteine und Mörtel. 
180 Da kein Stein der hypothetischen älteren Seitenschiffmauer zum 
Vorschein gekommen ist und andrerseits das im älteren Seitenschiff 
befindliche Fundament 13c erhalten geblieben ist, ist mit einer min-
destens dreiphasigen Abfolge zu rechnen. Für die Frühzeit kommt 
ein vierjochiger Lettner von der Bre ite des Hauptschiffs in Frage. 
Mangels erhaltener Einzel formen gibt das „Kapellenjoch " 13a/b ei-
nen diffusen Endtermin „ 1. Viertel 14. Jahrhundert". 
181 Zu den Problemen der Trennung von 1 0c 1/10c2 siehe ,,7.2.1 Kir-
che II (14 Jh.)" , S 28 ff. 
182 Maurer-Kuhn 1966, 202 ff. , bes.234- 253. 
183 Konow 1954, 40. 
184 Baer 1941, 43 ff. bes . 111 f. (das Fragezeichen bezieht sich auf 
die rudimentäre Überl ieferung der Arkaden der zweiten Fassung). 
185 Konow 1954, 22. 
186 Weder ein Chorbogen noch ein Wechse l der Deckenform mar-
kieren eine Grenze. Die Aufgabe war einem Lettner und dem Sei ten-
schiff überlassen. 
187 M. Prin , ,,La premiere eg lise des Freres Precheurs de Toulouse 
d'apres les foui lles", Annales du Midi 67 , no. 29, 1955. 
188 Die von der Arkadenfolge min im abweichende Ausrichtung der 
Südmauer von Kel ler 6 entspricht genau jener des Chors. Das könn-
te bedeuten, dass auch die ursprüng liche Arkadenfolge (Bau la) et-
was anders verl ief oder verlaufen sollte, d.h. , dass ihr Westwand-
pfeiler ungefähr 0,4 m weiter nörd lich stand. 
189 Sehr ähnlich in der Theodorskirche und zu St. Clara. Maurer 
1966,355; Baer 1941, 310;Gasser 1978, 6. 
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190 Vg l. die entsprechenden Tei le des Langhauses der Dominika-
nerkirche Colmar; Gross 1933, 133; Konow 1954, 24 f. 
191 Fotografien 1968, 19D/C 
192 Hist. Mus. 1870.636-639 und 1906.3649- 3652 (C .H. Baer unbe-
kannt) . Noch nicht identifiziert ein mit der Nr. 1870.635 verzeichneter 
Schlussstein „aus der ehemaligen Augustinerkirche". Eigentüm-
licherweise existiert ein thematisch und stil istisch verwandter, etwas 
verwilderter Vierersatz von Schlusssteinen unbekannter Herkunft, 
um 1850 für Gewölbe der Münsterempore verwendet. Stilist isch 
noch näher Schlusssteine des Lettners der Peterskirche , Maurer 
1966, 80 f. , bes. Abb . 11 5. 
193 StAB: Planarchiv F 4.141 (Grundriss des Erdgeschosses) ; F 
4.136- 140 (Grundrisse des Souterrains, Erdgeschosses , Entresols 
sowie des ersten und zweiten Stockwerks); F 6.9, Nrn. 1- 60 (Mappe 
mit einem Inhaltsverzeichnis sämtl icher Pläne zum neuen Museum, 
auch Detailzeichnungen) . Vgl. auch Germann/Huber 1978, 11 - 17, 
insbesondere Abb. 1- 4. 
194 StAB: Bauakten, CC 13, 2 (Museumsbau 1837- 1850). Den Hin-
weis auf diese Akte verdanke ich Frau Berkemeier (KDM BS). 
195 Die Arkadenpfeiler und die Südmauer des Hauptschiffes wur-
den vom Atelier d 'archeolog ie medievale Moudon im Auftrag der 
Basler Denkmalpflege untersucht (Fotodokumentation D 1980) . 
196 Basler Denkmalpflege (D 1980/5) : Der süd liche Absch luss des 
Seitenschi ffs wurde dokumentiert. 
197 StAB: Archiv der Historischen und Antiquar ischen Gesellschaft 
zu Basel , Delegation für das alte Basel, Protokolle 1917 f., Nr. 23 ( PA 
88, H 2a) . 
198 Baer 1941 , 188. 
199 Die schraffiert wiedergegebenen Mauerzüge auf Abb . 23 ent-
sprechen den von der Denkmalpflege (vgl. Anm. 196) aufgenomme-
nen Mauern . 
200 Klingentaler: KDM BS, Bd. 4, 1961 , 22 f. , 35 ; Gnadental : KOM 
BS, Bd.3, 1941 , 293, 363. 
201 Dazu auch Tauber 1991 , 19. 
202 Dieses Mass ergibt sich , wenn , von der Westwand der ersten 
Kirche aus gerechnet, die Abstände von je 6.3 m zwischen den vier 
Fundamenten der Arkadenpfeiler add iert werden. 
203 Die ausgeschiedenen Fundstücke wurden auf den Inventar-
karten meistens mit Gewichtsangaben und seltener mi t Stückzah len 
festgehalten. Die betreffenden Stücke werden bei der Besprechung 
der entsprechenden Fundgruppen (Kap. 1 Off.) angeführt. 
204 Vgl . dazu auch die Anmerkungen zum Nachinventar 1987/88 
vom 27. 5. 1988: Dokumentation ABBS 1968/37 (Augustinergasse 
2) . 
205 Ich möchte an d ieser Stelle Ernst Perret vom HMB für seinen 
grossen Einsatz herzlich danken. Bei entsprechend grösserem zeit-
lichem Aufwand hätten sicherl ich weitere Zuweisungen vorgenom-
men werden können. 
206 Moosbrugger 1969, 361 . Da Moosbrugger das Fundmaterial 
nicht bearbeitet, sondern lediglich einer summarischen Begutach-
tung unterzogen hat, könnte ihn die grosse Ähnl ichkeit der Scherben 
zu diesem Schluss verleitet haben . 
207 Im folgenden wird für die nach aussen gewölbten Böden der ge-
läufige Terminus Linsenboden synonym für Wackelboden verwen-
det, obwohl der Querschnitt eher bikonvex als linsenförmig ist. 
208 57 im Profil vollständ ige Töpfe , 55 RS bzw. Oberteile, 120 BS 
bzw. Untertei le. Die Mindestindividuenzahl errechnet sich aus der 
Add ition der im Profil vol lständigen Töpfe und der Bodenscherben . 
Die 55 Randstücke werden nicht berücksichtigt , da sie sich mit den 
Bodenscherben theoretisch zu weiteren „vollständigen" Gefässen 
ergänzen lassen. Die zah lenmässig grosse Differenz zwischen Bo-
den- und Randstücken lässt sich zum Tei l darauf zurückführen, dass 
Passscherben als ein einziges Individuum ausgezählt wurden . Wäh-
rend sich d ie Randstücke oft zu einer vollständigen Gefässmün-
dung zusammensetzen liessen, liegen bei den Bodenscherben zahl-
re iche Einzelscherben vor. Mit Ausnahme von 39 klein fragmen-
tierten Bodenscherben (29 Stück aus Latrine 3; 10 Stück aus Latrine 
4) , die aus Sammelkomplexen stammen, wurden al le überl ieferten 
Funde im Katalog abgebildet. 
209 Bauer 1986, 176 Abb . 5. 
210 Zur Gesamtform vgl. ,, 10.2.4 Formmetrik", S. 59 ff. 
211 Terminologie nach Bauer 1986, 17 4 Abb . 1. 
212 Weiss 1984, 121 . 
213 Weitere Beispie le etwa bei Sab ine Wirth , Mittelalter li che Ge-
fässkeramik , Die Bestände des Kölnischen Stadtmuseums, Köln 
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1990, 137 Abb. 4,270; 144; 144 Abb . 4,304 sowie 92 Abb. 3,1 und 
3,2; 121 Abb. 4, 156; 133 Abb . 4,249; 175 Abb. 4,453; 140 Abb . 
4,288; 148 Abb . 4,29; 176 Abb . 4,462. 
214 Dazu auch Erdmann u.a. 1984 , 422. 
215 Jedenfalls sind an den Kanten keine Aussplitterungen zu beob-
achten, wie sie bei einer nachträglichen Durchbohrung der Boden-
unterseite zu erwarten wären. 
216 Töpfe mit einem nachträglich in den Boden gebohrten Loch ka-
men jüngst bei der Untersuchung von drei Hüttenplätzen, in denen 
An timon-Sulf ide geschmolzen wurden, be i Su lzburg (D) zum Vor-
schein. Das dabei angewandte Verfahren wird bereits in der hütten-
kundl ichen Literatur des 16. Jahrhunderts beschrieben: In je zwei 
übereinander gestellten Keramiktöpfen , von denen der obere mit ei-
nem Loch (oder mehreren Löchern) im Boden versehen war und der 
untere als Auffanggefäss diente, wurde aus dem antimonsulfid-
haltigen Ausgangserz durch einfaches Ausschmelzen Antimon cru-
dum gewonnen , das bereits in d ieser Form in den Handel gelangen 
konnte; vgl. Matthias Siebenschock, Gert Goldenberg , Heiko Wag-
ner, Spätmittelal terliche und frühzei tliche (sic l) Verh üttung von Anti-
monerzen bei Sulzburg im Südschwarzwald ; Jahrestagung des Ar-
bei tskreises Archäometrie und des Arbeitskreises Archäometrie und 
Denkmalpflege, Oldenburg 16.- 18. März 1994. 
Auch aus röm ischem bzw. prähistor ischem Zusammenhang sind 
Töpfe mit Bodenloch zahlreich überliefert (sog. ,, Urnen mit Seelen-
loch"): U.a. A. Kernd'I, ,, Früheisenzeitl iche Urne mit Seelenloch ", 
Aktuelles aus der Landesarchäolog ie, ADI 4, 1991 , 45; Hermann 
Hinz, ,, Ein frührömisches Gräberfeld auf dem Kirchhügel in Birten, 
Kreis Moers", Rheinische Ausgrabungen 12, 1973, 24- 83, insbeson-
dere 72 f. ; Paul Steiner, Kataloge West- und Süddeutscher Alter-
tumssammlungen 1, Sammlung des Niederrheinischen Altertums-
vereins , Frankfurt 1911 , 28 Nr. 418. E. v. Buttel-Reepen , ,,Über Fen-
sterurnen", Oldenburger Jahrbuch des Vereins für Altertumskunde 
und Landesgesch ichte 29, 1925, 328- 400. Ich danke Frau Gerlach 
(Rheinisches Amt für Bodendenkmalpflege Bonn) für die Literatur-
hinweise (vgl. dazu auch Anm. 218) . 
217 U.a. Desel 1978, 25 f.; Elevages-lait-beurre-fromage, in : Pasto-
ra le - Catalogue figure, Musee Populaire Comtois, Folklore Comtois 
1974, Nrn . 69, 166; Herbert Mechelk, Sel tene Keramikformen des 
späten Mittelalters und der frühen Neuzeit in Sachsen, Volkstümliche 
Keramik aus Europa, München 1976, 155 ff . 
218 Columella, Zwölf Bücher über die Landwi rtschaft , 12. Buch , 8. 
Kapite l. Frau Dr. Gerlach (wie Anm. 216) hat in einem Referat „Über 
die wahre Bedeutung der Urnen mit Seelenloch" an der Jahresta-
gung des West- und Süddeutschen Verbandes für Altertumsfor-
schung vom 21 .-26. Mai 1991 in Heilbronn (D) auf das von Columella 
überlieferte Würztopfrezept aufmerksam gemacht. 
219 Buchin/Erdmann 1986, 49; Endres/Loers 1981 , 74. 
220 Endres 1982, 49 f. 
221 Endres/Loers 1981 , 74. 
222 Endres/Loers 1981 , 7 4. 
223 Endres/Loers 1981;74 
224 Z.B . Scholkmann 1978, 74 oder Rippman 1987, 267. 
225 Bauer u.a. 1986, 109 mit Anm. 48; Endres 1982, 49 f. ; Buchin/ 
Erdmann 1986, 49; Schneider 1989, 18 beschreiben auf reduzierend 
gebrannter Keramik einen metallischen Glanz, der bei eisenarmen 
Tonen im rauchenden Feuer, d .h. bei unvol lständ iger Verbrennung , 
entstehen kann (Boudouard-Gleichgewicht). 
226 Vgl. ,, 10.3 Chemische Untersuchung an Töpfen aus den Latri -
nen 1- 5", S. 63 und XIV Anhang: Tab . S.234. 
227 U.a. Ri ppmann 1987, 26 1; Scholkmann 1978, 61 f. mit Anm. 272; 
Mart i/Windler 1988, 64 f. Zweifel am Überarbeiten handgefertigter 
Töpfe auf einer Drehscheibe etwa bei Kamber 1990, 44 f. ; Gross 
1991 , 21 ; Junkes 1991 , 186 f. 
228 Lobbedey 1968, 26, 33. 
229 Kritik an dieser vom technologischen Standpunkt her problema-
tischen Unterteilung übten bereits Schu lze 1981 , 29 mit Anm. 101 
sowie jüngst Gross 1991 , 21 mit Anm. 21 . 
230 U.a. Weiss 1984, 293 f. ; Schneider 1989. 12; Czysz 1990, 308-
311 ; Hamer 1990, 88 f. 
231 Czysz 1990, 308. 
232 Czysz 1990, 312. 
233 Czysz 1990, 309- 311 ; ebenso Hamer 1990, 88. 
234 Die Nachbildungen wurden von der Keramiker in Doris Kamber-
Brüschwei ler im fach lichen Austausch mit Töpferkollegen herge-
stellt. Die Fotos, welche die einzelnen Arbeitsschritte zur Herstel-



lung eines Wackelbodentopfes dokumentieren (Abb. 60- 61) , wur-
den in ihrem Ate lier in Therwil BL aufgenommen . Ich möchte Doris 
Kamber für ihre technologischen Studien an der Geschirrkeramik 
der Augustinergasse sowie ihre kompetenten Diskussionsbeiträge 
und die zahlre ichen Literaturhinweise herzlichst danken. 
235 Terminologie nach Hamer 1991 , 89. 
236 Weiss 1984, 176. Auch moderne Back- und Gratinformen wei-
sen gerundete Übergänge zwischen Boden und Wandung auf. 
237 Dazu Alfred Falk, ,,Nutzungsspuren an mittelalterl icher und früh-
neuzeitlicher Keramik aus Lübeck", in: Lüdtke/Vossen (Hrsg.) 1991 , 
441-443. 
238 Experimentell -archäologische Untersuchungen durch Ernst Per-
ret vom HMB führten zu analogen Oberf lächenverfärbu ngen, nach-
dem er nachgebildete Töpfe mehrfach der Glut ausgesetzt hatte. 
239 Bauer u.a . 1986, 104. Im Katalog tei l der vor liegenden Arbeit 
wird untersch ieden zwischen eindeutiger Russschwärzung und par-
tiell geschwärzten Keramikoberflächen, d ie nicht mit Sicherheit auf 
Hitzeeinwirkung zurückgefüh rt werden können . 
240 Vgl. ,,V I. Botanische Untersuchung der Erdproben aus den mi t-
te lalterl ichen Latrinengruben (13. Jh.) an der Aug ustinergasse 2 in 
Basel (1968)" , S. 104 f. 
241 Schneider 1989, 30. 
242 Interpretationsvorschläge zu diesem Befund unter „ 18.2 Der so-
ziale Status der Abfallverursacher aufgrund des Fundmaterials ", S. 
92ff. 
243 Stöckli 1979, 24-36. 
244 Wie Abb . 65 ,C zu entnehmen ist, wurde die Bauchhöhe von der 
Mündung des Topfes her gemessen. 
245 Vgl. z.B. d ie bei Stöckli 1979, 27 und Abb. 20, 28 und Abb . 24 
abgebildeten Exemplare. 
246 Kat.-Nr. 23 , 311, 389. 
247 Die Halshöhe lässt sich nur unter Vorbehalt in absoluten Werten 
ausdrücken. Da die Variationsbreite zwischen kleinen und grossen 
Gefässen im Bere ich von nur 11 -22 mm liegt, wirken sich bereits 
kleinste Messfehler bzw. zeichnerische Ungenauigkeiten stark aus. 
Wegen des messtechnischen Problems streuen die ermittelten Hals-
höhen in einem so grossen Ausmass, dass auf eine Darstellung ver-
zichtet wurde. 
248 Die Polynom-Regressionen wurden von Norbert Spichtig (ABBS) 
durchgeführt. 
249 Mulsow 1910, 43- 45; Anne-Marie Dubler, ,,Alte Bas ler Hoh l-
masse für Getreide", Sandoz Bullet in 20, 1970, 31- 38. 
250 Mulsow 1910, 21-25; W. Schneewind, Alt-Basler Münzen, Mas-
se und Gewichte, in: Ausstellung 450 Jahre Basler Rathaus, insbe-
sondere 9, Basel 1964. 
251 Eine ausführliche Anleitung zu dieser Berechnungsmethode ge-
ben Spichtig/Kamber 1991, 226 f. 
252 Dieses wird definiert als Hohlraumvolumen von der Gefäss-
mündung bis hin zum Gefässboden. 
253 Cornelius Steckner, .. Das Samos-Projekt , Neue Wege der Infor-
matik Anwendung in der Archäologie", Archäologie in Deutschland 
1, 1989, 16- 21 , insbesondere 18. 
254 Spichtig/Kamber 1991 , 227!. 
255 Philippe Lanos , Guy Jumel , ,, La methode du quantogramme 
dans la recherche d 'unites de mesure inconnues, Application a la 
recherche de metriques anc iennes dans les paysages", Revue d' 
Archeometrie 16, 1992 , 121 - 144. 
256 Auf eine Darstellung der negativen Resultate wi rd an dieser Stel-
le verzichtet. Ich möchte Norbert Spichtig (ABBS) für seine Hilfe bei 
der Durchführung der rechnergestützten Verfahren herzlichst dan-
ken. 
257 Vg l. dazu etwa die Darstell ungen Diebold Schi llings, der bei der 
Dokumentation von Feuersbrünsten oder Plünderungen in Städten 
wiederholt grosse Metallkessel oder metallene Grapen abbildet, die 
in Sicherheit gebracht wurden, wei l sie zum wertvo llsten Küchenge-
schirr gehörten: E. A. Gessler, W. Muschg , Die Schweizer Bilder-
chroniken des 15./16. Jahrhunderts , Zürich 1941, insbesondere 
Abb . 19. Diebold Schi lling , Luzerner Chronik, Folio 4 7v.57v.133v. 
303v. 
258 In den umgangssprachlichen Wörterbüchern fehlt eine Bezeich-
nung für den Dreibeintopf, für den im norddeuts9hen Sprachraum 
seit dem 13. Jahrhunder t der Begriff Grapen (Gropen) geläufig ist 
(dazu etwa Drescher 1982, 157; Hasse 1979, 66) . Töpfe mit drei Bei-
nen wurden in der Reg ion Basel vermutl ich unter dem weit verbreite-
ten Begriff Hafen zusammengefasst. Dafür spricht etwa ein Eintrag 

in den Basler Beschreibbüchlein , in denen für das Jahr 1444 ein 
ehrin hefen (eherner, d .h. metallener Hafen) mit dem Zusatz aufge-
führt wird , dass diesem ein Bein fehle (Heierle 1969, 166). Bei den in 
verschiedenen Wörterbüchern der Region aufgeführten Trifuss, Treifuss 
und Drüfusslin handelt es sich um ein Gestell mit drei Füssen, auf 
dem die Bratpfanne ins Feuer gesetzt wurde (Ochs 1925, 549; Lien-
hardt 1907, 151). 
259 Zur Berechnung der Mindestindividuenzahl wurden ncr die Rand-
fragmente, nicht aber die Grapenbeine berücksichtig t. Die Zugehö-
rigkeit der z.T. einzeln geborgenen Füsse zu den im K.atalog aufge-
führten Randscherben kann weder ausgeschlossen noch bestätigt 
werden . 
260 Siehe etwa Drescher 1982, 157 ff. 
261 Zu zusammengesetzten Metallgrapen vgl. etwa Hasse 1979, 26 f.; 
Drescher 1982, 158. 
262 Ich möchte an d ieser Stelle nicht auf die zahlreichen Diskussio-
nen zur Herstellung kugelbod iger Keramik eintreten. Einen vorzügli-
chen Überblick zum Forschungsstand gibt Hans-Joachim Stall, ,,Zur 
Herstellung der mittelalterlichen Kugelbodengefässe", Zei tschrift für 
Archäologie 1, 1980 , 61- 66. Zur Technik des Heraustreibens von 
Keramikböden s. etwa Böttcher 1990, 357. 
263 Zur Technik des Abdrehens vgl. Gebauer 1982, 90- 92; Hamer 
1990, 1 f.; Weiss 1984/2 1991 , 17. 
264 Diese Funktion kann Grapen , d ie im Kontext von archäologi-
schen Ausg rabungen geborgen wurden , wiederholt zugeschrieben 
werden ; vgl. etwa Desel 1978, 26 mit Anm. 4; Horst Löbert , ,, Das ke-
ramische Inventar einer Abfa llgrube des 16. Jahrhunderts aus Göt-
tingen", ZAM 8, 1980, 7-45, insbesondere 30. 
265 Im Unterschied zu den unglasierten Vertretern d ieser Pfänn-
chenform, fü r die sich vorläu fig kaum Parallelen anführen lassen, lie-
gen glasierte Exemplare mi t Wu lsthenkeln in Fundbeständen der 
Stadt Basel in grösseren Mengen vor; siehe „21. Glasierte Geschirr-
keramik" , S. 96 f. Auch in den Fundkomplexen vom Fischmarkt in 
Konstanz (D) machen die glasierten Vertreter den mengenmässig 
grössten An tei l dieses Pfännchentyps aus , der von der Bearbeiterin 
Marina Junkes als „Dreibeinschüsse l" bezeichnet wird; Junkes 
199 1, 126-130. 
266 Seiler 1879, 91; Rudolf Suter, Baseldeutsch-Wörterbuch, Basel 
1984, 57. 
267 Ochs 1925, 599; Lienhart 1907, 703. Das Wort Tüpfileitet sich von 
„ Topf" ab und ist in ähnlichen Formen auch über die oberdeutschen 
Mundarten hinaus verbreitet: Jacob und Wilhelm Grimm u.a., Deut-
sches Wörterbuch, Leipzig 1852, Bd. 11, 846 ff.; Leipzig 1860, Bd. 
2, 1567. 
268 Todesfälle bi lden den weitaus häufigsten Grund , der zu einer 
Aufnahme geführt hat. Es sind jedoch auch Aufnahmen wegen 
Schulden, Zahlungsunfähigkeit oder Flucht belegt; Heierle 1969, 1, 6 f. 
269 Heierle 1969, 151. 
270 Heierle 1969, 151 . 
271 Heierle 1969, 152. 
272 Seiler 1879, 23, 91; Lienhart 1907, 703. Vg l. dazu auch Friedrich 
Staub, Ludwig Tobler, Albert Bachmann u.a.; Schweizerisches Id i-
otikon, Wörterbuch der schweizerdeutschen Sprache, Bd. 13, Frauen-
feld 1973, 994: ,,muosstüpffe , muosspfennle , darin man den kinden 
das muoss macht". 
273 Terminologie nach Bauer u.a. 1986, 175 Abb. 1. Es handelt sich 
dabei um ein gezähntes Werkzeug aus Holz, das vor al lem zum An-
bringen von Rillenbändern auf Keramik verwendet wird . 
274 Uwe Lobbedey, ,, Keramik" , in: Günter P. Fehring, Unterregen-
bach; Fuß, Bd . 1, Stuttgar t 1972, 184-206, insbesondere 196 f.; 
Bauer u.a. 1986, 68. 
275 Kat. -Nrn .: 64 , 233, 285, 328-331 , 361 , 363, 365,380. 
276 Kat.-Nrn. 37 , 233,329, 380 (Windf lecken); 328 (metallisch glän-
zende Oberfläche). 
277 Vgl. dazu etwa die Darstel lungen der hei ligen Verena von Zur-
zach, d ie immer mit ihrem Attribut, der Bügelkanne, abgebildet ist; 
von ihr leitet sich bekannntlich ja auch die Bezeichnung Verenen-
krug her: Alfred Reinle , Die Heilige Verena von Zurzach ; Legende, 
Kult, Denkmäler, Basel 1948. 
278 Mit Ausnahme einer möglicherweise Nr. 233 zuweisbaren Tülle 
(lnv. -Nr. 1968.1330) sind alle als Fragmente von Bügelkannen identi-
fizierten Scherben im Kata log abgebi ldet. 
279 Der Zettel mit der Fundortangabe zum Röhrenausgusskännchen 
Nr. 388 wurde offensichtl ich beim Reinigen oder Inventarisieren des 
Stückes nachträglich vertauscht. Der lnventarkarte 1968.1443 ist zu 
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entnehmen, dass das Gefäss entweder aus Latrine 1 oder aus Latri-
ne 3 stammen muss. 
280 Kat.-Nrn. 230, 327,388. 
281 Die Randscherbe (325) und die Wandscherbe (326) können auf-
grund ihrer unterschiedlichen Durchmesser nicht demselben Ge-
fäss zugewiesen werden . 
282 Rippmann 1987, 267 mit Abb. 112. Vgl. dazu auch Christoph Ph. 
Matt , ,,Petersgraben 33/Stiftsgasse 9 (1987/23)", BZ 88, 1988, 166-
171 . Er weist auf die um 1300 entstandene Darstellung Konrad von 
Marners in der Manessischen Liederhandschrift hin, wo der Sänger 
auf einer Bank sitzend abgebildet ist und sich mit einem wohl als 
Scheuer zu deutenden Gefäss einen Trank zum Munde führt ; Wal-
ther 1988, 236 Tafel 116. 
283 So etwa Ewald(Tauber 1985, 74 ; Tauber 1985, 200; Rippmann 
1987, 267. 
284 Gross 1991 , 118 mit Li teraturh inweisen. 
285 Kat.-Nrn. 230, 326-327, 388. 
286 Innerhalb dieses zwei ten Deckeltyps liessen sich vier kleinere 
Fragmente nicht wei ter zuwe isen (Abb. 78). 
287 Kat. -Nrn. 38, 40, 65, 234-235, 288-289, 334, 368. 
288 Vgl. dazu die Angaben im Katalog. 
289 Der Rechnung liegt die Überlegung zugrunde, dass die Deckel-
durchmesser nicht exakt den Randdurchmessern entsprechen müs-
sen, um auf die Gefässe zu passen, weshalb von einem Spielraum 
von +/- 1.5 cm ausgegangen wird. Grössere Exemplare können 
seitlich .etwas vorstehen, ohne dass die Stabilität gross beeinträch-
tigt wird, kleinere Deckel können dagegen in die Gefässmündungen 
tiefer eingesenkt werden. Es wurden alle bestimmbaren Randdurch-
messer der genannten Gefässtypen berücksichtigt (n = 138). 
290 Ewald(Tauber 1975, 95 f. , zur Datierung 11 3, 122 f. 
291 Eine formal ähn liche Schüssel , allerd ings jüngerer Zeitstellung, 
mit Innenglasur und gekehltem Rand ist im Fundbestand der Burg 
Scheidegg erhal ten; Ewald!Tauber 1975, 55, 91 (A 113). 
292 Es handelt sich dabei um ein charakteristisches Merkmal der 
frühen Überzüge; vgl. dazu etwa Scholkmann 1987, 81. 
293 Beispiele dazu etwa bei Drescher 1982, 159 Abb . 2 oder Marti/ 
Windler 1988, Tal. 10,153. 
294 Rippmann 1987, 157 Taf. 8,14; 241 Tal. 50,16. 
295 Schneidergasse 32 (1981/12) FK 10'461, lnv. -Nr. 153 (unpub-
liziert). 
296 /tem obiit figulus in Slezistat, qui primus in Alsatia vitro vasa 
fictalia vestiebat; zit iert nach Tauber 1980, 315. 
297 Dazu auch Rippmann 1987, 269. 
298 Die Funde vormittelalterlicher Zeitstellung wurden nicht in die Aus-
wertung der Latrinenfunde miteinbezogen. Es handelt sich grössten-
teils um Scherben spätkeltischer und römischer Zeitstellung, wie sie 
auf dem Münsterhügel häufig belegt sind: Dazu etwa Maeglin 1986; 
Andres Furger-Gunti , Die Ausgrabungen im Basler Münster 1, Die 
spätkeltische und augusteische Zeit (1. Jahrhundert v. Chr.) ; Basler 
Beiträge zur Ur- und Frühgeschichte, Bd. 6, Derendingen/Solothurn 
1979. Angeführ t seien an dieser Stelle lediglich zwei Randscherben 
und drei Münzen aus spätrömischer Zei t, die alle aus Latrine 3 ge-
borgen wurden (nicht abgebi ldet). Es handelt sich um Randscher-
ben eines Topfes der Form Alzey 27 aus gelbl ichem Ton (l nv.-Nr. 
1968.1309) sowie einer Schüssel der Form Alzey 28 (lnv-Nr. 1968. 
1282), die aufgrund des mit vulkan ischen Gesteinspartikeln gema-
gerten Tones der Mayener Eifel-Keramik zugewiesen werden kann 
(Paralel len bei: Mart in Kilcher 1979, 405 ff, Abb. 53-55,22.39.53). 
Bei den drei Münzen handelt es sich um einen Antonian Tetricus 1. 
(270-273 n. Chr., Antonian, ,,Köln" 27 1-272. RIC V2, 409, 100. Eimer 
271/775 ; lnv.-Nr. 1968.1274), einen Nummus des Maximinus II (309-
313 n. Chr., Nummus, Trier 310-313. RIC VI, 226, 845 a.; lnv. -Nr. 
1968.1313) und einen Nummus Constantins 1. (306-337 n. Chr., Lon-
don 307-310. RIC VI, 131, 103; lnv.-Nr. 1968 1332); freundliche Be-
stimmung von Beatrice Schärli (HMB/Münzkabinett) und Markus Pe-
ter (Römermuseum Augst , BL). 
299 Zimmermann 1990, 54 Abb. 9,6- 8 (Fläche 10, Schicht 3). 
300 Atzbach/Skutecki/Wolf 1989, 64 f., Abb. 4 113 und Abb. 5. 
301 Zimmermann 1990, Abb. 9,2-5; die in Anführungszeichen(,, ... ") 
gesetzten Randformenbezeichnungen wurden von der Typentafel 
Zimmermanns (ebda. Abb. 8) übernommen. 
302 Zimmermann 1990, Abb. 8 Typ 4; 54 f. Abb. 9,9-10. 
303 Rippmann 1987, 264 und 211 Tal. 35,3. Zur vorgeschlagenen Da-
tierung vgl. auch die von Atzbach/Skutecki/Wolf 1989, 66 f. Faltplan 
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vorgelegte Korrelation der Fundschichten und Profile von Basel-
Barfüsserkirche. 
304 Rippmannn 1987, 193 Taf. 26 , 14.16. 
305 Atzbach/Skutecki/Wolf 1989, 64 Abb. 4 II 4 sowie Abb. 5. 
306 Schneider 1989, 13 f. 
307 Augustinergasse 2 ( 1978/24 ); Martin-Ki lcher 1979, 405 f. , Abb. 
54 ,36. 
308 Sabine Steinle, Jürg Tauber, ,, Ein karolingischer Töpfere ibezirk 
in Oberwil; Kanton Basellandschaft (Schweiz)" , AKB 2, 1974, 181 -
188, insbesondere Abb. 3, 1- 3. 
309 Joel Schweitzer, L' Habitat Ruralen Alsace au Haut Moyen Age, 
Riedisheim/Guebwi ler (France) 1984, 370, Tableau 1. 
310 Vgl. Kat.-Nrn. 66, 100,240, 336, 367- 369. 
311 Baueru .a. 1986, 176Abb.5. 
312 Siehe Kat.-Nrn. 41, 103- 104, 236- 237, 239. 
313 Beobachtung beim Nachbi lden von Talg lämpchen; vgl. dazu 
Anm. 317. 
314 Kat. -Nrn . 67, 97 , 238, 338. 
315 Hara ld W. Mechelk, Stadtkernforschung in Dresden; Forschun-
gen zur ältesten Entwicklung Dresdens, Bd . 4, Berlin 1970, 67-72. 
316 Zum Begriff „Stoss" vgl. etwa Weiss 1984, 71. 
317 Zur Beschreibung dieser Technik vg l. auch Weiss 1984, 71-72. 
318 Funddokumentation ABBS: lnventarkarten 1968.1 214 (Latrine 
1), 1968.1267.1274- 1293 (Latrine 3) , 1968.1451 .1455-1456.1461-
1512.1517- 1523 (Latrine 4) 
319 lnv-Nrn. 1968.1486- 1509.1510- 1512.1517- 1523.1528- 1536 (alle 
Latrine 4) ; ausgeschieden im Jahre 1969. 
320 Kat.-Nrn . 243-245, 292, 294- 295. 
321 Kat.-Nrn. 339- 340, 242, 105. 
322 Zur Technik vgl. etwa Gebauer 1982, 102. 
323 Kat. -N rn . 339, 342, 381 , 106. 
324 Nach einer von Tauber ( 1980, 15) festgehaltenen Faustregel wer-
den als Napfkacheln diejenigen Formen defin iert, deren Mündungs-
durchmesser die Gesamthöhe übert rifft. Die meisten unserer Stücke 
sind somit Übergangsformen zwischen Becher- und Napfkacheln . 
325 Siehe dazu „4.1.1 Dokumentation, Grabungsweise", S. 13. 
326 Vgl. etwa die Vergleichsfunde von der Bäumleingasse 1- 7 (1988/ 
41 ), FK 17'794, lnv.-Nr. 703 (unpubliziert) , oder vom Spalenring 12 
(1986/7), FK 17'663, lnv.-Nrn. 140.142 (unpubliziert). Die Hinweise 
auf diese Löwen-Blattkacheln verdanke ich Christ ine Keller, welche 
die aufgeführten Fundkomplexe im Rahmen ihrer Dissertation zur spät-
mittelalterlichen/frühneuzeitlichen Keramik aus Basel bearbeitet. 
327 Eine kurze Fundnotiz wurde publiziert im JbHMB 1963, 29. 
328 Je eine einzelne Blattkachel mit der Darstellung des Vogels Phö-
nix wurden publiziert von Rosemarie Franz, Der Kachelofen , Graz 
1969, 50 , 176 Abb. 96; Konrad Strauss, Die Kachelkunst des 15. 
und 16. Jahrhunderts, 2. Teil (N.F.) , Basel 1972, 21 und Tafel 22,4. 
329 lnv.-Nr. HMB 1963.260. 
330 Alle Angaben zum Kachelofen sind dem Restaurierungsproto-
koll entnommen , das von Ernst Perret (HMB) im Rahmen der Re-
staurierungsarbeiten angefertigt wurde. 
331 Walter Panike vom HMB sei an dieser Stelle für die Konser-
vierungsarbeiten herzlich gedankt. 
332 Die Metallanalysen wurden von W. B. Stern mittels energied is-
persiver Röntgenfluoreszenzspektrometrie (EDS-XFA) im geochemi-
schen Labor des Mineralogisch-Petrographischen Instituts der Uni-
versi tät Basel durchgeführt. 
333 Beim abgebildeten Steckschloss handelt es sich um ein Souve-
nir aus Taiwan. 
334 Aufgrund der fortgeschrittenen Korrosion lässt sich das Eisen-
blech mit den Aussparungen auf den Röntgenbildern des mitte lalter-
lichen Vorhängeschlosses kaum mehr erkennen. 
335 Jürg E. Schneider, Jürg E. Hanser; ,,Zürichs Burgen und Wehr-
anlagen" , Tu ricum 17, 1986, 20-25, insbesondere 23 mit Abb. 1; 
Knoll-Heitz 1985, 119 (BM 21 ); Meyer u.a. 1984, 34 (A 44) ; Lithberg 
1932, Planche 11 6, A- D. 
336 Marti/Windler 1988, Taf. 18,201. Lithberg 1932, PI. 116,E-F. 
337 Li thberg 1932, PI. 116,A. 
338 Vgl. Anm. 341 . 
339 Meyer/Obrecht/Schneider 1984, 34 (A 44) 
340 Wolfgang Timpel, Gommerstedt, ein mittelalterlicher Herrensitz 
in Thüringen, Weimarer Monographien zur Ur- und Frühgeschichte, 
Bd . 5, Weimar 1982, Abb. 54 Nrn. 11 - 13; Gabriele lsenberg, ,, Ein 
mittelalterlicher Herrensitz an der Ruhr", Archäologie in Deutschland 



3, 1991, 30-35; Albert Falk, ,,Metallfunde aus der Lübecker lnner-
stadt", LSAK 1980, 108 f. mit Abb. 82 , 1; Mart in Krenn, ,, Vorbericht zu 
den Untersuchungen in der Burganlage von Sachsendorf, Nieder-
österreich", in: Horst Wolfgang Böhme (H rsg.), Burgen der Salier-
zei t, Teil 2, 351-376, insbesondere Abb. 16, Sigmaringen 1991. 
341 Grünewald 1987, 165- 167 mit Abb . 82. 
342 Die aus unserem Raum überl ieferten Steckschlösser und Schlüs-
se l werden von den Bearbeitern/Bearbeiterinnen in der Reg el als 
Importfunde gedeutet, so etwa Knoll-Heitz 1985, 118; Grünewald 
1987, 166; Marti/Windler 1988, 118. 
343 Vgl. etwa d ie russ ischsprachigen Literatu rh inweise bei Knoll-
Heitz 1985, 117; zu Schlössern mit Federverschluss und Steck-
schlüssel aus grossmährischen und nachgrossmährischen Burg-
wäl len Böhmens und Mährens vgl. Bohuslav Klima, Zamecn icka 
prace staromoravskych kovaru v M ikulc ice [Schlosserarbe it der 
grossmährischen Schmiede in Miculcice], Studie Archeologickeho 
Uslavu Ceskoslovenske Akademie Ved v Brne 8, Praha 1980/3, 83-
86 und 99 f .; we itere Steckschlüssel , hauptsächlich aus Osteuropa, 
werden bei Marti/Wind ler 1988 , 11 7- 119, insbesondere Anm. 109-
112 (Literaturhinweise) aufgeführt. Eine g rössere Zah l von Schlüs-
seln mit verg leichbarer Bartfo rm aus verschiedenen Fundplätzen 
Skandinav iens und Eng lands sind zusammengestellt in: London 
Museum, Medieval Catalogue 1954 (Reprinted 1967), 146-150. Eine 
Übersicht zu wichtigen nordischen Fundstellen mit den entspre-
chenden Literaturzitaten gibt Grünewald 1987, 165-167. 
344 Andersen/Crabb/Madsen 1971, 185-196, hier weiterführende Li-
teratur (mit deutscher Zusammenfassung); Finskt Museum 8, 1901 , 
Heft 4, Fig . 14, 15; Bello Po lla , Bratislava , Zapadne Suburbium 
(Vysledky archeologickeho vyskumu), Slovenske Narodne Müzeum 
Archeologicky ustav, Museum Nationale Slovacum lnstitutu m Ar-
chaeologicum Fontes , Tomus 4, Bratis lava 1979, 204 (Abb. 107, 12), 
214 (Abb. 111 ,2); Vladimir Nekuda u a , Pfaffenschlag , Zanikla str/§-
doveka ves u Slavonic [Mittela lterliche Ortswüstung bei Slavonice 
(Beitrag zur Geschichte des mittelalterlichen Dorfes)] , Stud ia Musei 
Moraviae, Brne 1975 , Tab. 64,2 .3 sowie 145 (deutsche Übersetzung 
auf S. 259) mit Hinweisen auf weitere Fundstellen in der ehemaligen 
CSSR . Eine Werkstatt, die Schlösser der fragl ichen Bauart herstel lte , 
wurde in Aalborg (DK) entdeckt; Peter Riism0ller, Nälemageren i 
Strandst ien, Et middelalderligt metalvoerksted i Aalborg , Kuml 1960, 
117- 131 (mit deutscher Zusammenfassung) , insbesondere Fig. 14. 
345 Vil helm la Cour, Naesholm, Kobenhavn 1961. Die dendrochro-
nologischen Daten wurden bisher nicht publ iziert und sind mir freund-
licherweise von Poul Grinder-Hansen (Dänisches Nationalmuseum 
Kopenhagen) mitgetei lt worden. 
346 Koch 1984, 1551. ; Grünewald 1987, 166. 
347 Gerhard Jacobi , Werkzeug und Gerät aus dem Oppidum von 
Manching , Die Ausgrabungen in Manching, Bd. 5, Wiesbaden 1974, 
162-1 74 . Der Überrest eines k leinen Verschlusste iles m it Feder-
bügel wurde jüngst bei Grabungen in der spätlatenezeitlichen Sied-
lung Basel -Gasfabrik geborgen (unpub liziert ; freundliche M itteilung 
des Grabungsleiters Peter Jud, ABBS); Koch 1984, 155 f; Pau lys 
Realencyclopädie der Classischen Altertumswissenschaft (Hrsg. 
Wilhelm Kroll und Kurt Wille), zweite Reihe, Bd. 2.1 , Stuttgart 1921, 
Sp. 562 t. 
348 Koch 1984, 155 f. , Vangsens , Balestrand : 0. Rygh , Norske Old-
sager, Christiania 1885, Fig. 456 (zitiert nach Grünewald 1987, 173 
Anm. 29) 
349 Draeyer/Jolidon u.a. 1986, 145 (Nrn . 191 - 192). 
350 Scholkmann 1978, Abb. 34 ,5; Baumann/Frey 1983 , 59 (E 39) ; 
Meyer 1974, 91 (C 157). 
351 Auf spätmittelalterlichen Bildquellen sind vornehml ich Bohrer mit 
hornartig gekrümmtem Griff überl iefert; vgl. dazu Marti/Wind ler 1988, 
11 1 t. 
352 Franz Maria Feldhaus , Die Technik, Ein Lexikon der Vorze it, der 
geschichtlichen Zeit und der Naturvölker, (Berl in/Leipzig 1914) Re-
pr int München 1970, Sp. 115 Abb. 83 und Sp. 119 Abb . 88. 
353 Bereits behandelt im Grabungsvorbericht; Moosbrugger 1969, 
361 (Beitrag von H. Kälin ). Im Nachtrag zu den Grabungsarbeiten 
von 1968 (BZ 70, 1970, 283 f.) versuchte Moosbrugger vergeblich , 
den auf dem Typar genannten Heinricus Procurator zu identifiz ieren. 
Dabei wies Moosbrugger auf eine Urkunde aus dem Jah re 1255 hin , 
die einen „ Albertum sacerdotem dictum de Monte lov is eclesie 
nostre canonicum et procuratorem in Alemania partibus ... " erwähnt 
(BUB, Bd. 1, 1890, 208 Nr. 287). 

354 Anhand des Siegelbilds ist nicht zu entscheiden, ob der allge-
genwärt ige Zisterz ienser Bernhard von Clairvaux oder al lenfalls 
Bernhard von Aosta, der Gründer des Klosters auf dem Mons lovis, 
nach ihm später Grosser St. Bernhard genannt, gemeint ist. Mit den 
Attributen des Heinrichssiegels ist jedenfal ls d ie Abtsgestalt auf den 
etwa zeitgleichen , jedoch nicht persönlichen Vorstehers iegeln der 
ört lich nahen Zisterzen Lützel und St. Urban ausgestattet (BUB, Bd. 
1, 1890, Abb. 69,71 f .); das Fehlen des Nimbus mag andeuten , dass 
der Untersch ied zwischen dem Abt an sich und dem Orc!ensheiligen 
nicht ins Gewicht fäl lt. 
355 Die Beschreibung bezieht sich auf den Abdruck. 
356 Ohne sich festzulegen , wies Moosbrugger auf den rührigen Ma-
gister und nachmaligen Konstanzer Domherrn bzw. Thesaurar Hein-
rich Chücheli hin, der in der Tat versch iedene , fre il ich nicht zwingen-
de Voraussetzungen erfül lt. Der spätere Name eines 1277 von ihm 
tei lweise erworbenen Hauses bei St. Leonhard , Mons Jop, stellt eine 
Verb indung mit dem Chorherrn Albertus dictum de Monte lovis her, 
der um die Jahrhundertmitte mit Bil ligung seines Konvents an der 
Niederlassung der zisterziensischen Nonnen aus Tänikon (Kanton 
Thurgau) auf dem Areal des einstigen Barfüsserklosters beteil igt 
war (vgl. Baer 1941, 293, 364; ein Albert Kücheli hat es, vermutl ich in 
der zwei ten Hälfte des 13. Jahrhunderts , zur Würde eines Basler 
Domherrn gebracht; war es derselbe? Paul Bloesch, Das Anniversar-
buch des Basler Domstifts, Basel 1975, 50 1 ). 
357 BUB, Bd. 1, 1890, Abb. 42. Maurer 1966, 7 Nr. 26 . Vorstufen , 
ohne arch itekton ische Bi ldfeldtei lung : 1230, Propst von St. Leon-
hard ; BUB, Bd. 1, 1890, Abb. 47. 
358 BUB , Bd. 1, 1890, Abb. 54. 
359 Albert Knoepf li, Die Kundstdenkmäler des Kantons Thurgau , 
Bd. 3, 36. 
360 BUB, Bd. 1, 1890, Abb. 21 (als Sockel einer thronenden Madon-
na). 
361 StAB: Kl ing . Urkunde 2797. 
362 BUB, Bd. 1, 1890, Abb. 26. 
363 BUB, Bd. 3, 1896, Abb. 181 Maurer 1961 , 142 Abb. 159. 
364 Das zur Reparatur verwendete Kupferp lättchen besteht aus ei-
ner Kupferlegierung aus rund 80 % Kupfer, 9 % Zinn, 2 % Zink und 5 % 
Blei. Das Ortband selbst besteht aus 98 % Kupfer. Die Untersuchun-
gen wurden von An dreas Burkhardt, Geochemisches Labor W. B. 
Stern (M ineralog isch-Petrograph isches Inst itut der Universität Ba-
sel) , durchgeführt. Analysenmethode ED-XRF ( energied ispers ive 
Röntgenfluoreszenzspektrometrie) mit 2 mm Ko ll imator, PLX-Maske: 
Spectrace Instruments. 
365 Die Kupferlegierung des Ortbandes (44) setzt sich aus 85 % 
Kupfer, 3 % Zinn und 8 % Zink zusammen. 
366 Das Blech Kat.-Nr. 11 besteht aus einer Kupfer leg ieru ng aus 80 
% Kupfer, 3 % Zinn und 10 % Zink (zusätzl ich 7 % Korrosionsp ro-
dukte Phosphor und Eisen), das Kupferblech Kat.-Nr. 12 aus 93 % 
Kupfer und 4 % Zink . 
367 Mineralog isch-petrograph ische Bestimmung durch lnge Diet-
helm, Seminar fü r Ur- und Frühgesch ichte der Universi tät Basel. 
368 Weitere durchbohrte Prüfsteine aus Basel sind von den Grabun-
gen am Petersberg (Berger 1963, Tat. 32, 10. 11 ) und in der Bar-
füsserkirche (R ippmann 1987, Tat. 51,20) bekannt. 
369 D. T. Moore, W. A. Oddy, ,,Touchstones: Some Aspects of their 
Nomenclature, Petrography and Provenance", Journal of Archaeo-
log ical Science 1985, 12, 59- 80 ; Frani;ois Schwe izer, ,,Methoden 
der Analyse von Münzen: Vom Prob ierstein zur Protonenakt ivie-
rung ", AS 15, 1992/3, 157-162. 
370 Gregorius Agr icola, Zwölf Bücher vom Berg- und Hüttenwesen , 
Düsseldorf 1977 , 218 (Erstausgabe Basel 1556). 
371 Renerus Budelius, De monetis et re numaria, libri duo, Köln 
1591 , 53- 59. 
372 Die Untersuchungen wurden von Andreas Burkhardt, Geoche-
misches Labor W. B. Stern (Mineralogisch-Petrographisches Institut 
der Univers ität Base l), mitte ls energ ied ispers iver Röntgenfluores-
zenzspektrometri e durchgeführt. 
373 Die Berechnung der Mindestindividuenzahl bas iert auf der Aus-
zählung der Rand- und Bodenscherben. Wo eine Zusammengehö-
rigkeit von Boden- und Randfragmenten anzunehmen war, auch 
wenn d ies nicht mit letzter Sicherheit feststeht (z.B. Nrn. 259- 260) , 
wurden die betreffenden Scherben einem einzigen Ind ividuum zu-
gerechnet. In Abb. 98 wird neben der Mindestindividuenzahl auch 
die maximal mögl iche Zahl an verschiedenen Glasobjekten in Klam-
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mern angegeben. Dazu wurden alle nicht mit absoluter Sicherheit 
zusammengehörigen Rand- und Bodenfragmente als unterschiedli-
che Individuen ausgezählt und auch Wandungsfragmente berück-
sichtigt, für die sich keine passenden Rand- und Bodenscherben 
fanden (zB. Kat.-Nrn. 51 - 53). 
374 Zum Zusammenhang zwischen dem Erhaltungszustand von 
Glasobjekten und den Erhaltungsbedingungen des umgebenden 
Erdreichs vgl. etwa Stephan/Wedepoh l/Hartmann 1989, 16- 18; Du-
mitrache 1990, 10. 
375 Ausstellung im HMB vom 26. August-28. November 1988 sowie 
im Rheinischen Landesmuseum Bonn vom 3. Mai-24. Juli 1988. 
376 Die Glasfunde des Nachinventars erhielten Inventar-Nummern 
zwischen 1968/37.3889-39 18, während die 1968 inventarisierten 
Funde aus den Latrinen 1-5 mit Nummern zwischen 1968.1215-
1552 gekennzeichnet sind. Die Fundortangaben konnten dem Re-
staurierungsprotokoll entnommen werden, sie waren jedoch gemäss 
den Bemerkungen der Nachinventarisation 1987 oft unvollständig 
oder unklar (Anmerkungen zu den Nachinventarisationen 1987 /88 
vom 27.5.1988, Dokumentation ABBS: 1968/37) . 
377 Es betrifft Scherben, die mit der FK-Nummer 1980 versehen sind 
und sich teilweise an bereits 1969 inventarisierte Stücke anfügen 
liessen (vgl. etwa Kat.-Nr. 263). 
378 Insbesondere wurden ehemals zusammengehörige Scherben 
(Passscherbenverbindung) voneinander getrennt und erhielten un-
terschiedliche Inventar-Nummern. Den Bemerkungen zur Nach-
inventarisation von 1987 ist auch zu entnehmen, dass in verschiede-
nen Fundkomplexen Scherben fehlten , die im Grabungsbericht von 
1968 erwähnt sind. Vermutlich handelt es sich dabei um die Stücke, 
die von der Archäologischen Bodenforschung bereits 1968 inventa-
risiert worden sind. 
379 Bereits publiziert wurden die Kat.-Nr. 45-47 - Schneider 1980, 
221 Abb. 9; Kat.-Nr. 48 - Baumgartner/Krueger 1988, 200 Abb. 177 
und Kat.-Nr. 121 - Schneider 1980, 221 Abb . 10 und Kat. -Nr. 251 -
Baumgartner/Krueger 1988, 195 f. Abb. 170 und Kat.-Nr. 252 -
Schneider 1980, 221 Abb. 11: das Nuppenglas Kat.-Nr. 252 aus La-
trine 3 wurde bei Schneider fälschli cherweise als Becher mit bauchi-
ger Wandung rekonstruiert; Kat.-Nr. 253-Schneider 1980, 223 Abb. 
12. 
380 Schneider 1980, 218. 
381 Allfällige Zwei fel an der Zusammengehörigkeit von Scherben, 
die unter derselben Inventar-Nummer abgelegt wurden, sind im 
Katalogteil dieser Arbei t vermerkt. 
382 Zur Herstellungstechnik von Nuppengläsern vgl. Leiber/Czigan/ 
Maus 1985, 94. 
383 Schneider 1980, insbesondere 226-228. 
384 Baumgartner/Krueger 1988, 49-53; Soffner 1987, 359; Soffner 
1988, 282 Abb. 206; Schmaedecke 1985a, 7-10; Schmaedecke 
1985b, 77-93; Gutscher 1984, 169-173. 
385 Prohaska-Gross/Soffner 1992, 299-310, insbesondere 303; Soffner 
1987, 359; Baumgartner/Krueger 1988, 193, 197. 
386 Baumgartner/Krueger 1988, 49-56; Schmaedecke 1985b, 78-
89; Schmaedecke 1985a, 7- 10; Rieb u.a. 1986, Sp. 7587, PI. 1,5.6; 
Soffner 1987, 356-367; Soffner 1988, 281-284. Eine Zusammenstel-
lung der wichtigsten Schweizer Fundstellen geben Krueger 1984, 
516 f. und Baumgartner 1985, 164 f. 
387 Rademacher 1933, 105-111 . 
388 Unter anderen Kashnitz 1984, 45, 116; Schneider 1980, 228; 
Schneider u.a. 1982/83, 47 ; Gutscher 1984, 171 - 173; Leiber/Czygan/ 
Maus 1985, 105-108; Schmaedecke 1985b, 89-93; Krueger 1984, 
515-517; Baumgartner 1985, 157 f.; Baumgartner/Krueger 1988, 20, 
insbesondere Anm. 10. Die zit ierten Autoren widerspiegeln in der 
aufgeführten Reihenfolge den sich langsam wandelnden Meinungs-
umschwung in der Frage nach der Provenienz der farblosen Nuppen-
becher. 
389 Baumgartner/Krueger 1988, 19 f. , 21-39 (insbesondere 34), 
185-187, 192 f. Weitere archäologische Belege zur Glasproduktion 
nördl ich der Alpen bei Oexle 1985, 228-235, insbesondere 231; Ste-
phan/Wedepohl/Hartmann 1989, 1 O f. 
390 Das Fragment wurde von Baumgartner 1980, 210 f. zusammen 
mit einem weiteren Randstück dieses Bechers unter der Inventar-
Nummer 1980. 72 publiziert. Die dazumal noch vorhandene zweite 
Randscherbe ist heute leider nicht mehr auffindbar, da sie vermut-
lich , bedingt durch die Neuinventarisation, vom ursprünglich zuge-
hörigen Fundkomplex getrennt wurde, während die erstere mit der 
orig inalen Inventar-Nummer 1968.1242 wieder den Fundobjekten 
aus Latrine 1 zugeordnet werden konnte. 
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391 Zu Kat.-Nr. 264 vgl. Baumgartner 1980, 210 f. (Nr. 3) mit Abb. 5; 
zu 342 vgl. Baumgartner 1980, 209 f. (Nr. 2) mit Abb. 4- 5 sowie 
Baumgartner/Krueger 1988, 130 (Nr. 74) und Christoph Simonett , 
„Zwei Syrische Glasbecher aus Sevegein und Basel", in : Unsere 
Kunstdenkmäler 24, 1973.2, 138- 142. 
392 Baumgartner/Krueger 1988, 133- 150, Nrn . 79, 82 , 91,104. 
393 Zur Inschrift vgl. Kettler 1992, 166 f. 
394 Baumgartner/Krueger 1988, 130 (Nr. 74) sowie 142 (Nr. 91 ). 
395 Vg l. dazu auch Kettler 1992, 168 f. 
396 Baumgartner 1980, 210 f. 
397 Kettler 1992, 169. 
398 Die bisher identifizierten Wappenbecher sind aufgeführt bei 
Baumgartner/Krueger 1988, 148 f. Nr. 103, 151 Nr. 106, 152 Nr. 108. 
399 Zu den methodischen Schwierigkeiten einer Zuwei sung bzw. 
Identifizierung mittelalterlicher Wappen vgl. etwa Dietrich Schwarz, 
,,Des wappen ich vysieren wil: Wappen und ihre Bedeutung" , in : 
Claud ia Brinker, Dione Flüh ler-Kreis u a. , Die Manessische Lieder-
handschrift in Zürich, 173- 181 , Ausstellungskatalog , Zürich 1991 . 
400 Conrad Schnitt, Wappenbuch. StAB: Wappenbuch 4, 1530- 1539, 
125 (moderne Numerierung = 91 ). - Das Wappen ist im Wappenfries 
des „Schönen Hauses" (Nadelberg 6) in Basel (ca. 1290) nicht ver-
treten. 
401 Walter Merz, Friedrich Hegi , Die Wappenrolle von Zürich, Zürich 
1930, 36 Nr. 67. Den Hinweis auf die Grafen von Schelkingen ver-
danke ich Herrn Dr. Günter Maltern von der Schweizerischen Ge-
sellschaft für Heraldik. 
402 Prohaska-Gross/Soffner 1992, 300; Baumgartner/Krueger 1988, 
126- 155. 
403 Baumgartner 1987, 34 f. ; Baumgartner/Krueger 1988, 126. 
404 Krueger 1984, 511 - 513; Baumgartner/Krueger 1988, 126- 128, 
129 Nr. 73 , 130 f. Nr. 75 , 155 Nr. 113; Prohaska-Gross/Soffner 1992, 
301. 
405 Krueger 1984, 510-513; Baumgartner/Krueger 1988, 126-128. 
406 Prohaska-Gross/Soffner 1992, 30 1; Baumgartner/Krueger 1988, 
126 f. 
407 Das Glas wurde erstmals von Baumgartner/Krueger 1988, 229, 
Abb. 218 publiziert. 
408 Eine detaillierte Beschreibung der Herstellungstechnik dieser 
Gläser gibt Christine Prohaska-Gross , ,, Der Heidelberger Glas-
fund", in: Vor dem grossen Brand: Archäologie zu Füssen des Hei-
delberger Sch losses, 82-97, insbesondere 83- 85, Ausstellungska-
talog , Stuttgart 1992. 
409 Baumgartner/Krueger 1988, 228. 
410 Dieselbe Mustervariante findet sich auch auf zwei Becherfrag-
menten vom And lauerhof (Münsterplatz 17} in Basel ; HMB, lnv.-Nr. 
1940.699 und 1940.700 (unpubliziert; aufgeführt bei Baumgartner/ 
Krueger 1988, 229 mit Anm. 1 ). 
411 Publiziert bei Baumgartner/Krueger 1988, 267 Abb. 296. 
412 Petersgraben 47-55 (Rosshofareal 1983/15): FK 13516/lnv.-Nr. 
2594 und FK 13368/lnv.-Nr. 1489 (beide unpubl.) . 
413 Schneider u.a. 1982/83, 303 und Tat. 69,2; Baumgartner/Krue-
ger 1988, 267 Nr. 297. 
414 lnv.-Nr. 1968/37.3904-3908 (mit Fundortangabe auf der lnven-
tarkarte) . 
415 Die obere Hälfte einer Flasche mit Fadenauflage, deren Profil bis 
zum Schulterumbruch erhalten ist , kam jüngst bei Ausgrabungen in 
der rue des Juifs in Strassburg (F) zum Vorschein; Baumgartner/ 
Krueger 1988, 279 Nr. 314. 
416 Baumgartner/Krueger 1988, 431 f.. insbesondere Abb . 542 und 
543. 
417 Baumgartner/Krueger 1988, 436. 
418 Dumitrache 1990, 21 f. 
419 Eine zusammenfassende Darstel lung des Forschungsstandes 
geben Baumgartner/Krueger 1988, 13-20. 
420 Analysen von Nuppenbechern aus Freiburg i.Br. (D) und Brei-
sach (D) bei: Leiber/Czygan/Maus 1985, 93- 108. Um aussagekräfti-
ge Ergebnisse zu erhalten , wäre eine breite Analysenbasis aus er-
grabenen Glashütten , möglichst gleicher Zeitstellung, notwendig. 
Diese Voraussetzungen sind derzeit noch nicht gegeben. Vgl. dazu 
auch Rotraut Donner, ,,Zu chemischen Analysen der Glasproduktion 
im Nassachtal" , sowie Christian Hradecky, ,, Untersuchungen von 
spätmittelalterlichen Glasscherben mittels Röntg enspektra lanalytik", 
beide in: Walter Lang (Hrsg.) , Kolloquium zur Glasherstellung im 
Spätmittelalter, 90- 95; Uhingen und Heidelberg 1992. Die Ergebnis-
se der Analysen einiger Gläser vom Nürnberger Weinmarkt bei 
Baumgartner 1985, 171. 



421 Bei Ausgrabungen in Munzach (BL) kamen jüngst grössere Men-
gen an Glasfritte zum Vorschein, die aufgrund der keramischen Bei-
funde ins 11. Jahrhundert datiert werden. Die Grabungsergebnisse 
werden in einem der folgenden Hefte der Re ihe Archäolog ie und 
Museum publiziert. Freund liche Mittei lung von Jürg Tauber, Amt für 
Museen und Archäologie des Kantons Basel land. 
422 Dazu Meyer 1977, 172 und 176- 178. 
423 Für die nachfolgenden Ausführungen zur Glasherstel lung in der 
Stadt Basel und Umgebung konnten ledig lich die bereits publizier-
ten Urkun den berücksichtigt werden. Die Hinweise auf die zitierten 
Quellen wurden grösstenteils einem 1977 von Werner Meyer publ i-
zie rten Aufsatz „Glas , Glaser und Gläser in der mitte lalte rlichen 
Regio Basi liensis" (Meyer 1977) entnommen. 
424 Latein ischer Wort laut in R. Doehard, Les relations commercia les 
entre Genes, la Be lg ique et I' Outremont d'apres les archives no-
tariales genoises aux XI l le et XIVe siecles, Brüsse l und Rom 1941, 
Bd. 2, 173 Nr. 343: Ego Arnulfus de Bas/e promitto tibi Henrico 
Medico deferre tibi in Janua cent(enaria) III/ boni vitri et pulcri de 
meliori et pulcriori, quem invenire potero in Alamania, ad faciendum 
speculos et de me/iori fornace ... (es folgen die üblichen Bestimmun-
gen über Bezahlung und Haftung bei Nichte inhaltung des Vertra-
ges). 
425 Dazu auch Krueger 1990, 243- 245. 
426 Schmaedecke 1985a, 251 Abb. 21; vgl. auch Kar l Greiner, Die 
Glashütten in Württemberg, Veröffent lichungen zu r Geschichte des 
Glases und der Glashütten in Deutschland, Bd. 2, Wiesbaden 197 1; 
L. Moser, Bad isches Glas, Seine Hütten und Werkstätten , Veröffentl i-
chungen zur Gesch ichte des Glases und der Glashütten in Deutsch-
land , Bd. 1, Wiesbaden 1969. 
427 Baer 1941, 172 mit Anm. 1; StAB, Historisches Grundbuch Au-
gustinergasse. 
428 Nach Krueger 1990, 244 mit Anm. 53 scheint Basel in späterer 
Zeit als Umschlagplatz für das berühmte lothring ische Spiegelg las 
bzw. fü r Glasspiegel eine bedeutende Rol le gespielt zu haben. 
429 BUB, Bd. 2, 1893, 375 Nr. 647. 
430 StAB: vgl. z.B. die Akten zu den Themen Grempler, Glaser, Glas-
bläser 
431 Die Glaser sch lossen sich mit den Malern , Satt lern und Bild-
schnitzern unter dem Reg iment der Himmelzunft zusammen; Koel-
ner 1948, 7, 15. 
432 Meyer 1977, 179 mit Quel lenangabe in Anm. 37. Eine Zusammen-
stel lung der urkundlich überlieferten Glaser aus Basel gibt Wacker-
nagel, Bd. 2.1, 467-469. 
433 Oexle 1985, 230-231 2 Glasbarren (Schlacken?) kamen in Ba-
sel anlässlich der Grabungen am Andreasplatz - mitten in der Alt-
stadt - zum Vorschein: lnv.-Nr. 1977.9405, 1977.9695 (unpubl.). 
434 Ein Vergle ich mit Abortg ruben ähnl icher Grösse, deren Verfü ll -
zeiten aufgrund historischer Quel len bekannt sind, sowie eine ap-
proximative Berechnung des Ablagerungsprozesses geben eine 
Vorstellung von der kurzen Zeitspanne, innerhalb derer sich die 
Latrinensedimente angesammelt haben dürften; vgl. ,, 4.5 Überle-
gungen zur Verfüllzeit der Latr inen von Basel-Augustinergasse", S. 
20 f. 
435 Vgl. etwa Junkes 1991; Gross 1991, insbesondere 11 5, 145 ff. ; 
vgl. auch die Beiträge zur Keramik von Uwe Grass , Stephan Kal t-
wasser, Dorothee Ade-Rademacher und Marina Junkes in: Flüeler 
(Hrsg. ) 1992, 320- 345. 
436 Rippmann 1987, 52 ff., insbesondere Abb. 25. 
437 Rippmann 1987, 280, insbesondere Anm. 97. 
438 Rippmann 1987, 71 f. Erheb liche Zweifel an der von Rippmann 
postulierten stratigraphischen Abfolge im Bereich von Bau 5 äussert 
denn auch Rolf d'Aujourd'hui, ,,Zur Entwicklung der hoch mittelalter-
lichen Stadtbefestigung östli ch des Birsigs zwischen Barfüsserplatz 
und Rittergasse", BZ 87 , 1987, 234-265, insbesondere 259- 262. 
Eine Klärung dieser Kontroverse ist ohne Einbeziehung der Original-
Dokumentation Barfüsserkirche nicht möglich und bleibt einer von 
der ABBS konst ituierten Arbeitsgruppe vorbehalten. 
439 Elsässerstr. 2a ( 1988/28); vgl. Aebi/d'Aujourd 'hui/Etter 1989, 
206- 249, zum Befund 210-213. 
440 Moosbrugger 1969, 3681. , Tal. 9-15. 
441 Aebi/d'Aujourd'hui/Etter 1989, 219. 
442 Aebi/d'Aujord'hui/Etter 1989, 212. 
443 Rittergasse 29 (1987/3); vg l. Helmig/Jaggi 1988, 129 (Befund 
und Datierung), 148-151 mit Abb. 23-24 (Fundmaterial). 
444 Ewald/Tauber 1975, zur Datierung 113. 

445 Auf die jüngeren Funde der Scheidegg werden wir bei der Be-
sprechung des Fundmaterials aus dem Klosterkeller der Augustiner-
gasse nochmals zurückkommen, vgl. ,, IV Das Fundmaterial aus der 
Verfü llung des Klosterkellers", S. 95 f. 
446 Marti/Windler 1988, zur Datierung 134. 
447 Müller 1980, zur Datierung 80. 
448 Zur Problematik des Befundes „Erdbebenhorizont" siehe Tauber 
199 1, 19 1. (mit einer Zusammenstellung der „sicheren Erdbeben-
burgen"). 
449 Marti/Windler 1988, 18. 
450 Müller 1980, 80,611. 
451 Ein illustratives Beispiel liefert das jüngere Fundmaterial von Ba-
sel-Barfüsserkirche, das nördl ich der 1250/56 errichteten Ki rche, im 
Bereich zweier als Spital sowie Haus 1 bezeichneten Grundrisse, 
geborgen wurde. In diesem Fundensemble sind die Bügelkannen 
mit mindestens 54 Exemplaren dermassen häufig (Rippmann 1987, 
Tal. 6-21) - keine weitere Fundstelle Basels lieferte vergle ichbare 
Fundzahlen -, dass sich darin vermutlich ein funktionaler Aspekt der 
Siedlung widerspiegelt (Spital, Gasthaus? usw. ). 
452 Dazu auch Rippmann 1987, 260. Vgl. auch Janssen, der für die-
se Arbeitsmethode den Begriff „das Gesetz der grossen Zahl " ein-
geführt hat: Walter Janssen, ,,Methoden und Probleme archäologi-
scher Siedlungsforschung" , in: Herbert Jankuhn, Reinhard Wenskus 
(Hrsg.), Geschichtswissenschaft und Archäologie , 167; Vorträge 
und Forschungen, Bd . 12, Sigmaringen 1979. 
453 Da sich die wenigsten Autoren und Autorinnen zur Mindest-
individuenzahl der überlieferten keramischen Gefässe äussern , 
muss auf die Anzah l der pub lizierten Stücke verwiesen werden. Da 
alle berücksichtigten Fundkomplexe mehr oder weniger vollständig 
vorgelegt wurden, dürfen sie als repräsentativ gelten. Sofern be i 
den publ izierten Fundbeständen von mir ledigl ich eine Auswahl an 
Funden berücksichtigt wurde (Barfüsserkirche/Madeln/Bischofstein), 
ist dies in der Tabel le vermerkt. Die "Anzahl der Katalog-Nummern 
(n) bezieht sich in diesen Fällen nur auf die berücksichtigten Stücke. 
454 Marti/Windler 1989, 64 ff. und Taf. 2 f. , 34-62. 
455 Je nach Term inologie der verschiedenen Autoren und Autorin-
nen wird diese Verzierungsart auch als Riefen bezeichnet. 
456 Ewald/Tauber 1975 A44.A 104; Mül ler 1980: A4 7; Marti/Windler 
1988 Tal. 3,52. 
457 Ewald/Tauber 1975: A125; Müller 1980: A67- A68.A61.A57; Marti/ 
Windler 1988 Tal. 5,89.92. 
458 Mü ller 1980 A18.A36. 
459 Ewald/Tauber 1975 A 109-A 11 0.A 127?.A 129?; Müller 1980 A55-
A68. 
460 Mül ler 1980 A67. 
461 Variante 2: Ewald/Tauber 1975 (A 107); Variante 3: Rippmann 
1987 (Taf. 9, 1- 2) ; Helmig 1988 (Abb. 23, 28); Müller 1980 (A4). 
462 Ewald/Tauber 1975: A 107; Mül ler 1980: ASO. 
463 Rippmann 1987: Tal. 19,8. 
464 Ein einziger der überlieferten Flachdeckel mit Ösengriff (Typ 1) 
trägt einen Dekor mit Rosettenstempeln : Müller 1980 (A45). Be i die-
sem handelt es sich jedoch um eine Sonderform, die zum Rand hin 
einen getreppten Absatz aufweist. 
465 Rippmann 1987, Tal. 35,23. 
466 Rippmann 1987: Tal. 12, 1 0; Ewald/Tauber .1975 A 108; Müller 
1980 A75-A77.A79; Marti/Windler 1988 Tal. 5,94. 
467 Rippmann 1987 Tal. 35,23; Müller 1980 A80-A90. 
468 Ewald/Tauber 1975: A115-A117. 
469 Ewald/Tauber 1975 A120 . 
470 Ewald/Tauber 1975, A 118- A 119. Zur Funktion dieses Gefässes 
vgl. Tauber 1985, 201 mit Anm. 3. 
471 Dazu auch Tauber 1980, 80. 
472 Rippmann 1987, Tal. 31,21; Tal 15,7; Tal . 20,12. Mül ler 1980, 
A19. 
473 Ewald/Tauber 1975, A69- A70. 
474 Mart i/Wind ler 1988, Tal. 4,67. 
475 Marti/Wind ler 1988, 68. 
476 Eine gegensätzliche Meinung vert rat Moosbrugger 1969, 362 1. , 
der die Abfälle in Latrine 3 als Mahlzeitreste der Bauleute interpre-
tierte. 
477 Im Untersch ied dazu sei auf eine Abfallgrube verwiesen, die im 
Zusammenhang mit dem Bau des Kölner Doms im 14. Jahrhundert 
verfül lt wurde. Im Fundmaterial war kaum Speisegeschirr enthalten. 
Trinkgefässe lagen nur in der Form von Steinzeugbechern vor, wäh-
rend Glasbecher vollständig feh lten: Georg Hauser, ,,All tagsge-
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schi rr des 14. Jahrhunderts in Köln", in: Mittelalterl iche Gefäss-
keramik: Die Bestände des Köln ischen Stadtmuseums , 31, Köln 
1990. 
478 In dieser Weise wurde der Unrat einer Abfallgrube gedeutet, die 
im Zusammenhang mit dem Bau des Kölner Doms verfüllt wurde: 
Hauser 1990 (wie Anm. 4 77) , 31. 
479 Staehelin 1990, 20- 28. 
480 Zu den entsprechenden Urkunden vgl. ,,7.1 Baugeschichtliche 
Daten", s. 25 ff. 
481 StAB: Augustiner Urk. Nrn. 13, 11 , 16. 
482 StAB: Augustiner Urk. Nrn. 13-14. 
483 StAB: Augustiner Urk. Nrn. 6- 7. 
484 StAB: August iner Urk. Nr. 13. 
485 StAB: Historisches Grundbuch, Augustinergasse 4- 8. 
486 Im Haus des Klosters Marbach lebte 1306 Werner von Mülhau-
sen (F) (StAB August iner Urk. Nrn. 6- 7). Vermutl ich lebte Jacob 
Marschalk ebenfal ls nicht in seiner Hofstatt an der Augustinergasse 
2, da er sie 1306 Cuonzman dem Wechsler, einem Bürger von Basel , 
zu Erblehen vermacht hatte, und dieser das Haus mit Garten noch 
im selben Jahr den Augustinern als Lehen übergab (StAB: August i-
ner Urk. Nr. 5). 
487Trouil lat, Bd. 3, 527 Nr. 320. 
488 Baer 1941 , 172 f.; Wyss 1917, 91 
489 StAB: Augustiner Urk. Nr. 12 und Nr. 30; Trouillat, Bd. 3, 526-528 
Nr. 320. - Zur Ausdehnung der bischöfl ichen Immunität auf dem 
Münsterhügel siehe Ludwig Berger, ,,Spätrömisches Gastrum und 
bischöflicher lmmunitätsbezirk in Basel", BZ 65/2, 1965, 157- 163 
sowie Re inhard Patemann, ,, Die Stad ten twick lung von Basel bis 
zum Ende des 13. Jahrhunderts" , Zeitschrift für die Geschichte des 
Oberrheins 2, 1964, 436 f. Vgl. dazu auch den Beitrag von F Maurer, 
,,6. Überlegungen zur Pfostenreihe 7d- 7h ... ", S. 24 f. (Abb. 26). 
490 Zur Zugehörigkeit der Münsterhügel-Bewohner zur Oberschicht 
siehe etwa Rudolf Wackernagel (Hrsg.) , ,, Beschreibungen des Bas-
ler Münsters und seiner Umgebung von Christian Wurstisen ", Beiträ-
ge zur Vater ländischen Geschichte 12 (= N.F 2), 1887, 399- 522. 
491 Vgl. dazu etwa Walter Janssen, ,, Essen und Trinken im frühen 
und hohen Mittelal ter aus archäologischer Sicht", in Festschrift für 
J.G.N. Renaud (Liber Castellorum), 324- 337, Zuphten 198 1; Wolf-
gang Erdmann, ,, Die Küche im Mittelalter, Archäologische und bau-
geschicht liche Gedanken zu Herd , Herdnutzung und Herd gerät" , in: 
Die Lübecker Küche , 9- 51; Hefte zur Kunst- und Kul turgeschichte 
der Hansestadt Lübeck , Bd. 7, Lübeck 1985; Stefanie Jacomet u a , 
,, Verkohlte Samen und Früchte aus der hochmittelalterl ichen Grotten-
burg Riedfluh bei Eptingen , Kanton Baselland (Nordwest-Schweiz), 
Ein Beitrag zum Speisezettel des Adels im Hochmitte lalter", in Peter 
Degen u.a., Die Grottenburg Riedfluh , Eptingen BL, 169- 243, insbe-
sondere 172 f. , 183 f. mit zahlreichen Literaturhinweisen; SBKAM , 
Bd. 15, Basel/Freiburg i. Br. 1988. 
492 Vgl. dazu beispielsweise die Beiträge von Phil ippe More 1, ,, Der 
Reischacherhof in Basel - mittelalterl iche Speisabfälle aus fünf Jahr-
hunderten", Jürg Tauber, "Küche, Geschirr und Essmanieren im Mit-
telalter" und Hans Trümpy, ,,Volkskundl iche Notizen zum Verhalten 
bei Tisch und zum Umgang mit Essbesteck", AS 8, 1985.3, 188 ff. 
493 Johanna Maria van Winter, "Kochkultur und Speisegewohnheit 
der spätmittelalterl ichen Oberschichten", in: Adelige Sachkultur des 
Spätmittelalters , 327-342; Veröffentlichungen des Instituts fü r mitte l-
alterliche Real ienkunde Österreichs , Nr. 5, Wien 1982; Hans Wiswe, 
Kulturgeschichte der Kochkunst , Kochbücher und Rezepte aus zwei 
Jahrtausenden mit einem lexikali schen Anhang zur Fachsprache 
von E. Hepp, München 1970. 
494 In erster Linie wurden die S. 86 ff. als Vergleichsensembles auf-
geführten Fundinventare aus den Grabungen Barfüsserkirche, 
Deutschritte rkapel le und Elsässerstrasse 2a sowie die bisher un-
pub lizierten Funde vom Nade lberg 37 (1979/10) und vom Leon-
hardsgraben 47 (1985/10) berücksicht igt. 
495 Methodische Überlegungen zur Entstehung archäolog ischer 
Fundvergesellschaftungen etwa bei Sommer 1991 , insbesondere 53 
ff. 
496 Noch deutlicher fallen die Differenzen aus, wenn die absoluten 
Fundzahlen berücksichtigt werden und diese auf die Kubatur der 
abgelagerten Kloakensubstrate hochgerechnet werden : In Latrine 1 
wurden demnach pro m3 Abfallschichten etwa 9 Fundobjekte (Kera-
mik , Glas, Buntmetall , Eisen) geborgen. Für die restli chen Abort-
gruben betragen die Fundzahlen pro m3 in Latrine 2: 2.5 Stücke, in 
Latrine 3: 22 Stücke, in Latr ine 4: 6 Stücke und in Latrine 5: 3 Stücke. 
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497 Es war in Basel ausser an der August inergasse 2 bisher nich t 
mög lich, mittelalterli che Keramikinventare den ehemaligen Haushal-
ten, aus denen sie stammen, zuzuweisen. Hingegen konnten die 
neuzeitlichen Funde aus einem Latri nenschacht vom Reischacher-
hof in Basel (1977/3) mit grosser Sicherheit mit den ehemaligen Be-
wohnern/Bewohnerinnen der Liegenschaft Münsterplatz 16 in Zu-
sammenhang gebracht werden ; vgl. Guido Helmig, ,, Neuzeitliche 
Funde aus dem Re ischacherhof, Münsterplatz 16, Ein Beitrag zur 
Keramik des 17. Jahrhunderts", BZ 79, 1979, 317- 333, insbesonde-
re 322 f. 
498 Es wäre theoretisch denkbar, dass die Hausbewohnerinnen und 
Hausbewohner nicht dieselben Aborte benutzten wie das Gesinde. 
Dennoch ist fraglich , ob sich in diesem Falle in der Zusammenset-
zung des Unrates Unterschiede zeigen würden, da es sich um Mit-
gl ieder desselben Haushaltes handelt: Es ist kaum anzunehmen, 
dass zur Entsorgung von Hausratsabfällen (z.B. defekter Geschirr-
keramik oder von Speiseresten) die möglicherweise dem Gesinde 
vorbehaltene Latr ine bevorzugt wurde - oder umgekehrt . 
499 Einschränkend muss nochmals darauf hingewiesen werden , 
dass ein Te il der Keram ik im Zusammenhang mit den Restaurie-
rungsarbeiten 1968/69 in Salzsäure eingelegt wurde , so dass sich 
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XII. Fundkatalog 

Zur Katalogbeschreibung 

Das Ziel beim Verfassen des Kataloges war die mög-
lichstvollständige Aufnahme des Fundmats;rials. Mit 
}'.usnahme der zahlreichen keramischen Wandscher-
ben sowie der klein fragmentierten Bodenscherben 
aus den Sammelkomplexen des Nachinventars wur-
den alle überl ieferten Funde gezeichnet und auf den 
Tafeln 1-52, nach Latrinen getrennt, abgebildet. Es 
wurde unterschieden zwischen Funden aus der Be-
nützungszeit der Schächte (Latr ineninhalt) und sol -
chen aus der sekundären Auffüllung-'- Tafel 48 umfasst 
Objekte , deren genaue Fundlage nicht mehr eruiert 
werden konnte , da die auf der Grabung beige legten 
Fundzettel beim Waschen und Inventarisieren im Jah-
re 1969 verloren gingen oder vertauscht worden sind. 
Scherben mit unterschied li chen Inventar-Nummern, 
die sich demselben Gefäss zuweisen liessen , ohne 
dass jedoch Passscherbenverbindungen bestanden , 
werden mit einem Schrägstrich (/) , zusammenfügbare 
Stücke mit einem Pluszeichen ( +) gekennzeichnet 
(z .B: 1968.1254/3930+3921 ). Die Anzahl der Boden- , 
Rand- und Wandscherben wird nur angegeben, falls 
sich die versch iedenen Fragmente desselben Ge-
fässes nicht zusammenfügen lassen. Zerbrochene , 
aber aneinander anpassende Stücke werden als Einheit 
behandelt und als ein einziges Individuum aufgeführt. 

Auf d ie im Rahmen der Restaurierungsarbeiten von 
1969 mit eingefärbtem Gips ergänzten Gefässe wird 
im Katalogtext mit dem Adjektiv - ergänzt - hinge-
wiesen . 
Bei der Beschreibung der keram ischen Funde halte 
ich mich soweit möglich an die von Erdmann u.a. (1984) 
sowie Bauer u.a. (1986) herausgearbeiteten Rahmen-
term inologien zur mittelalterlichen Keramikbestim-
mung . Hervorzuheben ist die Unterscheidung der 
Scherben nach vier Härteskalen , was etwa den Mohs-
Härten 1-2 (weich} , 2- 4 (hart}, 5-6 (sehr hart) und der 
Mohs-Härte 7 und härter (klingend hart) entspricht. 
Die Magerung des Tones wi rd mit fe in (Korngrösse 
<0 .2 mm) , mittel (Korng rösse <0.7 mm) oder grob 
(Korngrösse >0.7 mm) angegeben. Das Fundmaterial 
wurde von A. Eglin gezeichnet. Soweit nichts anderes 
vermerkt ist, sind d ie Objekte im Massstab 1: 2 abge-
bildet. 

Abkürzungen 

BS 
RS 
WS 
Dm 
1 

lnv.-Nr. 

Bodenstück 
Randstück 
Wandstück 
Durchmesser 
Liter 
Inventar-Nummer 
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Tafel 1 

RS vermu tli ch eines Gefässes mit Schu lte rknick. Werkzeug-
spuren unterhalb des Randes . Scheibengedreht. Harter grauer Ton 
mit mittelkörniger Magerung. Russspuren auf Innen- und Aussen-
seite. 
lnv. -Nr. 1968.1231+3938. 

2 RS eines Topfes mit Leistenrand. Scheibengedreht. Harter hell-
grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968.1226. 

3 Ergänzter Topf mit Leistenrand und geglättetem Linsenboden . 
Scheibengedreht, Ril len auf Schulter. Harter hellgrauer Ton mit mit-
te lkörn iger Magerung. Fassungsvermögen 1.141, Volumen 12 1 1. 
lnv.-Nr. 1968. 1216. 

4 RS und 3 WS eines Topfes mit Leistenrand. Scheibengedreht. 
Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. 
lnv. -Nr. 1968.1218. 

5 Ergänzter Topf mit Leistenrand und geglättetem Linsenboden. 
Scheibengedreht, Ril len auf Bauch . Harter grauer Ton mit mittel-
körniger Magerung. Gefässinnenseite mit Resten von Kalkbelag. 
Fassungsvermögen 0.91 1, Volumen 0.98 1. 
lnv. -Nr. 1968.121 7. 

6 Nahezu vollständig erhaltener Topf mit geglättetem Linsenboden. 
Scheibengedreht, Ri llen auf Schulter. Bodeninnenseite mit Drehriefen. 
Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Windflecken auf 
Schulter und Boden. Fassungsvermögen 1.32 1, Volumen 1.40 1. 
lnv-Nr. 1968.1227 + 1261 +3950. 

7 BS eines Topfes mit geglättetem Linsenboden. Harter hellgrauer 
Ton mit mittelkörniger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968. 1229. 

8 Nahezu vollständ ig erhaltener Topf mit geglättetem Linsenboden. 
Scheibengedreht, Ri llen auf Schu lter. Bodeninnenseite mit Dreh-
riefen. Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Fassungsver-
mögen 1.361, Volumen 1 .451. 
lnv.-Nr. 1968.1225. 

Tafel 2 

9 Fragment einer Blattkachel. Wohl Darstellung eines nach rechts 
schrei tenden Löwen mit dem Betrachter zugewandtem Kopf und er-
hobener linker Vorderpranke. Modelgepresstes, deutlich ausge-
prägtes Re lief, getreppter Rahmen. Tubus mit verdicktem, leicht 
nach innen abgestr ichenem Rand, scheibengedreht und in nen 
schwach geriefelt. Tubus mit bis auf Rahmenhöhe hochgezogenem 
Tonwulst unter dem Blatt angesetzt. Harter ziegelroter Ton mit fein-
körniger Magerung. Sichtseite dunkelgrün glasiert, weisse Engobe. 
lnv.-Nr. 1968.1238. 

10 Eisenschnalle mit ovalem Bügel und umgebogener Dombasis. 
Breite des Bügels aussen 4.8 cm, innen 3.4 cm. 
lnv.-Nr. 1968.1232. 

11 Zusammengenietetes Kupferblech , stark zerdrückt und frag-
mentiert. Weiteres Nietloch nahe Rand. Au f Sichtseite kle ine Repara-
turstelle mit aufgelötetem Kupferplättchen . Erhaltene Länge 4.8 cm, 
Breite 1.6 cm. 
lnv.-Nr. 1968.1221. 

12 Fragment eines Kupferblechs, stark zerdrückt. Vermutlich zu 11 
gehörend. Erhaltene Länge 2.8 cm, Breite 1.8 cm. 
lnv. -Nr. 1968.1215. 

13 Unterer Teil eines Lämpchens aus blassgrünem, durchschei-
nendem Glas. Auf Bodenunterseite Heftnarbe. Wandstärke 1 mm. 
lnv.-Nr. 1968.1223. 
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14 Hals einer Flasche mit leicht ausladendem, verdicktem Lippen-
rand und Wu lst am Halsunter te il. Schwarzgraues, opak korrodiertes 
Glas, ursprüngl iche Farbe nicht mehr erkennbar. Wandstärke 1.8 
mm. 
lnv.-Nr. 1968.1224. 

15 WS eines Nuppenbechers aus farblosem , klarem Glas. Wand-
stärke 0.6 mm. 
lnv.-Nr.1968 .1222. 

16 Oberer Teil eines Topfes mit Leistenrand. Randpartie leicht ver-
zogen. Scheibengedreht, Ril len auf Schulter. Har ter grauer Ton mit 
mittelkörniger Magerung . Russspuren auf Innen- und Aussenseite. 
lnv.-Nr. 1968.1265. 

17 Ergänzter Topf mit Leistenrand und geg lättetem Linsenboden. 
Scheibengedreht. Harter grauer Ton mit mittelkörn iger Magerung . 
Fassungsvermögen 1.38 1, Volumen 1.50 1. 
lnv.-Nr. 1968. 1258. 

18 Vollständig erhaltener Topf mit Le istenrand und geglättetem 
Linsenboden. Scheibengedreht, feine Rillen auf Schulter und Bauch. 
Randpartie leicht verzogen, schwache Eindellungen links und rechts 
auf Schulter. Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Gefäss-
aussenseite mit Russspuren und Wind fleck in Bodennähe. Fas-
sungsvermögen 1.51 1, Volumen 1.61 1. 
lnv.-Nr. 1968.1259. 

19 1 BS und 3 WS eines Topfes mit geglättetem Linsenboden. Schei-
bengedreht. Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968/37 3928+3941 . 

Tafel 3 

20 Nahezu vollständig erhaltener Topf mit geglättetem Linsenboden. 
Scheibengedreht, Ril len auf Schulter und Bauch. Bodeninnenseite 
mit Drehriefen. Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Russ-
spuren auf Gefässaussenseite. Fassungsvermögen 1.68 1, Volumen 
1.791. 
lnv.-Nr. 1968.1250+ 1261+1 263. 

21 Nahezu vollständig erhaltener Topf mit geglättetem Linsenboden. 
Scheibengedreht, Ri llen auf Schulter und Bauch . Bodeninnenseite 
mit feinen Drehrillen. Harter grauschwarzer Ton mit mittelkörniger 
Magerung. Fassungsvermögen 1.51 1, Volumen 1.621. 
lnv.-Nr. 1968.1249+1255. 

22 Vollständig erhaltener Topf mit Leistenrand und geglättetem 
Linsenboden. Scheibengedreht, Ri llen auf Schulter und Bauch. Rand-
partie leich t verzogen, zwei schwache Eindel lungen in der unteren 
Gefässhälfte. Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Wind-
fleck in Bauchhöhe. Fassungsvermögen 1.27 1, Volumen 1.38 1. 
lnv-Nr. 1968.1257. 

23 Ergänzter Topf mit Leistenrand und flachem Boden . Scheiben-
gedreht, Ril len auf Schulter und Bauch. Rauhe, unebene Boden-
unterseite, auf Innenseite ausgeprägte Drehriefen. Harter hellgrauer 
Ton mit mittelkörniger Magerung. Fassungsvermögen 3.64 1, Volu-
men 3.781. 
lnv.-Nr. 1968. 1248. 

24 3 BS eines Topfes mit geg lättetem Linsenboden. Scheibenge-
dreht, BS lnv.-Nr. 1968/37.3954 mit ausgeprägten Drehriefen auf 
Bodeninnenseite. Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. BS 
lnv.-Nr. 1968/37.3966 mit Russspuren auf der Bodenaussenseite . 
lnv.-N r. 1968/37.3953/3954+3966 

Tafel 4 

25 Oberer Teil und BS eines Topfes mit geglättetem Linsenboden. 
Scheibengedreht, ausgeprägte Ril len auf Schu lter und Bauch. Bo-



deninnenseite mit fe inen Drehril len . Harter grauer Ton mit mittel-
körniger Magerung. Russspuren innen und aussen. 
lnv.-Nr. 1968.1246+ 1247b/3940+3967. 

26 Nahezu vollständig erhaltener Topf mit geglättetem Linsenbo-
den. Scheibengedreht, markante Schulterril len. Bodeninnenseite mit 
ausgeprägten Drehriefen. Harter grauer Ton mit mittelkörn iger Ma-
gerung. Windfleck in der unteren Gefässhälfte. Fassungsvermögen 
1.27 1, Volumen 1.361. 
lnv.-Nr. 1968.1262. 

27 Unterer Teil eines Topfes mit geglättetem Linsenboden. Schei-
bengedreht , Ril len auf Bauch. Harter grauer Ton mit mittelkörniger 
Magerung. Gefässaussenseite teilweise metallisch glänzend , Russ-
spuren innen und aussen. 
lnv.-Nr. 1968/37.3920 

28 RS und untere Hälfte eines Topfes mit Leistenrand und geglätte-
tem Linsenboden. Scheibengedreht, Ri llen auf Schulter und Bauch. 
Harter grauer, im Kern rötlicher Ton mit mittelkörniger Magerung. In-
nen- und Aussenseite von Russ geschwärzt. 
lnv. -Nr. 1968.1254/3930+3921 

29 BS eines Topfes mit geglättetem Linsenboden. Harter grauer Ton 
mit mittelkörniger Magerung. Russspuren auf Innen- und Aussen-
seite. 
lnv. -Nr. 1968/37.3933 

Tafel 5 

30-31 2 nahezu vollständig erhaltene Töpfe mit Leistenrand und 
geglättetem Linsenboden. Scheibengedreht, Rillen auf Schultern 
und Bauch. Bodeninnensei ten mit Drehrillen. Harter grauer Ton, bei 
31 mit rötlichem Kern , mittelkörnige Magerung. Ru ssspuren auf 
Gefässaussenseiten. Fassungsvermögen 1.58 1 und 1.861, Volumen 
1.70Iund 1.98 1. 
lnv.-Nrn. 1968.1255 und 1968.1247a+ 1252+3929+3931 +3968. 

32 Unterer Teil eines Topfes mit geglättetem Linsenboden. Schei-
bengedreht, Ril len auf Schulter und Bauch. Bodeninnenseite mit 
Drehriefen. Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Oberflä-
che teilweise metallisch glänzend , Russspuren auf Aussenseite. 
lnv.-Nr. 1968.1251. 

Tafel 6 

33 Nahezu vollständig erhaltener Topf mit geglättetem Linsenboden. 
Scheibengedreht, ausgeprägte Ril len auf Schulter und Bauch. Bo-
deninnenseite mit Drehriefen. Harter grauer Ton mit feinkörniger 
Magerung . Oberfläche mit braunen Verfärbungen , Russspuren auf 
Aussenseite. Fassungsvermögen 4.27 1, Vo lumen 4.41 1. 
lnv.-Nr. 1968.1228+1264+3922. 

34 Nahezu vollständig erhaltener Topf mit geglättetem Linsenboden. 
Scheibengedreht, Rillen auf Schulter. Harter graubeiger Ton mit 
mittelkörniger Magerung. Gefässaussenseite stark geschwärzt, Russ-
spuren innen und aussen. Fassungsvermögen 3.941 , Volumen 4.15 1. 
lnv.-Nr. 1968.1253+ 1230+3931 +3937 

Tafeln 7/8 

35 BS eines Topfes mit geglättetem Linsenboden. Harter grauer Ton 
mit mittelkörniger Magerung. Russspuren auf Aussenseite. 
lnv.-Nr. 1968/37.3919. 

36 Ergänzter Dreibeintopf mit verdicktem, leicht nach innen ab-
gestrichenem Trich terrand und abgeknickten Wulsthenkeln. Schei-
bengedreht. Markante Rillen auf Hals und umlaufende Wel lenlinie 
auf Bauch. Bodenunterseite mit konzentrisch umlaufenden Dreh-
rillen. Beine mit rundem Querschnitt und sei tl ich abfallenden Kehlen, 

Füsse flach abgestrichen. Harter grauer Ton mit mittelkörniger Ma-
gerung. Russspuren auf Bodenaussenseite und an den Beinen. Vo-
lumen 4.87 1. 
lnv.-Nr. 1968.1266. 

37 WS und Tü lle einer Bügelkanne. Scheibengedreht, Ri llen auf 
Schulter und Bauch. Harter grauer, im Kern rötlicher Ton mit mittel-
körn iger Magerung. Russspuren auf Aussenseite und Windfleck in 
Bauchhöhe. 
1 nv. -Nr. 1968/37 3926/3951 +3965 

Tafel 9 

38 Fragment eines Flachdeckels mit Wulsthenkel. Auf Sichtseite 
konzentrisch angeordnete Stempeleindrücke mit Rosettendekor. 
Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Deckelunterseite 
von Russ geschwärzt. Dm 15.7 cm. 
lnv.-Nr. 1968.1245. 

39 Fragment eines Flachdeckels. Auf Sichtseite Fingernagelein-
drücke zwischen zwei konzentrisch umlaufenden Rillen. Scheiben-
gedreht, feine Drehspuren auf Deckeloberseite . Harter grauer, im 
Kern schwarzer Ton mit mittelkörniger Magerung. Dm 14.6 cm. 
lnv.-Nr. 1968.1260. 

40 2 Fragmente eines Flachdeckels . Auf Sichtseite 2 Reihen kon-
zentrisch angeordneter Fingernageleindrücke. Scheibengedreht, 
feine Drehspuren auf Deckeloberseite. Harter grauer, im Kern rötli-
cher Ton mit mittelkörniger Magerung. Russspuren auf Deckelunter-
seite. Dm 14.8 cm. 
lnv.-Nr. 1968/37.3969. 

41 Fragment eines Talglämpchens mit verdicktem, nach aussen ab-
gestrichenem Rand. Boden mit rauher, unebener Ur,iterseite. Scheiben-
gedreht. Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Oberf läche 
aussen und im Randbereich stark geschwärzt. 
lnv.-Nr. 1968/37 3955. 

42 Fragment eines Talglämpchens mit verd icktem, horizontal ab-
gestrichenem Rand. Scheibengedreht. Harter grauer Ton mit mittel-
körniger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968/37 3927 

43 Ergänzte Napfkachel oder Schüssel mit verdicktem, horizontal 
abgestrichenem Rand und geglättetem Linsenboden. Scheiben-
gedreht, ausgeprägte Rillen auf Gefässaussenseite. Bodeninnen-
seite und Wandung innen mit feinen , konzentrisch umlaufenden 
Drehspuren. Harter grauschwarzer Ton mit mittelkörniger Mage-
rung . Volumen 1.191. 
lnv.-Nr. 1968.1244. 

44 Ortband aus Kupferblech . Sichtseite mit fe inen Punzen verziert, 
auf Rückseite ausgeprägte Schliffspuren . Länge 3.8 cm, Breite 2.2 
cm. 
lnv.-Nr. 1968.1256. 

45 BS wohl eines Nuppenbechers mit hochgestochenem Boden 
und glattem Fussring. Farblos klares Glas, leicht irisierend. Wand-
stärke 1.8 mm. 
lnv.-Nr. 1968.1243. 

46-47 7 WS eines ? Nuppenbechers aus farblosem, klarem Glas 
mit leichtem Gelbstich, teilweise irisierend. Wandung mit grösseren, 
schneckenhausförmig abgedrehten Nuppen. Wandstärke 0.8 mm. 
lnv.-Nr. 1968.1239. 

Tafel 10 

48 Fragment eines Nuppenbechers aus farb losem, klarem Glas mit 
leichtem Gelbstich . Konische Wandung mit grösseren, schnecken-
hausförmig abgedrehten Nuppen. Wandstärke 0.6 mm. 
lnv.-Nr. 1968/37.3889 
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49 RS eines emailbemal ten Bechers. Ursprü nglich farb loses, kla-
res Glas, jetzt stark getrübt durch Korrosion. Auf Aussenseite Über-
rest einer gelben, horizontal umlaufenden Linie sowie Konturen einer 
Kettenborte und eines Blattes. Wandstärke 1.1 mm. 
lnv. -Nr. 1968.1242. 

50 Oberer Teil und hochgestochener Boden einer Flasche mit Stau-
chungsring. Leicht ausladender, verdickter Lippenrand und ausge-
prägter Wu lst am Halsunterteil. Farbloses, klares Glas mit leichtem 
Grünstich . Wandstärke 0.7 mm. 
lnv. -Nr. 1968/37 3916a/3916b 

51 8 WS eines Nuppenbechers aus farb losem, klarem Glas. Wand-
stärke 0.4 mm. 
lnv.-Nr. 1968/37.3892a/g. 

52 2 WS eines Nuppenbechers aus farb losem, klarem Glas mit 
leichtem Gelbstich. Wandstärke 1 mm. 
lnv. -Nr. 1968/37 3891a/b 

53 WS wohl von Nuppenbecher aus farblosem, klarem Glas. Wand-
stärke 0.9 mm. 
lnv.-Nr. 1968.1240. 

54 BS wohl von Urinale mit Heftnarbe an Bodenunterseite. Schwarz-
braun opak korrodiertes Glas, stark ir isierend. Wandstärke 3.1 mm. 
lnv. -Nr. 1968. 1241 . 

55 8 Fragmentchen von nicht weiter bestimmbarem, schwarzbraun 
opak korrodier tem Hohlglas. 
lnv. -Nr. 1968/37 3893. 

56 4 WS und 1 BS eines Urinals mit Heftnarbe an Bodenunterseite . 
Ursprünglich braunes, durchscheinendes Glas, jetzt schwarzbraun 
opak korrodiert. Wandstärke BS 2.8 mm. 
lnv.-Nr. 1968/37 3890a- e. 

57 BS eines Topfes mit geglättetem Linsenboden. Harter grauer Ton 
mit mitte lkörniger Magerung. 
Ohne lnv.-Nr. 

Tafel 11 

58 Nahezu vollständig erhaltener Topf mit geglättetem Linsenboden. 
Scheibengedreht, Ril len auf Schulter und Bauch . Bodeninnenseite 
mit Drehrillen. Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Ober-
ste Schicht abblätternd , Russspuren auf Innen- und Aussenseite. 
Fassungsvermögen 1.821, Volumen 1.95 1. 
lnv.-Nr. 1968.1272. 

59 RS eines Topfes mit Leistenrand. Scheibengedreht, Rillen auf 
Schulter. Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968.1268. 

60 BS eines Topfes mit geglättetem Linsenboden. Scheibenge-
dreht. Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Russspuren 
auf Gefässaussenseite. 
Ohne lnv. -N r. 

61 BS eines Topfes mit flachem Boden. Rauhe, unebene Boden-
unterseite, Innenseite mit ausgeprägten Drehriefen. Harter Ton mit 
mittelkörniger Magerung . Farbe aussen grau, im Kern und auf In-
nenseite orange. 
lnv.-Nr. 1968/37.3983 

Tafel 12 

62-63 2 BS von Töpfen mit geglättetem Linsenboden . Harter 
grauer, im Kern rötlicher Ton mit mittelkörniger Magerung. 
lnv.-Nrn. 1968/37.3978b; 1968/37 3979. 
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64 RS einer Bügelkanne mit Leisten rand. Scheibengedreht, mar-
kante Rillen auf Schu lter. Harter grauer, im Kern rötlicher Ton mit 
mittelkörniger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968.1271 . 

65 Nahezu vollständig erhaltener Flachdeckel mit Wulsthenkel. Auf 
Sichtseite konzentrisch angeordnete Fingerkuppeneindrücke. Har-
ter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Deckelunterseite mit 
Russspuren. Dm 13 cm. 
lnv.-Nr. 1968/37 3973 

66 BS eines Talg lämpchens. Scheibengedreht. Bodenunterseite mit 
Drahtschlingespuren. Harter grauer Ton mit feinkörniger Magerung . 
lnv.-Nr. 1968/37.3974 

67 Halbes Talglämpchen mit unverd icktem, nach aussen abge-
strichenem Rand. Scheibengedreht. Boden mit unebener, rauher 
Unterseite und Quel lrand . Harter beiger Ton mit feinkörniger Mage-
rung. Russspuren aussen und im Randbereich. 
lnv.-Nr. 1968/37 3982. 

Tafel 13 

68 RS eines Topfes mit leicht nach aussen abgestrichenem Trichter-
rand . Handgeformt und nachgedreht. Harter graubeiger Ton mit 
orangen Verfärbungen und mittelkörniger Magerung. Oberfläche 
teilweise geschwärzt. 
lnv.-Nr. 1968.1 283. 

69 RS eines Topfes mit annähernd zylindrischem Hals und ausla-
dender, horizontal umgeschlagener Randlippe. Harter grauer Ton 
mit feinkörniger Magerung . 
lnv.-Nr. 1968.1286. 

70 RS eines Topfes mit annähernd zylindrischem Hals und aus-
dünnender Randlippe. Harter grauer Ton mit feinkörniger Magerung . 
Russspuren im Randbereich. 
lnv.-Nr. 1968.1323. 

71 RS eines Topfes mit verdicktem, nach aussen abgestrichenem 
Rand. Harter hellgrauer, im Kern rötl icher Ton mit fe inkörniger Ma-
gerung . 
lnv.-Nr.1968.1287. 

72 RS eines Topfes mit wenig ausgeprägtem Leistenrand. Harter 
grauer, im Kern rötl icher Ton mit feinkörn iger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968.1324. 

73 RS eines Topfes mit schwach ausgeprägtem Leistenrand. Harter 
schwarzgrauer, im Kern rötlicher Ton mit feinkörniger Magerung . 
Oberfläche innen und aussen von Russ geschwärzt. 
lnv.-Nr. 1968.1327. 

74 RS eines Topfes mit kurzem, zylindrischem Hals und gerundet 
nach aussen abgestrichener Randlippe. Auf Schulter horizontal um-
laufende Kerbreihe und Rollstempeldekor. Harter grauer, im Kern 
rötlicher Ton mit feinkörniger Magerung. Russspuren im Randbe-
re ich. 
lnv.-Nr. 1968. 1325. 

75-78 4 RS von Töpfen mit Leistenrand . Scheibengedreht, Rillen 
auf Schulter von 75. Harter grauer Ton , bei 76 mit rötlichem Kern, 
feinkörnige Magerung. Oberfläche von 78 metallisch glänzend. 
lnv.-Nrn. 1968.1301 ; 1968.1302; 1968.1305; 1968.1284. 

79-83 5 BS von Töpfen mit geg lättetem Linsenboden. Feine 
Drehri llen auf Bodeninnenseite von 79. Harter grauer Ton, bei 83 mit 
rötlichem Kern , mittelkörnige Magerung. Russspuren auf Innen- und 
Aussenseite von 82. 
lnv.-Nrn. 1968.1328; 1968/37.411 1; 1968/37.4090; 1968/37.4089; 
1968/37.4113. 



84 Ergänztes Dreibeinpfännchen mit verdicktem, horizontal ab-
gestrichenem Rand und randständigem Wulsthenkel. Scheiben-
gedreht. Boden mit glattgestrichener Unterseite, Beine mit rundem 
Querschnitt und schräg nach innen abgestrichenem Fuss. Harter 
hellgrauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Volumen 0.26 1. 
lnv.-Nr. 1968.1297. 

85--88 4 RS vermutl ich von Dreibeinpfännchen wie 84, mit ver-
dicktem, horizontal abgestrichenem Rand , 85 mit Ansatz eines Hen-
kels . Scheibengedreht. Harter grauer Ton mit fe inkörniger 
Magerung . Oberflächen von 85 , 86 , 88 aussen tei lweise ge-
schwärzt, 86 mit grünlichen Verfärbungen innen und aussen. 
lnv.-Nrn . 1968.1281 ; 1968.1292; 1968.1300; 1968.1303. 

89-90 2 Beine mit rundem Querschnitt und schräg nach innen 
abgestr ichenem Fuss, vermutlich von Dreibeinpfännchen. Harter 
hellgrauer Ton mit feinkörniger Magerung. 
lnv.-Nrn. 1968.1291; 1968.1312. 

Tafel 14 

91 Nahezu vollständig erhaltener Dreibeintopf mit verdicktem, hori-
zontal abgestr ichenem Trichterrand und abgeknickten Wulsthen-
keln . Scheibengedreht, Ril len auf Bauch und feine, umlaufende Lei-
ste auf Hals. Glattgestrichene Bodenunterseite, Beine mit rundem 
Querschnitt und flach abgestrichenen Füssen. Harter grauer Ton mit 
mittelkörniger Magerung. Oberfläche aussen partie ll geschwärzt , 
Windfleck in Bauchhöhe. Volumen 1.8 1. 
lnv.-Nr. 1968.1299+ 1310+ 1445a+ 1447. 

92 Grapenbein mit Ansatz von rundem Boden. Bein mit rundem 
Querschnitt und flach abgestrichenem Fuss. Harter beiger, im Kern 
rötlicher Ton mit feinkörn iger Magerung. Bodeninnenseite von Russ 
geschwärzt. 
lnv.-Nr. 1968.1311. 

93-94 2 RS von Dreibeintöpfen mit verd icktem, horizontal abge-
strichenem Trichterrand. Scheibengedreht, markante Rillen auf Hals. 
Harter grauer Ton, bei 94 mit rötlichem Kern , mittelkörnige Magerung. 
lnv.-Nrn. 1968.1285; 1968.1304. 

95 Fragment eines Beines mit nahezu fünfeckigem Querschnitt und 
seitlich abfal lenden Kerben , wohl von einem Dreibeintopf . Harter 
oranger Ton mit feinkörniger Magerung und farblos transparenter 
Glasur. 
lnv.-Nr. 1968.1290. 

96 Fragment eines Röhrenausgusskännchens mit Steil rand und 
Bandhenkel. Der Henkel ist etwa im Winkel von 60° zur Tülle ange-
setzt. Scheibengedreht. Harter grauer Ton mit feinkörniger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968.1306+1322. 

97 Halbes Talg lämpchen mit verdicktem, leicht nach innen abge-
strichenem Rand . Boden mit unebener, rauher Unterseite und Quell-
rand . Harter beiger, im Kern rötl icher Ton mit mittelkörniger Magerung. 
lnv.-Nr.1968.1289. 

98-102 5 RS von Talglämpchen mit unterschiedl ich stark verdick-
tem, leicht nach aussen abgestrichenem Rand. Scheibengedreht. 
Bodenunterseite von 100 mit Drahtschlingespuren. Har ter grauer 
Ton mit feinkörniger Magerung . Russspuren im Randbereich von 
100 und 102. 
lnv.-Nrn. 1968.1307; 1968.1308; 1968.1326; 1968.1329; 1968/37.4088. 

103-104 2 BS von Talglämpchen. Böden mit unebener, rauher Un-
terseite. Harter beiger (103) und harter grauer (104) Ton mit mittel-
körniger Magerung . 
lnv.-Nr. 1968/37.4112; 1968/37.4091 . 

105 1 RS und 2 WS von Becherkachel(n) mi t verdicktem, le icht nach 
aussen abgestrichenem Rand. Scheibengedreht. Aussen stark , innen 
schwächer geriefelt. Harter ziegelroter Ton mit feinkörniger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968/37.4087 

106 1 BS vermutlich einer Becherkachel. Scheibengedreht, Boden-
innenseite mit Drehrillen. Rauhe, unebene Bodenunterseite mit Quell-
rand . Harter grauer Ton mit feinkörniger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968/37.4 110+4092. 

Tafel 15 

107Vorhängeschloss aus Eisenblech mit zyl indrischem Schloss-
körper und seitlichem Schlüsselloch . Zyl inder verstärkt mit gekerb-
ten Längsrippen. Länge 3.3 cm; Breite 2.9 cm; Dm Zylinder 1.5 cm. 
lnv.-Nr. 1968. 1275. 

108 Fragmentiertes Bronzeblech, möglicherweise Teil von Scharnier. 
Länge 2. 1 cm. 
lnv.-Nr. 1968. 1314. 

109 Fragment eines Eisennagels mit fl achem Kopf und quadrati-
schem Schaltquerschnitt. Erhaltene Länge 3.3 cm. 
lnv.-Nr. 1968.1277b. 

110 Fragmentierter Eisennagel mit verd icktem Kopfende und qua-
dratischem Schaftquerschnitt. Erhaltene Länge 5.1 cm. 
lnv.-Nr. 1968.1277a. 

111 Fragmentiertes, gebogenes Bandeisen, stark korrodiert. Breite 
1 cm; Stärke 0.4 cm. 
lnv.-Nr. 1968.1276. 

112 Fragment eines y-förmig gegabelten Eisenschaftes mit rundem 
Querschnitt. Möglicherweise Fragment eines Schlüssels mit rau ten-
förmigem Griff. Erhaltene Länge 3.6 cm . 
lnv.-Nr. 1968.1319a. 

113 Fragment eines kleinen Eisenmessers. Klingenform nicht sicher 
bestimmbar, wohl gerader Rücken und geschwungene Schneide. 
Griffangel abgebrochen . Erhaltene Länge 3 cm. 
lnv.-Nr. 1968.1318b. 

114-115 2 Fragmente von Eisennägeln . 114 mit leicht ka lotten-
förmigem, 11 5 mit flachem Kopf, quadratischer Schaltquerschnitt. 
Erhaltene Länge 3 cm und 4. 1 cm. 
lnv.-Nrn . 1968.1318a; 1968.1295. 

116 Spiralbohrer mit quadratischem Schaltquerschnitt. Eisenschaft 
abgebrochen und stark korrodiert. Erhaltene Länge 12.8 cm; Dm 
des Bohrers 1.1 cm. 
lnv.-Nr. 1968.1 31 6. 

117 Hufeisenfragment mi t glattem Aussenrand und geknittenen Stol-
len . Ursprüng lich sechs längliche Nagellöcher, davon zwei erhal ten . 
Länge 12.4 cm. 
lnv.-Nr. 1968.1294. 

118 Fragment eines gebogenen Bandeisens, stark korrodiert. Breite 
1. 7 cm; Stärke 0.3 cm. 
lnv.-Nr. 1968.1317. 

119 Fragment eines spi tz hochgestochenen Bodens, wohl von einer 
Flasche. Ursprünglich grünes, durchscheinendes Glas, jetzt braun-
schwarz korrodier t. Wandstärke 4 mm. 
lnv.-Nr. 1968. 1280. 

120 Hals einer Flasche mit leicht ausladendem, verdicktem Lippen-
rand und Wulst am Halsunterteil . Blassgrünes, durchscheinendes 
Glas mit schwarzen Korrosionsf lecken. Wandstärke 1.3 mm. 
lnv.-Nr. 1968.1296. 

121 1 BS und 1 WS eines? Nuppenbechers aus farblosem, klarem 
Glas mit leichtem Gelbstich, stark irisierend. Hochgestochener Bo-
den mit gekni ttenem Fussring. Wandstärke 1 mm. Zusammengehö-
rig keit der Stücke nicht gesichert. 
lnv. -Nr. 1968. 1279a+b. 
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122 Unterer Teil eines Lämpchens aus gelbgrünem, durchscheinen-
dem Glas , stark korrodiert. Wandstärke 1.8 mm. 
lnv.-Nr. 1968.1278. 

123-124 Fragmente von Flachglas, braun opak korrodiert , ursprüng-
liche Farbe honigbraun. Wandstärken 2.9 mm. 
lnv.-Nr. 1968.1320/1321. 

Tafel 16 

125-126 2 RS von Töpfen mit leicht geschwungenem Hals und 
unverdickter Rand lippe. Harter grauer Ton mit feinkörniger Mage-
rung. Russspuren innen und aussen . 
lnv.-Nrn . 1968.1396; 1968.1397. 

127-128 2 RS von Töpfen mit verdickter, gerundet nach aussen ab-
gestrichener Randlippe. Harter graubeiger Ton mit feinkörniger Ma-
gerung. Russspuren auf Aussensei te von 128. 
lnv.-Nr. 1968.1342; 1968. 1385. 

129 RS eines Topfes mit unverd ickter Randlippe. Harter grauer Ton 
mit fe inkörniger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968. 1386. 

130 Ergänzter Topf mit Leistenrand und Linsenboden . Scheiben-
gedreht, Rillen auf Schulter und Bauch. Bodeninnenseite mit feinen 
Drehri llen. Bodenunterseite gegen aussen hin glattgestrichen, zur 
Mitte hin rauh und uneben. Harter grauer Ton mit feinkörniger Ma-
gerung . Oberf läche aussen teilweise geschwärzt. Fassungsvermö-
gen 0.65 1, Volumen 0.71 1. 
lnv.-Nr. 1968.135 1. 

131- 134 4 BS von Töpfen mit geglättetem Linsenboden. Scheiben-
gedreht, Bodeninnenseite von 133 mit feinen Drehrillen. Harter grau-
er Ton mit feinkörniger, 131 mit mittelkörniger Magerung. Oberfläche 
von 131 mit Russspuren. 
lnv.-Nrn. 1968/37.4 105; 1968.4 104; 1968/37.4100; 1968. 1401b. 

135 Unterer Teil eines Topfes mit geglättetem Linsenboden. Scheiben-
gedreht, markante Drehriefen auf Gefässinnenseite . Harter grauer Ton 
mit fe inkörniger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968/37.4101 +4028+4054. 

136-143 8 BS von Töpfen mit geglättetem Linsenboden. Scheiben-
gedreht. feine Drehril len auf Bodeninnenseiten von 136, 138 und 
142. Harter g rauer Ton mit fein - (136, 137, 139, 140) und mittel-
körniger (138, 141, 142, 143) Magerung. Russspuren auf Innen- und 
Aussenseite von 138 und 143. 
lnv.-Nrn . 1968/37.4102; 1968/37.41 03; 1968/37.4050b; 1968/37.4059; 
1968/37.4060; 1968/37.4062; 1968/37.4063; 1968/37.4064. 

144 Untere Hälfte eines Topfes mit geglättetem Linsenboden. Schei-
bengedreht, Bodeninnenseite mit ausgeprägten Drehriefen und Ab-
druck von Fingerkuppe im Zentrum. Harter grauer Ton mit feinkörn i-
ger Magerung . 
lnv.-Nr. 1968/37.4065a+4027 +4040 

Tafel 17 

145 BS eines Topfes mit geg lättetem Linsenboden . Scheibenge-
dreht, Drehriefen auf Bodeninnenseite. Harter grauer Ton mit mittel-
körn iger Magerung. Russspuren innen und aussen. 
lnv.-Nr. 1968/37.4066. 

146 Unterer Teil eines Topfes mit geg lättetem Linsenboden. Sche i-
bengedreht, Rillen auf Schu lter und Bauch . Harter grauer Ton mit 
feinkörn iger Magerung. Oberfläche aussen mit grünlichen Verfär-
bungen, auf Innenseite Spuren von Kalkbelag. 
lnv.-Nr. 1968/37.4053+4010+4052+4077 +4106. 
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147 1 BS und verschiedene WS (nicht abgebildet) eines Topfes mit 
geglättetem Linsenboden. Scheibengedreht, Rillen auf Schulter und 
Bauch. Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung . Oberfläche 
metallisch glänzend. 
lnv.-Nr. 1968/37.4023. 

148 RS eines Topfes mit Leistenrand . Scheibengedreht. Harter grau-
er Ton mit mittelkörn iger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968/37.4022. 

149-150 2 BS von Töpfen mit geglättetem Linsenboden. Harter 
grauer Ton mit mittelkörn iger ( 149) und feinkörn iger ( 150) Mage-
rung. Oberfläche von 149 innen und aussen metal lisch glänzend , 
Russspuren auf Aussenseite von 150. 
lnv. -Nrn . 1968/37.4032; 1968/37.4029. 

151 2 RS eines Topfes mit Leistenrand . Scheibengedreht. Harter 
grauer Ton mit feinkörniger Magerung . 
lnv.-Nr. 1968/37.4018a/c. 

152 BS eines Topfes mit geglättetem Linsenboden . Scheibenge-
dreht. Harter grauer Ton mit röt lichem Kern und feinkörniger Ma-
gerung . Gefässaussensei te teilweise geschwärzt. 
lnv. -Nr. 1968/37.4002. 

153 Unterer Teil eines Topfes mit geglättetem Linsenboden. Schei-
bengedreht , Ril len auf Schu lter und Bauch. Harter grauer Ton mit 
fe inkörn iger Magerung. Russspuren innen und aussen , Windfleck 
auf Bodenaussenseite und im Bauchbereich . 
lnv.-Nr. 1968/37.4013+4012+4049+4069+4083+4109. 

Tafel 18 

154-156 3 BS und verschiedene WS von Töpfen mit geglättetem 
Linsenboden. Scheibengedreht , feine Drehrillen auf Bodeninnen-
seite von 156. Harter grauer Ton mit mittel- (154) und feinkörniger 
(155, 156) Magerung. Oberflächen mit Russspuren . 
lnv.-Nrn. 1968/37.4003; 1968/37.3993; 1968/37.4005 

157 Nahezu vollständ ig erhal tener Topf mi t Leistenrand und geglät-
tetem Linsenboden. Scheibengedreht , Rillen auf Schulter und Bauch. 
Bodeninnenseite mit ausgeprägten Drehriefen. Harter graubrauner, 
im Kern oranger Ton mit mitte lkörniger Magerung. Russspuren aus-
sen und im Randbereich . Fassungsvermögen 0.87 1, Volumen 0.921. 
lnv.-Nr. 1968.1426. 

158 RS eines Topfes mit Leistenrand. Scheibengedreht, Rillen auf 
Schul ter. Harter grauer Ton mit feinkörniger Magerung. Oberfläche 
unterhalb des Randes metallisch glänzend , Russspuren im Rand-
bereich , auf Innenseite Reste von Kalkbelag. 
lnv.-Nr. 1968.1422. 

159-161 3 RS von Töpfen mit Leistenrand. Scheibengedreht , 161 
mit Rillen auf Schulter. Harter grauer Ton mit fe inkörniger Magerung . 
Innenseite von 160 geschwärzt, 161 mit Russspuren aussen und im 
Randbereich. 
lnv.-Nrn . 1968. 1423; 1968.1424; 1968.1425. 

162 Unterer Teil eines Topfes mit geglättetem Linsenboden. Schei-
bengedreht , Rillen auf Bauch. Ausgeprägte Drehrillen auf Boden-
innenseite. Harter grauer Ton mit fe inkörn iger Magerung . Russ-
spuren auf Innen- und Aussenseite . 
lnv.-Nr. 1968.14 19. 

163 RS eines Topfes mit Leistenrand. Scheibengedreht. Harter grau-
er Ton mit feinkörniger Magerung. Oberfläche aussen und im Rand-
bereich te ilweise geschwärzt. 
lnv.-Nr. 1968.1418a+1404. 



164 BS eines Topfes mit geglättetem Linsenboden. Scheiben ge-
dreht. Harter grauer Ton mit feinkörniger Magerung. Oberfläche teil-
weise geschwärzt, Wind fleck in Bauchhöhe. Boden innenseite mit 
Spuren von Kalkbelag. 
lnv.-Nr. 1968. 1418b. 

165 1 BS und 3 WS (nicht abgebildet) eines Topfes mit geglättetem 
Linsenboden. Scheibengedreht, Rillen auf Schulter. Harter grauer 
Ton mit feinkörn iger Magerung. Oberfläche metallisch glänzend und 
von Russ geschwärzt, Innenseite mit Resten von schwarzbraunem 
Belag (Speiserückstand?). 
lnv.-Nr. 1968.1420. 

166 RS eines Topfes mit Leistenrand. Scheibengedreht. Harter grau-
er Ton mit mittelkörniger Magerung . 
lnv.-Nr. 1968.1427. 

167 BS eines Topfes mit geglättetem Linsenboden. Harter grauer Ton 
mit feinkörniger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968.1410. 

Tafel 19 

168 Halber Topf mit Leistenrand und geglättetem Linsenboden. Schei-
bengedreht, Rillen auf Bauch. Harter grauschwarzer Ton mit mittel-
körniger Magerung. Russspuren aussen und im Randbereich . Fas-
sungsvermögen 1.19 1, Volumen 1.27 1. 
lnv.-Nr. 1968.1413. 

169-171 3 RS von Töpfen mit Leistenrand. Scheibengedreht. Har-
ter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Oberflächen von 169 
und 170 innen und aussen von Russ geschwärzt. 
lnv.-Nrn. 1968.1414; 1968.1415; 1968.1416. 

172 Oberer Teil eines Topfes mit Leistenrand. Scheibengedreht, Ril-
len auf Schulter. Harter grauer Ton mit feinkörniger Magerung. Auf 
Innenseite Spuren von Kalkbelag. 
lnv.-Nr. 1968.1406. 

173 Nahezu vol lständig erhaltener Topf mit Leistenrand und geglät-
tetem Linsenboden. Scheibengedreht, Rillen auf Schulter und Bauch. 
Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Oberfläche metal-
lisch glänzend, Russspuren im Randbereich . Fassungsvermögen 
1.131, Volumen 1.201. 
lnv.-Nr. 1968.1400. 

174 Nahezu vollständig erhaltener Topf mit Leistenrand und geglät-
tetem Linsenboden. Scheibengedreht, Rillen auf Schulter. Boden-
innenseite mit Drehriefen. Harter grauer Ton mit mittelkörniger Mage-
rung. Windfleck in Bauchhöhe, oberste Schicht teilweise abblätternd. 
Fassungsvermögen 2.861 , Volumen 2.981. 
lnv.-Nr. 1968.1409. 

175 RS eines Topfes mit Leistenrand. Scheibengedreht. Harter grau-
er Ton mit feinkörniger Magerung. Russspuren innen und aussen. 
lnv.-Nr. 1968.1395. 

176 BS eines Topfes mit geglättetem Linsenboden. Scheibenge-
dreht, ausgeprägte Drehriefen auf Gefässinnenseite. Harter schwarz-
grauer Ton mit feinkörniger Magerung. Oberste Schicht abblätternd. 
lnv.-Nr. 1968/37.4050a 

Tafel 20 

177 Nahezu vollständig erhaltener Topf mit gekehl tem Leistenrand 
und geglättetem Linsenboden. Scheibengedreht, Rillen auf Schulter 
und Bauch. Bodeninnenseite mit Drehriefen . Harter schwarzgrauer 
Ton mit mittelkörniger Magerung . Gefässaussenseite geschwärzt , 
Windfleck im Bodenbereich . Fassungsvermögen 2.2 1 1, Volumen 
2.331. 
lnv.-Nr. 1968.1401a+1403+4019. 

178 Nahezu vollständig erhaltener Topf mit Leistenrand und geglät-
tetem Linsenboden. Scheibengedreht, Rillen auf Schulter. Boden-
innenseite mit fe inen Dreh riefen . Harter grauer Ton mit mittelkörniger 
Magerung. Oberfläche aussen und im Randbereich metallisch glän-
zend, Russspuren auf Aussensei te. Fassungsvermögen 1.58 1, Volu-
men 1.651. 
lnv.-Nr. 1968.1391 . 

179-180 2 obere Hälften von Töpfen mit Leistenrand . Scheiben-
gedreht, Ri llen auf Schu ltern. Harter grauer Ton mit fein- (179) und 
mittelkörniger (180) Magerung. 
lnv.-Nrn. 1968.1398+4068; 1968.1399. 

181 Nahezu vollständig erhaltener Topf mit Leistenrand und geglät-
tetem Linsenboden. Scheibengedreht, Rillen auf Schulter und Bauch. 
Bodeninnenseiie mit Drehriefen. Harter grauer, im Kern röt licher Ton 
mit feinkörniger Magerung. Russspuren im Randbereich . Fassungs-
vermögen 1.43 1, Volumen 1.52 1. 
lnv.-Nr. 1968.1388+1357. 

182 Nahezu vollständig erhaltener Topf mit langgezogenem, nahezu 
zylindrischem Hals und Leistenrand. Scheibengedreht. Standboden 
mit exzentrisch umlaufenden Drahtschlingespuren auf Unterseite. 
Harter braungrauer, sandiger Ton mit feinkörniger Magerung. Ober-
fläche aussen und im Randbereich von Russ geschwärzt. Fassungs-
vermögen 0.85 1, Volumen 0.96 1. 
lnv.-Nr. 1968.1390+1402. 

183 RS eines Topfes mit Leistenrand. Scheibengedreht. Harter grau-
er Ton mit feinkörniger Magerung . 
lnv.-Nr. 1968.1389. 

Tafel 21 

184 Fragmentierter Topf mit gekehltem Leistenrand und geg lättetem 
Linsenboden. Scheibengedreht, Ri llen auf Schulter. Bodeninnen-
sei te mit fe inen Drehrillen. Harter grauer Ton mit mittelkörniger Ma-
gerung. Russspuren auf Gefässaussenseite. Fassungsvermögen 
6.32 1, Volumen 6.551. 
lnv.-Nr. 1968.1392a. 

185 Nahezu vollständig erhaltener Topf mit Leistenrand und Linsen-
boden. Scheibengedreht, Ri llen auf Bauch. Ausgeprägte Drehriefen 
auf Boden innenseite. Bodenunterseite gegen aussen hin glattge-
strichen , zur Mitte hin rauh und uneben. Harter grauer Ton mit fein-
körniger Magerung. Fassungsvermögen 0.391, Volumen 0.431. 
lnv. -Nr. 1968.1379. 

186 Halber Topf mit Leistenrand und geglättetem Linsenboden. Schei-
bengedreht, Rillen auf Schulter und Bauch. Harter grauer, im Kern 
rötlicher Ton mit mittelkörniger Magerung. Russspuren auf Aussen-
seite . Fassungsvermögen 0.93 1, Volumen 1.03 1. 
lnv.-Nr. 1968.1387+1405. 

187 Nahezu vollständig erhal tener Topf mit Leistenrand und geglät-
tetem Linsenboden. Bodeninnenseite mit Drehriefen. Scheibenge-
dreht, Rillen auf Schulter. Harter grauer Ton mit mittelkörniger Ma-
gerung. Oberfläche tei lweise metallisch glänzend. Fassungsvermö-
gen 0.82 1, Volumen 0.88 1. 
lnv.-Nr. 1968. 1383+3996. 

Tafel 22 

188 Nahezu vollständig erhaltener Topf mit Leistenrand und geglät-
tetem Linsenboden. Sche ibengedreht, Ril len auf Schulter. Harter 
grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Fassungsvermögen 5.90 1, 
Volumen 6. 17 1. 
lnv.-Nr. 1968.1393. 
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189-192 4 RS von Töpfen mit Leistenrand. Scheibengedreht. Har-
ter grauer Ton mit feinkörniger Magerung. Russspuren auf Innen-
und Aussenseiten von 190, 191 , 192. 
lnv.-Nrn. 1968.1384; 1968.1429; 1968.143 1; 1968. 1432. 

193 Nahezu vol lständig erhaltener Topf mit Leistenrand und flachem 
Boden. Scheibengedreht, Rillen auf Schu lter und Bauch. Verzoge-
ner, leicht nach innen aufgewölbter Boden mit rauher Unterseite. 
Bodeninnenseite mit ausgeprägten Drehriefen. Harter Ton mit fein -
körniger Magerung. Farbe aussen grau, im Kern und auf Innenseite 
rötlichbraun . Oberfläche von Russ geschwärzt. Fassungsvermögen 
1.39 1, Vo lumen 1.48 1. 
lnv.-Nr. 1968.1377+1411+1412. 

194 Nahezu vollständig erhal tener Topf mit Leistenrand und geglät-
tetem Linsenboden. Scheibengedreht, Rillen auf Schulter. Boden-
innenseite mit fe inen Drehri llen. Harter schwarzgrauer Ton mit fein-
körn iger Magerung. Oberfläche innen und aussen von Russ ge-
schwärzt. Fassungsvermögen 1.27 1, Vo lumen 1.37 1. 
lnv. -Nr. 1968.1380. 

195 RS eines Topfes mit Leistenrand. Scheibengedreht. Harter grau-
er Ton mit fe inkörniger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968. 138 1. 

Tafel 23 

196 Halber Topf mit gekeh ltem Leistenrand und geg lättetem Linsen-
boden. Scheibengedreht, Rillen auf Schulter. Harter grauer, im Kern 
rötlicher Ton mit mittelkörniger Magerung. Oberfläche aussen te il-
weise geschwärzt, Russspuren im Randbereich. Fassungsvermö-
gen 6.881, Volumen 7.131. 
lnv-Nr. 1968.1382. 

197-198 2 RS von Töpfen mit gekehltem Le istenrand . Scheiben-
gedreht. Harter grauer Ton mit mittelkörn iger Magerung. Oberfläche 
von 197 metallisch glänzend, 198 mit metallischem Glanz im Rand-
bereich und teilweise auf Aussenseite. Russspuren auf Aussenseite 
von 197. 
lnv.-Nrn.1968.1378; 1968. 1434. 

199-203 5 RS von Töpfen mit Leistenrand. Scheibengedreht. Har-
ter grauer Ton mit fein körniger Magerung. Russspuren im Rand-
bereich von 199, 201, 202. 
lnv.-Nrn. 1968.1433;1968.1437; 1968.1438; 1968.1441 + 1440+ 1412b; 
1968. 1439. 

204-206 3 obere Teile von Töpfen mit Leistenrand. Scheibenge-
dreh t, Ril len auf Schu lter. Harter grauer Ton, bei 205 mit rötlichem 
Kern, Magerung mittel- (205) bzw. feinkörn ig (204). Oberste Schicht 
von 204 tei lweise abblätternd , Russspuren im Randbereich von 205. 
lnv.-Nrn.1 968.1370; 1968.1371 ; 1968.1376+4080. 

Tafel 24 

207 Halber Topf mit Leistenrand und geglättetem Linsenboden. Schei-
bengedreht, Ril len auf Schulter und Bauch . Bodeninnenseite mit fe i-
nen Drehriefen. Harter grauer, im Kern rötlicher Ton mit mittelkörn i-
ger Magerung. Fassungsvermögen 1.33 1, Vo lumen 1.421. 

· Inv. -Nr. 1968.1372. 

208 Nahezu vollständig erhaltener Topf mit Leistenrand und geglät-
tetem Linsenboden. Scheibengedreht, Ril len auf Schulter und Bauch. 
Boden verzogen und zur Mitte hin leicht aufgewölbt. Bodeninnen-
seite mit Drehriefen. Harter grauer Ton mit feinkörniger Magerung. 
Fassungsvermögen 2.771, Volumen 2.92 1. 
lnv.-Nr. 1968.1375+ 1392d. 

209 Halber Topf mi t gekehltem Leistenrand und geglättetem Linsen-
boden. Scheibengedreht, Ril len auf Schulter. Harter Ton mit mittel-
körn iger Magerung. Farbe aussen schwarzgrau, im Kern und auf In-
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nenseite hel lgrau. In der unteren Gefässhälfte zwei Windflecken. 
Fassungsvermögen 1.27 1, Volumen 1.35 1. 
lnv.-Nr. 1968.1374+1369b. 

210 Hälfte eines Topfes mit Leistenrand und geglättetem Linsen-
boden. Scheibengedreht, Ri llen auf Schu lter und Bauch. Boden-
innenseite mit feinen Drehri llen. Harter grauer Ton mit feinkörniger 
Magerung. Fassungsvermögen 1.01 1, Volumen 1.091. 
lnv.-Nr. 1968.1359. 

211 Oberer Teil eines Topfes mit Leistenrand. Scheibengedreht, Ril-
len auf Schul ter und Bauch. Harter grauer Ton mit feinkörniger Ma-
gerung. Oberfläche innen und aussen geschwärzt, Russspuren im 
Randbereich. 
lnv-Nr. 1968.1373b+1392c. 

212 BS eines Topfes mit Linsenboden. Scheibengedreht, ausgeprägte 
Drehriefen auf Bodeninnenseite. Bodenunterseite gegen aussen hin 
geglättet, zur Mitte hin rauh und uneben. Harter grauer Ton mit feinkörni-
ger Magerung. Oberfläche innen und aussen geschwärzt. 
lnv.-Nr. 1968.1373a. 

Tafel 25 

213 Nahezu vollständig erhaltener Topf mit Leistenrand und geglät-
tetem Linsenboden. Scheibengedreht, Ri llen auf Schulter und Bauch. 
Harter grauer Ton mit feinkörniger Magerung. Oberfläche aussen 
te ilweise geschwärzt, Windfleck auf Schu lter. Fassungsvermögen 
3.181, Volumen 3.31 1. 
lnv.-Nr. 1968.1368+1392b. 

21 4 Vollständig erhal tener Topf mi t Le istenrand und geglättetem 
Linsenboden. Scheibengedreht, Rillen auf Schulter und Bauch. Bo-
deninnenseite mit Dreh riefen. Harter grauer Ton mit mittelkörniger 
Magerung. Oberfläche aussen partiell metallisch glänzend. Fas-
sungsvermögen 1.01 1, Volumen 1.101. 
lnv.-Nr. 1968.1339. 

215 Ergänzter Topf mit gekehltem Leistenrand und geglättetem Linsen-
boden. Scheibengedreht, Rillen auf Schulter und Bauch. Harter grau-
schwarzer Ton mit mittelkörniger Magerung. Wind flecken in Schulter-
und Bauchbereich. Fassungsvermögen 2.31 1, Volumen 2.441. 
lnv. -Nr.1968.1352. 

216 Nahezu vollständig erhaltener Topf mit gekehltem Leistenrand 
und geglättetem Linsenboden. Scheibengedreht, Ril len auf Schul ter 
und Bauch. Harter grauer Ton mit mitte lkörniger Magerung. Ober flä-
che aussen und im Randbereich von Russ geschwärzt, Windfleck 
auf Schulter. Fassungsvermögen 2.581 , Volumen 2.7 1 1. 
lnv.-Nr. 1968. 1369+ 1420+410+3989+4001 +4004. 

217 Nahezu vollständig erhaltener Topf mit Leistenrand und Linsen-
boden. Scheibengedreht , Rillen auf Schulter. Ausgeprägte Dreh-
riefen auf Bodeninnenseite. Bodenunterseite gegen aussen hin glatt-
gestrichen, zur Mitte hin rauh und uneben. Harter hellgrauer Ton mit 
feinkörniger Magerung . Fassungsvermögen 0.84 1, Volumen 0.931. 
lnv. -Nr. 1968.1340. 

Tafel 26 

218 Nahezu vollständig erhaltener Topf mit gekehltem Leistenrand 
und geglättetem Linsenboden. Scheibengedreht, Rillen auf Scl1ulter. 
Bodeninnenseite mit feinen Drehrillen. Harter grauer Ton mit fein-
körniger Magerung . Oberfläche aussen partiell geschwärzt. Fas-
sungsvermögen 11.561, Volumen 11 .97 1. 
lnv.-Nr. 1968.1353+3991. 

219 Nahezu vollständ ig erhaltener Topf mit Leistenrand und geg lät-
tetem Linsenboden. Bodeninnenseite mit Drehri llen. Harter grauer 
Ton mit mittelkörniger Magerung . Ober fläche aussen partiell ge-



schwärzt, Kalkrückstände auf Innenseite. Fassungsvermögen 0.54 
1, Volumen 0.63 1. 
lnv.-Nr. 1968.1430+ 1358+3994+4068. 

220 Ergänzter Topf mit Leistenrand und geglättetem Linsenboden . 
Scheibengedreht, Rillen auf Schulter und Bauch . Bodeninnenseite 
mit feinen Drehrillen. Harter grauer Ton mit feinkörniger Magerung . 
Topfinnenseite mit Spuren von Kalkbelag . Fassungsvermögen 1.07 1, 
Volumen 1.17 1. 
lnv.-Nr. 1968.1338. 

Tafel 27 

221 Nahezu vol lständ ig erhaltener Topf mi t Leistenrand und geglät-
tetem Linsenboden. Scheibengedreht, Rillen auf Schulter und Bauch. 
Bodeninnenseite mit Drehriefen. Harter grauer, im Kern rötl icher Ton 
mit mi ttelkörniger Magerung. Ru ssspuren aussen und im Rand-
bereich. Fassungsvermögen 6.30 1, Volumen 6.581. 
lnv.-Nr. 1968.1360+4003. 

222 Ergänzter Topf mit Leistenrand und geg lättetem Linsenboden. 
Randpartie stark verzogen. Scheibengedreht, Rillen auf Bauch. Har-
ter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung . Fassungsvermögen 
1.32 1, Volumen 1.41 1. 
lnv.-Nr. 1968.1354. 

223 Vollständig erhaltener Topf mit Leistenrand und geglättetem 
Linsenboden. Scheibengedreht, Rillen auf Schulter und Bauch. Har-
ter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung . Oberfläche stark ver-
sintert , auf Innenseite Reste von gelblichem Belag. Fassungsvermö-
gen 2.221, Volumen 2.33 1. 
lnv.-Nr. 1968.1355. 

Tafel 28 

224 Ergänzter Topf mit Leistenrand und geglättetem Linsenboden. 
Scheibengedreht, Ri llen auf Bauch. Gefäss im Randbereich stark 
verzogen , Eindellung auf Schulter. Harter grauer Ton mit mittelkörn i-
ger Magerung. Bodenunterseite partiell metall isch glänzend, Kalk-
rückstände auf Topfinnenseite. Fassungsvermögen 3.51 1, Volumen 
3.511. 
lnv.-Nr. 1968.1356. 

225 Nahezu vollständig erhaltener Topf mit Leistenrand. Glattge-
strichener Linsenboden mit rundem Loch in Bodenmitte . Scheiben-
gedreht, Rillen auf Schulter und Bauch . Bodeninnenseite mit feinen 
Drehril len. Harter oranger Ton mit feinkörniger Magerung. Dm Bo-
denöffnung 1.8 cm. Fassungsvermögen 3.861 , Volumen 4.031. 
lnv.-Nr. 1968.1341 . 

Tafel 29 

226 WS eines Topfes. Scheibengedreht. Feine, dicht angeordnete 
Rillen auf Schulter. Farbe aussen schwarzgrau, im Kern und auf In-
nenseite rötlichbraun. 
lnv.-Nr. 1968/37.4036. 

227 Ergänzter Dreibeintopf mit verdicktem, leicht nach aussen ab-
gestrichenem Trichterrand und abgeknickten Wulsthenkeln . Schei-
bengedreht, markante Rillen auf Hals und umlaufende Leiste auf 
Bauch. Boden mit glattgestrichener Unterseite, Beine mit rundem 
Querschnitt und flach abgestrichenem Fuss. Harter grauer Ton mit 
feinkörn iger Magerung . Oberfläche aussen und im Randbereich 
leicht metall isch glänzend. Volumen 0.981. 
lnv.-Nr. 1968.1361 . 

228 Ergänzter Dreibeintopf mit verdicktem, horizontal abgestriche-
nem Trichterrand und rechtwinklig abgeknickten Wulsthenkeln. Schei-
bengedreht, Ril len auf Schulter und Bauch. Boden mit glattgestriche-

ner Unterseite, Beine mit rundem Querschn itt und flach abgestri-
chenem Fuss. Harter hellgrauer Ton mit mittelkörniger Magerung . 
Oberfläche auf Bauchaussenseite tei lweise geschwärzt. Volumen 
2.98 1. 
lnv. -Nr. 1968.1362. 

229 Nahezu vollständ ig erhaltenes Röhrenausgusskännchen mit 
Leistenrand und geglättetem Linsenboden. Scheibengedreht, Rillen 
auf Schu lter und Bauch . Harter grauer Ton mit mittelkörniger Mage-
rung . Volumen 0.44 1. 
lnv.-Nr. 1968.1394+1437b. 

Tafel 30 

230 Ergänztes Röhrenausgusskännchen mit Lei stenrand und ge-
glättetem Linsenboden. Scheibengedreht, Ril len auf Schulter und 
Bauch. Harter hel lgrauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Aussen-
seite te ilweise geschwärzt. Volumen 0.781 . 
lnv.-Nr. 1968.1365. 

231 Fragment eines rundstabigen Bügels mit quer gestellten Kamm-
eindrücken. Harter grauer Ton mit feinkörniger Magerung . 
lnv.-Nr. 1968.1421 . 

232 Stark ergänzte Bügelkanne mit Leistenrand . Scheibengedreht, 
Schulterri llen. Rundstabiger Bügel mit quer geste llten Kerbeindrük-
ken . Harter schwarzgrauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Der un-
tere Teil der Bügelkanne wurde beim Restaurieren aus Gips ergänzt 
und fälschlicherweise? mit einem Standboden versehen . 
lnv.-Nr. 1968.1364. 

233 Obere Hälfte einer Bügelkanne mit Leistenrand. Scheibenge-
dreht, Schu lterrillen. Bandförmiger Bügel mit quergestellten Kerb-
eindrücken. Har ter grauer, im Kern rötlicher Ton mit mittelkörniger 
Magerung. Windf leck auf Schulter. 
lnv.-Nr. 1968. 1363. 

Tafel 31 

234 Fragmentierter Flachdeckel mit Wulsthenkel und konischem 
Knauf. Au f Sichtseite Fingernageleindrücke zwischen zwei konzen-
trisch umlaufenden Rillen. Harter grauer Ton mit feinkörniger Mage-
rung. Deckelinnenseite von Russ stark geschwärzt. Dm 13 cm. 
lnv.-Nr. 1968.1366. 

235 Vol lständig erhaltener Flachdeckel mit Wulsthenkel und koni -
schem Knauf. Auf Sichtseite konzentrisch angeordnete Stempelein-
drücke mit Gittermuster. Harter grauer Ton mit mittelkörniger Ma-
gerung . Deckelunterseite von Russ stark geschwärzt. Dm 13 cm. 
lnv.-Nr. 1968.1367. 

236-238 3 Fragmente von Talglämpchen mit verdicktem, leicht nach 
aussen abgestrichenem Rand. Scheibengedreht. Bodenunterseiten 
rauh und uneben, bei 238 mit Ansatz von Quellrand. Harter grauer 
Ton, bei 238 mit rötlichem Kern, fein- und mittelkörnige Magerung. 
Russspuren im Randbereich von 238. 
lnv.-Nrn. 1968.1408; 1968.1435: 1968/37.4070 

239 Halbes Talg lämpchen mit unverd icktem, leicht nach aussen ab-
gestrichenem Rand. Scheibengedreht. Boden mit rauher, unebener 
Unterseite. Harter graubeiger Ton mit feinkörniger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968. 1407. 

240 BS eines Talglämpchens. Scheibengedreht. Bodenunterseite mit 
exzentrisch umlaufenden Drahtschl ingespuren. Harter hellgrauer 
Ton mit feinkörn iger Magerung . 
lnv.-Nr. 1968/37.4099 
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241 RS eines dünnwandigen Talglämpchens mit unverdicktem, leicht 
nach aussen abgestrichenem Rand . Scheibengedreht. Harter grau-
er Ton mit fe inkörniger Magerung. Russspuren im Randbereich . 
lnv.-Nr. 1968/37.4000. 

242 Vollständ ig erhaltene Becherkachel mit verdicktem, leicht nach 
aussen abgestrichenem Rand . Scheibengedreht, aussen stark, in-
nen schwächer ausgeprägte Riefen. Rauhe, unebene Bodenunter-
seite mit Quell rand und Mörte lspuren. Harter ziegelroter Ton mit 
mittelkörniger Magerung. Oberfläche mit Spuren von anhaftendem 
Mörtel , aussen te ilweise geschwärzt . 
lnv.-Nr. 1968.1349. 

243 RS einer Becherkachel mit verdicktem , leicht nach innen ab-
gestri chenem Rand. Scheibengedreht , durchgehende Riefen. Har-
ter ziegelroter Ton mit mittelkörniger Magerung. Oberfläche teilweise 
geschwärzt. 
lnv.-Nr. 1968.1350. 

244--245 2 RS von Becherkacheln mit verdicktem, horizontal ab-
gestrichenem Rand . Scheibengedreh t, durchgehende, flaue Riefen. 
Weicher hellbrauner Ton mit mittelkörn iger Magerung . 
lnv.-Nrn . 1968/37.3997; 1968.4097. 

Tafel 32 

246 1 BS und 2 WS eines? Nuppenbechers aus farblosem, klarem 
Glas, Boden mit leichtem Grünstich, stark irisierend. Wandung mit 
grösseren , schneckenhausförmig abgedrehten Nuppen. Boden mit 
gekniffenem Fussring. Zusammengehörigkeit der Stücke nicht gesi-
chert. Wandstärke 0.8 mm. 
lnv. -Nr. 1968/37 3902a/3902b. 

247 5 WS eines Nuppenbechers aus farblosem , klarem Glas mit 
leichtem Grünstich, stark irisierend . Wandung mit grösseren, schnek-
kenhausförmig abgedrehten Nuppen. Wandstärke 0.8 mm. 
lnv.-Nr. 1968/37 3898a- e 

248 2 RS und 2 WS vermutl ich eines Nuppenbechers aus farb losem, 
klarem Glas, stark ir isierend. 
lnv.-Nr. 1968/37 3896 

249 3 RS und 4 WS aus farb losem, klarem Glas, stark irisierend, wohl 
von Nuppenbecher. Wandstärke 0.8 mm. 
lnv.-N r. 1968/37 3897 

250 5 WS aus farb losem, klarem Glas mit schwarzen Korrosions-
flecken, wohl von Nuppenbecher. Wandstärke 0.9 mm. 
lnv.-Nr. 1968/37 3906. 

251 Fragmente eines halben Nuppenbechers aus farblosem, klarem 
Glas. Kon ische Wandung mit ursprüng lich 11 Horizontalreihen aus 
je 19 kleinen, unregelmässig geformten Nuppen. Hochgestochener 
Boden mit gekn iffenem Fussring. Wandstärke 0.5 mm. 
lnv.-Nr. 1968/37 3894a+b. 

252 4 RS, 1 BS und 5 WS eines? Nuppenbechers aus farb losem, kla-
rem Glas, teilweise irisierend. Wandung mit kleinen, unregelmässig 
geformten Nuppen. Hochgestochener Boden mit glattem Fussring. 
Zusammengehörigkeit der Stücke nicht gesichert. Wandstärke 0.5 
mm. 
lnv. -Nr. 1968.1336. 

253 5 RS eines Nuppenbechers aus farb losem, klarem Glas, leicht 
ir isierend. Wandstärke 0.6 mm. 
lnv.-Nr. 1968.1337. 

254 2 RS eines Nuppenbechers aus farblosem, klarem Glas, leicht 
irisierend. Wandstärke 0.8 mm. 
lnv.-Nr. 1968/37.3900a+b 
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255 6 RS und 1 WS eines Nuppenbechers aus farblosem , klarem 
Glas mit leichtem Gelbstich. Konische Wandung mit klei nen , un-
regelmässig geformten Nuppen. Wandstärke 0. 7 mm. 
lnv.-Nr. 1968/37 3895a- d. 

256 9 WS eines Nuppenbechers aus farblosem , klarem Glas mit 
leichtem Gelbst ich, teilweise irisierend. Kon ische Wandung mit klei -
nen, unregelmässig geformten Nuppen. Wandstärke 0.6 mm. 
lnv.-Nr. 1968/37.3901a- d 

Tafel 33 

257 Siegelstempe l aus Bronze. Umschrift: 

+ S• hE!k:JRICl •PROCUJ3ATQB IS•I N ALEM~IA 

Siegelfläche durch Doppellinie in zwei Felder unterteilt. Im Hauptfeld 
Hüftfigur eines nach rechts gewandten Geistl ichen mit Mönchs-
tonsur und Nimbus. In der rechten Hand hält er ein geschlossenes 
Buch, in der linken einen gekrümmten Abtstab. Die hinter dem Rük-
ken bis über den Kopf verlaufende Inschrift kennzeichnet die Figur 
als S• BERt:!_lj@DUS. Im unteren Bildfeld , unter Dreipass, Figur 
des Siegelbesi tzers mit Mönchstonsur und zum Gebet erhobenen 
Händen. Auf der Siegelrückseite is t in der Mitte der oberen Hälfte 
eine 7 mm hohe Öse befestigt. Höhe 4.2 cm; Breite 3 cm; Stärke der 
Bronzeplatte 4 mm. 
lnv.-Nr. 1968. 1331. 

258 24 WS aus blassgrünem, durchscheinendem Glas mit blauer 
Fadenauflage. Wahrscheinlich zu 259/260 gehörend. Wandstärke 
0.9mm. 
1 nv. -Nr. 1968/37 .3905. 

259 Hals einer Flasche mit leicht ausladendem, verd icktem Lippen-
rand und Wulst am Halsunterteil. Blassgrünes, durchscheinendes 
Glas mit schwarzen Korrosionsflecken. Vermutlich zu 260 gehörend. 
Wandstärke 1 mm . 
lnv.-N r. 1968/37 3904b 

260 BS aus blassgrünem, durchscheinendem Glas mit blauer Faden-
auflage, stark korrod iert. Vermutlich zu 259 gehörend. Wandstärke 
1.2mm. 
lnv.-Nr. 1968/37.3904a 

261 Fragment eines Flaschenbodens mit blauer Fadenauflage. Ur-
sprünglich wohl grünes, durchscheinendes Glas, jetzt braunschwarz 
opak korrodiert. Wandstärke 3 mm. 
lnv.-Nr. 1968/37.3909 

262 BS mit Fadenauflage aus grauschwarz opak korrod iertem Glas , 
ursprüngliche Farbe nicht erkennbar. Wandstärke 6 mm. 
lnv.-Nr. 1968.1346. 

263-264 Fragmente eines emailbemalten Bechers. Ursprüngl ich 
farbloses, klares Glas, jetzt stark getrübt durch Korrosion. Email -
bemalung innen und aussen, Farben stark korrodiert und teilweise 
abgeblättert. Im Bildfeld Reste von zwei identischen Wappenschil -
den mit drei weissen Querbalken auf rotem Grund . Zwischen den 
Wappen Reste eines Pflanzenmotivs aus vier herzförmigen gelbgrü-
nen Blättern mit roten Konturen. Über dem Bildstreifen , eingefasst 
von zwei hori zontal umlaufenden rot-gelb-roten Linienbündeln, Re-
ste einer weissen Inschrift: 

---]TE•DES• U[ .. . ]ET[--- ]O•+e[---;-; . 
Dazu vermutl ich BS 264 mit hochgestochenem Boden und glattem 
Fussfaden. Wandstärke 1 mm. 
lnv. -Nrn. 1980.71 + 1968/37.3899a/b/3907a; 1968/37 3907b 

265 1 BS, verschiedene RS und WS von Urinalen aus ursprünglich 
grünem, durchscheinendem Glas, jetzt braun opak korrodiert. Bo-
denunterseite mit Heftnarbe. Wandstärke 1.1 mm. 
lnv.-Nr. 1968/37.3903 



266 2 BS, 1 RS und verschiedene WS von Urinalen . Bodenunter-
seiten mit Heftnarbe. Ursprünglich grünes, durchscheinendes Glas, 
jetzt braunschwarz opak korrodiert. Wandstärke der Böden 2.4 mm. 
lnv.-Nr. 1968/37 3910a/b 

267 6 RS, 3 BS und verschiedene WS von Urinalen aus ursprünglich 
grünem, durchscheinendem Glas, jetzl braun opak korrodiert. Bo-
denunterseiten mit Heftnarbe. Wandstärke 1.1 mm. 
lnv.-Nr. 1968/37.3908. 

Tafel 34 

268--270 3 RS von Töpfen mit Leistenrand . Harter grauer Ton , bei 
270 mit rötl ichem Kern, mittelkörnige Magerung. Oberfläche von 268 
aussen und innen metallisch glänzend, Flussspuren auf den Aussen-
seiten von 269 und 270. 
lnv-Nrn. 1968.1455+1477; 1968.1471 +1462; 1968.1468. 

271 1 RS und 1 WS eines Topfes mit Leistenrand. Scheibengedreht, 
Rillen auf Schulter. Harter grauer Ton mit feinkörniger Magerung 
lnv.-Nr. 1968.1480. 

272 Nahezu vollständig erhaltener Topf mit geglättetem Linsenboden. 
Scheibengedreht, Rillen auf Schulter. Bodeninnenseite mit Drehriefen. 
Harter Ton mit mittelkörniger Magerung. Farbe aussen grau, im Kern 
und auf Innenseite orangerot. Oberfläche metallisch glänzend, Russ-
spuren innen und aussen. Fassungsvermögen 0.97 1, Volumen 1.11 1. 
lnv.-Nr. 1968.1464. 

273 RS eines Topfes mit Leistenrand. Scheibengedreht, Rillen auf 
Schulter. Harter grauer Ton mit mitte lkörniger Magerung. Oberfläche 
aussen und innen metallisch glänzend, Flussspuren auf Innenseite. 
lnv.-Nr. 1968. 1478+1470. 

274-276 3 BS von Töpfen mit geglättetem Linsenboden. Scheiben-
gedreht, feine Drehrillen auf den Bodeninnenseiten von 27 4 und 275, 
markante Drehriefen auf der Gefässinnenseite von 276. Harter grau-
er Ton mit mittelkörniger Magerung. Reste von Kalkbelag auf der 
Bodeninnenseite von 274, 276 mit Flussspuren. 
lnv.-Nrn. 1968/37.4 126; 1968/37. 4121; 1968/37.4179 

277 BS eines Topfes mit flachem Boden . Scheibengedreht. Rauhe , 
unebene Bodenunterseite, Innenseite mit markanten Drehri llen. Har-
ter grauer, im Kern rötlicher Ton mit mittelkörniger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968/37.4140 

278 2 BS eines Topfes mit leicht nach innen gewölbtem Flachboden. 
Scheibengedreht, Innenseite mit markanten Drehriefen. Rauhe, un-
ebene Bodenunterseite. Harter grauer Ton mit feinkörniger Mage-
rung. Innenseite von Russ geschwärzt. 
lnv.-Nr. 1968/37 .4137. 

Tafel 35 

279 BS eines Topfes mit geglättetem Linsenboden. Scheiben ge-
dreht, Bodeninnenseite mit feinen Drehrillen. Harter grauer Ton mit 
mittelkörniger Magerung. Flussspuren auf Innen- und Aussenseite. 
lnv.-Nr. 1968/37 4134. 

280-281 RS und unterer Teil eines? Topfes mit Leistenrand und ge-
glättetem Linsenboden. Scheibengedreht , Rillen auf Schulter und 
Bauch. Randpartie stark verzogen, markante Eindellung in Bauch-
höhe. Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Oberfläche in-
nen und aussen metallisch glänzend . 
lnv.-Nrn. 1968.1466/19681481+4127. 

282-283 RS eines Topfes mit Leistenrand. stark verzogen. Dazu 
gehört wohl WS 283, ebenfalls stark verzogen. Harter dunkelgrauer 
Ton mit mittelkörniger Magerung . Oberfläche innen teilweise metal-
lisch glänzend. 
lnv.-Nrn. 1968. 1467/1968.1479. 

284-285 1 RS und 2 Bügelfragmente einer? Bügelkanne mit Leisten-
rand. Bügel mit flachovalem Querschnitt und quergestellten Kamm-
eindrücken. Scheibengedreht. Harter grauer, im Kern rötlicher Ton 
mit mittelkörniger Magerung. 
lnv.-Nrn. 1968.1456+ 1465a/1968.1465b. 

286 2 WS einer dickwandigen Schüssel mit GriffknubbE:. Scheiben-
gedreht, Rillen auf Aussenseite. Harter Ton mit mittelkörn iger Mage-
rung . Farbe aussen hellgrau, im Kern und auf lnnenSGite orange. 
lnv.-Nr. 1968.1453+4118. 

Tafel 36 

287 Nahezu vollständig erhaltener Flachdeckel mit Wulsthenkel. Auf 
Sichtseite konzentrisch umlaufende Rillen. Scheibengedreht. Harter 
grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Dm 11 .5 cm. 
lnv. -Nr. 1968.1472. 

288--289 Nahezu vollständig erhaltener Flachdeckel mit konischem 
Knauf sowie Fragment von Flachdeckel. Auf Sichtseiten konzen-
trisch angeordnete Stempeleindrücke mit Gittermuster. Scheiben-
gedreht , feine Drehspuren auf Oberseite von 289. Harter grauer Ton mit 
mittelkörniger Magerung. Deckelunterseiten von Russ stark ge-
schwärzt. Dm 9.9 cm und 12.8 cm. 
lnv.-Nrn. 1968.1482; 1968.1459. 

290 3 Fragmente eines Flachdeckels mit Wulsthenkel und konischem 
Knauf. Auf Sichtseite konzentrisch angeordnete Stempeleindrücke 
mit Gittermuster. Harter grauer, im Kern rötlicher Ton mit mittelkör-
niger Magerung. Dm 13.2 cm. 
lnv.-Nr. 1968.1483. 

291 RS eines Talglämpchens mit verdicktem, horizontal abgestri-
chenem Rand und schwacher Kehlung. Scheibengedreht. Harter 
grauer Ton mit mittelkörniger Magerung . 
lnv.-Nr.1968/37.4116. 

292 RS einer Becherkachel mit verdicktem, horizontal abgestriche-
nem Rand. Scheibengedreht, durchgehende Riefen mit ausgepräg-
ten Drehri llen aussen. Harter ziegelroter Ton mit feinkörniger Ma-
gerung. 
lnv.-Nr. 1968.1476. 

293 BS vermut lich einer Becherkachel. Wenig ausgeprägte Riefen, 
konzentrisch umlaufende Furchen nahe Bodenansatz. Harter grauer 
Ton mit mittelkörniger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968/37.4200. 

294-295 1 RS und 1 WS von Becherkacheln mit durchgehenden 
Riefen. Scheibengedreht. RS 294 mit verdicktem, leicht nach innen 
abgestrichenem Rand . Harter oranger Ton mit feinkörniger Magerung. 
lnv.-Nrn. 1968.1475; 1968/37.4117b. 

296 Fragment eines Eisenschaftes mit rechteckigem Querschnitt. 
Länge 9.8 cm. 
lnv.-Nr. 1968.1474. 

297 Fragment eines Eisenobjekts mit schmal rechteckigem Quer-
schnitt (Stechbeitel?). An Breitseite Holzreste mit querverlaufenden 
Fasern. Länge 8.8 cm, Breite 1.3 cm. 
lnv.-Nr. 1968.1473. 

298 Durchlochter Probierstein aus schwarzgrauem Rad iolarit . Ober-
fläche geschliffen und matt glänzend, mit zahlreichen Kratzern in al-
len Richtungen. 
lnv. -Nr. 1968.1463. 
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Tafel 37 

299 Oberer Teil eines Topfes mit Leistenrand . Scheibengedreht, Ril-
len auf Schulter und Bauch. Eindel lung auf Schulter sowie 2 Eindel-
lungen unterhalb des Bauches. Harter grauer Ton mit mittelkörniger 
Magerung. Oberfläche aussen tei lweise metallisch glänzend. 
lnv.-Nr. 1968 .1 489. 

300-307 8 RS von Töpfen mit Leistenrand. Scheibengedreht. Har-
ter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Russspuren auf Innen-
und Aussenseiten von 300-303,306,307. 
lnv.-Nrn. 1968.1510; 1968.1520; 1968.1512; 1968/37.4084 ; 1968. 
1499; 1968.1501; 1968.1502; 1968.1496. 

308-309 2 RS von Töpfen mit Leistenrand. Scheibengedreht, Rillen 
auf Schulter. Harter Ton mit mittelkörniger Magerung. Farbe aussen 
graubeige, im Kern und auf Innenseite rötlichbraun. Russspuren auf 
Innen- und Aussenseiten. 
lnv.-Nrn. 1968. 1500; 1968.1497. 

310 Vollständig erhaltener Topf mit Leistenrand und geglättetem 
Linsenboden. Scheibengedreht, feine Rillen auf Schulter und Bauch. 
Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Aussenseite metal-
lisch glänzend, Windfleck auf Schulter. Gefässinnenseite mit Resten 
von Kalkbelag. Fassungsvermögen 0.451, Volumen 0.48 1. 
lnv.-Nr. 1968/37.3850 

Tafel 38 

311 Hälfte eines Topfes mit Leistenrand und geg lättetem Linsen-
boden. Scheibengedreht, Rillen auf Schulter und Bauch. Eindellung 
auf Schulter. Harter grauer, im Kern rötl icher Ton mit mittelkörniger 
Magerung. Oberfläche innen und aussen von Russ geschwärzt. 
Fassungsvermögen 2.21 1, Volumen 2.30 1. 
lnv. -Nr. 1968. 1511. 

312 BS eines Topfes mit geglättetem Linsenboden. Scheibenge-
dreht, markante Drehriefen auf Topfinnenseite. Harter grauer Ton mit 
feinkörniger Magerung. Russspuren auf Gefässaussenseite. 
lnv.-Nr. 1968/37.4165a 

313-317 5 BS von Töpfen mit geglättetem Linsenboden. Scheiben-
gedreht, Drehrillen auf Bodeninnenseiten von 313, 314, 316, 317. 
Harter grauer Ton , bei 314 und 316 mit rötli chem Kern , mittelkörnige 
Magerung. Oberfläche von 313 auf der Innenseite metallisch glän-
zend, Russspuren innen und aussen. 
lnv.-Nrn. 1968/37.4165c; 1968/37.4145; 1968/37.4199; 1968/37.4159; 
1968/37 .4165b 

318 Unterer Tei l eines Topfes mit geglättetem Linsenboden. Scheiben-
gedreht, Ril len auf Bauch. Markante Drehriefen auf Gefässinnenseite. 
Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Oberste Schicht teilwei-
se abblätternd. 
lnv.-Nr. 1968/37.4157+4165. 

319 2 BS und 3 WS eines? Topfes mit geglättetem Linsenboden . 
Scheibengedreht, ausgeprägte Drehrillen auf Bodeninnenseite. Har-
ter Ton mit mittelkörn iger Magerung. Farbe aussen grau , im Kern 
und auf Innensei te rötli_chbraun . 
lnv.-Nr. 1968/37.4158/4130. 

Tafel 39 

320 WS mit von markanter Rille begrenzter Wel lenbandverzierung . 
Scheibengedreht. Harter hel lgrauer Ton mit mittelkörniger Mage-
rung. 
lnv.-Nr. 1968/37.4149a. 
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321 2 WS mit mehrzei li ger Kleinrechteck-Rollstempelverzierung . 
Scheibengedreht. Harter grauschwarzer Ton mit mittelkörniger Ma-
gerung . Innenseite von Russ geschwärzt. 
lnv.-Nr. 1968/37.4177 

322- 323 2 Beine eines? Dreibeintopfes mit Ansatz des Bodens . 
Be ine mit rundem Querschn itt und flach abgestrichenem Fuss. Har-
ter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Oberfläche von 322 teil -
we ise geschwärzt, bei 323 mit grün lichen Verfärbungen. Zusam-
mengehörigkeit der Stücke nicht gesichert. 
lnv.-Nrn. 1968.1503a; 1968.1503b. 

324 RS eines Dreibeintopfes mit ausladendem, leicht nach innen ab-
gestrichenem Tr ichterrand. Scheibengedreht , markante Rillen auf 
Hals. Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Russspuren 
auf Innen- und Aussenseite. 
lnv.-Nr. 1968.1508. 

325 RS vermutlich eines Ausgusskännchens mit Steilrand . Schei-
bengedreht. Harter grauer, im Kern rötlicher Ton mit feinkörniger 
Magerung. 
lnv.-Nr. 1968.1509. 

326 Fragment eines Röhrenausgusskännchens. Scheibengedreht, 
ausgeprägte Rillen sowie vert ikal umlaufende Leiste auf Bauch. Har-
ter hel lgrauer Ton mit mi ttelkörniger Magerung. Oberfläche aussen 
tei lweise geschwärzt, Russspuren auf Innenseite. 
lnv.-Nr. 1968.1519. 

327 Ergänztes Röhrenausgusskännchen mit Leistenrand und ge-
glättetem Linsenboden. Scheibengedreht, Ri llen auf Schulter und 
Bauch. Harter graubeiger Ton mit mittelkörniger Magerung. Russ-
spuren in der unteren Gefässhälfte. Volumen 0.64 1. 
lnv.-Nr. 1968.1515. 

328 1 RS und unterer Teil einer Bügelkanne mit gekeh ltem, unter-
schnittenem Leistenrand und geglättetem Linsenboden . Rundsta-
biger Bügel mit unregelmässig angeordneten Kerbeindrücken. Schei-
bengedreht, Ri llen auf Schu lter. Har ter grauer Ton mit mittelkörniger 
Magerung. Oberfläche innen und aussen metallisch glänzend. 
lnv.-Nr. 1968 1491/4169. 

Tafel 40 

329 2 RS und 7 WS einer Bügelkanne mit Leistenrand. Bügel mit ova-
lem Querschnitt und quer gestellten Kammeindrücken. Scheiben-
gedreht , Rillen auf Schulter. Harter grauer Ton mit mittelkörniger 
Magerung. Windfleck in Bauchhöhe. 
lnv.-Nr. 1968.1490+ 1494, WS ohne lnv.-Nrn . 

330 1 RS, 2 WS und 1 Bügelfragment einer Bügelkanne mit Leisten-
rand. Bügel mit ovalem Querschnitt und schräg gestellten Kerbein-
drücken. Scheibengedreht, Rillen auf Schu lter und Bauch. Harter 
grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Innen- und Aussenseite ge-
schwärzt. 
lnv.-Nr. 19681492+1495/1504. 

Tafel 41 

331 1 RS, 1 BS und verschiedene WS einer Bügelkanne mit Leisten-
rand. Bügel mit flachovalem Querschnitt und quer gestellten Kerb-
eindrücken . Scheibengedreht, Rillen auf Schulter. Harter hellgrauer, 
im Kern rötl icher Ton mit mittelkörniger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968.1498a/1498b/1522+ 1523. 

332 Fragment einer Bügelkanne. Scheibengedreht, Rillen auf Bauch. 
Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Innen- und Aussen-
seite geschwärzt. 
lnv.-Nr. 1968.1504. 



Tafel 42 

333 Verschiedene Fragmente einer Bügelkanne. Scheibengedreht, 
markante Rillen auf Schulter und Bauch. Harter grauer, im Kern rötli-
cher Ton mit mittelkörniger Magerung. Aussenseite von Russ ge-
schwärzt. 
lnv.-Nr. 1968.1521. 

334 Fragment eines Flachdeckels mit Wulsthenkel und konischem 
Knauf. Auf Sichtseite konzentri sch angeordnete Stempeleindrücke 
mit Gittermuster. Scheibengedreht. Harter grauer, im Kern rötlicher 
Ton mit mittelkörniger Magerung. Auf Bodenunterseite Abschneide-
spuren und Russrückstände. Dm 14.2 cm. 
lnv. -Nr. 1968.1493. 

335 RS eines Talglämpchens? mit verd icktem, horizontal abgestr i-
chenem Rand. Scheibengedreht , feine Drehrillen auf Aussenseite. 
Harter grauer Ton mit feinkörniger Magerung. Oberfläche aussen 
tei lweise geschwärzt. 
lnv.-N r. 1968.1506. 

336 Fragment eines Talg lämpchens mit verdicktem, leicht nach in-
nen abgestri chenem Rand. Scheibengedreht, Bodeninnensei te mit 
ausgeprägter Drehriefe und konvex gewölbtem Zentrum. Boden-
unterseite mit Drahtschlingespuren. Harter grauer Ton mit mittel-
körniger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968.1505+4136. 

337 RS eines Talglämpchens mit unverdicktem , horizontal abge-
strichenem Rand. Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968.1507. 

338 Halbes Talglämpchen mit unverd icktem, nach aussen abge-
str ichenem Rand. Scheibengedreht. Boden mit rauher, unebener 
Unterseite und Quellrand . Harter beiger, im Kern rötlicher Ton mit 
mittelkörniger Magerung. Oberfläche aussen stark geschwärzt, 
Russspuren im Randbereich. 
lnv.-Nr. 1968.1516. 

Tafel 43 

339-340 Unterer Te il und 1 WS von Becherkacheln. Scheibenge-
dreht, aussen stark, innen schwach ausgeprägte Riefen. 339 mit 
rauher, unebener Bodenunterseite und Quellrand, Drehspuren auf 
Bodeninnenseite. Harter ziegelroter Ton mit mittelkörniger Magerung. 
lnv.-Nrn.1968.1487; 1968/37.411 7a 

341 Ortband aus Kupferblech, stark zerdrückt. Auf Sichtseite Repara-
turstelle mit au/gelötetem Kupferplättchen. Nahe dem oberen Rand-
abschluss zwei kleine Nietlöcher. Länge 5.1 cm. 
lnv.-Nr. 1968.1486. 

342 Fragmente eines emai l bemalten Bechers. Ursprünglich farblo-
ses, klares Glas, jetzt stark getrübt durch Korrosion . Emailbemalung 
innen und aussen, Farben zum Teil korrodiert und abgeblättert. Im 
Bildfeld Reste von vier Figuren mit He il igenschein sowie Reste von 
zwei Kapi tel len . Zwei der Hei ligen sind durch ihre Krummstäbe als 
Bischöfe gekennzeichnet , die dritte Gestalt hält in der rechten Hand 
ein Palmblatt, von der vierten Figur sind led igl ich Ansätze von Hand 
und Nimbus erhalten. Zwischen dieser Gestalt und der einen Bischofs-
figur ein kleiner Vogel, der auf einer weiteren WS (nicht abgebi ldet) 
nochmals zu erkennen ist. Über dem Bildstreifen , gerahmt von zwei 
rot-gelb-roten Linienbündeln, Reste einer zu schwarz korrodierten, 
ehemals jedoch weissen Inschrift: 

+ A(V)E [MA]R IA GR(A)CIA PLENA . . 
Abschluss der emailbemalten Zone durch eine Punktreihe oberhalb 
der Umschrift. Randdm ca. 12 cm, Wandstärke 0.9 mm. 
lnv.-Nr. 1968.1514. 

343 RS eines Nuppenbechers aus farblosem, klarem Glas. Wand-
stärke 0.6 mm. 
lnv.-Nr. 1968.1517. 

344-347 4 BS von Töpfen mit geglättetem Linsenboden. 347 mit 
Drehril len auf der Bodeninnenseite. Harter grauer Ton mit mittel-
körn iger Magerung . Russspuren auf den Innen- und Aussenseiten 
von 345 und 347. 
Ohne lnv.-Nrn. 

Tafel 44 

348-351 4 RS von Töpfen mit Leistenrand. Scheibengedreht. Har-
ter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung, bei 348 und 349 mit röt-
lichem Kern. Oberfläche von 350 aussen metallisch glänzend, 35 1 
mit Russspuren innen und aussen. 
lnv.-Nrn. 1968.1539; 1968.1 529; 1968.1537; 1968.1 538. 

352 BS eines Topfes mit geglättetem Linsenboden. Harter grauer Ton 
mit fei nkörniger Magerung. Windfleck in Bodennähe. 
lnv.-Nr. 1968/37.4 183 

353 2 BS und 2 WS eines Topfes mit geglättetem Linsenboden. Schei-
bengedreht, Drehriefen auf Bodeninnenseite. Har ter grauer, im Kern 
rötlicher Ton mit mittelkörniger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968/37.4196. 

354-359 6 BS von Töpfen mit geglättetem Linsenboden. Harter 
grauer Ton, bei 359 mit röt lichem Kern, mittelkörnige Magerung. 355 
mit Russspuren innen und aussen, oberste Schicht von 358 abb lät-
ternd . 
lnv.-Nrn. 1968/37.4185; 1968/37.4186; 1968/37.4187; 1968.37.4191; 
1968/37.4195; 1968/37.4188 

360 RS eines Dre ibeintopfes mit verdicktem, horizontal abgestri -
chenem Trich terrand. Scheibengedreht, markante Rillen auf Hals. 
Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Russspuren im Rand-
bereich. 
lnv.-Nr. 1968. 1533. 

361 1 RS und 1 WS einer Bügelkanne mit zierlicher, schräg nach 
aussen abgestrichener Randleiste . Scheibengedreht, fei ne Rillen 
auf Schu lter. Harter grauer Ton mit mitte lkörni ger Magerung . 
lnv.-Nr. 1968.1530. 

Tafel 45 

362 1 RS und 1 WS einer Bügelkanne mit leicht nach aussen ab-
gestrichener Randleiste. Harter grauer, im Kern röt licher Ton mit 
mittelkörniger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968. 1540. 

363 1 RS und 2 WS einer Bügelkanne mit Leistenrand. Scheiben-
gedreht, markante Rillen auf Schulter und Bauch . Harter grauer, im 
Kern rötl icher Ton mit mittelkörn iger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968.1526. 

364 Fragment eines ru ndstabigen Bügels mit quer gestellten Kerb-
eindrücken. Harter hellgrauer Ton mit mitte lkörniger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968.1536. 

365 1 RS und 1 WS einer Bügelkanne mit Leistenrand. Ansatz von 
bandförmigem Bügel, vermutlich lnv.-Nr. 1968.1527b, mit flach-
rechteckigem Querschni tt und schräg gestellten Kammeindrücken. 
Scheibengedreht, Ril len auf Schu lter und Bauch. Harter grauer Ton 
mit mittelkörniger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968. 1527a/1527b 
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366 Fragment eines Flachdeckels. Auf Sichtseite Stempeleindrücke 
mit Rosettenmuster. Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung . 
Deckelunterseite mit Russspuren . Dm 13.2 cm. 
lnv.-Nr. 1968/37.4192 

367 Hälfte eines Talg lämpchens mit verdicktem, leicht nach aussen 
abgestrichenem Rand . Scheibengedreht. Bodenunterseite mit ex-
zentrisch umlaufenden Drahtschlingespuren. Harter hellgrauer Ton 
mit feinkörniger Magerung. Randbereich von Russ stark geschwärzt. 
lnv-Nr. 1968/37.4 181a. 

368 Hälfte eines Talglämpchens. Verdickter, horizontal abgestriche-
ner Rand mit schwacher Keh lung. Scheibengedreht. Bodenunter-
seite mit exzentrisch umlaufenden Drahtschlingespuren. Harter grauer 
Ton mit mittelkörniger Magerung. Russspuren im Randbereich . 
lnv.-Nr. 1968/37.4182. 

369 3 RS und 2 BS eines Talg lämpchens mit schräg nach aussen ab-
gestrichenem Rand. Scheibengedreht, Bodenunterseite mit Draht-
schlingespuren. Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Far-
be aussen grau, im Kern und auf Innenseite rötlichbraun . Russ-
spuren im Randbereich. 
lnv.-Nr. 1968.1534. 

370 RS eines Talg lämpchens. Leicht ve rd ickter, horizontal abge-
strichener Rand mit schwacher Kehlung. Scheibengedreht . Harter 
grauer, im Kern rötlicher Ton mit mittelkörniger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968. 1535. 

371 Fragment eines Talg lämpchens mit leicht nach innen abgestri-
chenem Rand und rauher, unebener Bodenunterseite. Harter grauer 
Ton mit mittelkörniger Magerung. Russspuren im Randbereich. 
lnv-Nr. 1968. 1542. 

372 2 RS eines Nuppenbechers aus farblosem, klarem Glas. Wand-
stärke 0.7 mm. 
lnv-Nr.1968/373912. 

373 3 WS eines? Nuppenbechers aus farblosem, klarem Glas. Zu-
sammengehörigkeit der Stücke nicht gesichert. Wandstärke 0.7 
mm. 
lnv.-Nr. 1968/37.3914 

374 2 RS und 5 WS eines? Nuppenbechers aus farblosem, klarem 
Glas, stark irisierend. Wandstärke 0.8 mm. Zusammengehörigkeit 
der Stücke nicht gesichert. 
lnv-Nr. 1968/37.3913 

Tafel 46 

375 BS und verschiedene WS eines Topfes mit geglättetem Linsen-
boden. Harter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung . Oberfläche 
innen und aussen von Russ geschwärzt. 
lnv-Nr. 1968/37.4206. 

376 2 RS eines Topfes mit Leistenrand . Scheibengedreht. Harter 
grauer, im Kern rötlicher Ton mit mittelkörn iger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968.1531+1546. 

377 BS eines Topfes mit geg lättetem Linsenboden. Harter grauer Ton 
mit mittelkörniger Magerung . 
lnv. -Nr. 1968/37.4203. 

378 Vollständig erhaltener Topf mit Leistenrand und geglättetem 
Linsenboden. Scheibengedreht, Rillen auf Schulter und Bauch. Har-
ter grauer Ton mit mittelkörniger Magerung . Russspuren auf Ge-
fässinnen- und -aussenseite. Fassungsvermögen 1.28 1, Volumen 
1.401. 
lnv.-Nr. 1968.1544. 

379 Nahezu vollständig erhaltener Topf mit Leistenrand und geglät-
tetem Linsenboden. Scheibengedreht, Ri llen auf Schu lter. Harter 
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grauer Ton mit mittelkörniger Magerung. Oberfläche aussen metal-
lisch glänzend, Russspuren auf Gefässaussenseite. Fassungsver-
mögen 1.24 1, Volumen 1.34 1. 
lnv. -Nr. 1968.1548. 

Tafel 47 

380 Nahezu vollständig erhaltene Bügelkanne mit schräg nach aus-
sen abgestrichener Randleiste und geglättetem Linsenboden. Band-
förmiger Bügel mit quer gestellten Kerbeindrücken. Sche ibenge-
dreht, feine Rillen auf Schulter. Harter grauer, im Kern rötlicher Ton 
mit mittelkörniger Magerung. Oberfläche im Bodenbereich mit brau-
nen Verfärbungen , grosser Windfleck auf Schulter. Fassungsvermö-
gen 5.95 1, Volumen 6.091. 
lnv.-Nr. 1968.1545. 

381 Unterer Teil einer Becherkachel. Scheibengedreht, innen wenig 
ausgeprägte Drehriefen. Rauhe, unebene Bodenunterseite mit Quell-
rand . Auf Bodeninnenseite Drehspuren. Harter orangegrauer Ton mit 
feinkörniger Magerung. Russspuren auf Bodenaussenseite . 
lnv.-Nr. 1968/37.4201 . 

382 BS wohl einer Flasche. Standboden mit ausgeprägten Drehrillen 
auf Innenseite. Bodenaussenseite mit Drahtschlingespuren. Harter 
Ton mit fe inkörniger Magerung . Farbe aussen orange, innen hell-
grau. Aussenseite olivgrün bis braun glasiert. 
lnv.-Nr. 1968/37.4202. 

383-384 2 RS und 1 BS eines? Nuppenbechers aus farblosem, kla-
rem Glas, teilweise irisierend. Boden mit gekniffenem Fussring . Zu-
sammengehörigkeit der Stücke nicht gesichert. Wandstärke 0.9 
mm. 
lnv.-Nr. 1968/37 3911 b/d 

385 Fragmentierter Becher mit horizontalem Punktdekor und hoch-
gestochenem Boden. Konische Wandung mit dicht gereihten, ver-
setzt angeordneten Einbuchtungen mit mittlerer Vertiefung. Farblo-
ses, klares Glas, stark ir isierend . Dazugehörig WS, lnv.-Nr. 1968/ 
37.3915 (nicht abgebildet) . Wandstärke 0.4 mm. 
lnv.-Nr.1968/37.3911a 

Tafel 48 

386 Nahezu vollständ ig erhaltener Topf mit Leistenrand und geg lät-
tetem Linsenboden. Scheibengedreht , Ril len auf Schulter. Boden-
innenseite mit feinen Drehrillen . Harter grauer Ton mit fe inkörniger 
Magerung . Aussenseite geschwärzt, Windfleck auf Schulter. Ober-
ste Schicht abblätternd. Fassungsvermögen 2.851, Volumen 3.01 1. 
lnv. -Nr. 1968.1444+3985. 

387 RS eines Topfes mit Leistenrand. Scheibengedreht. Harter grau-
er Ton mit feinkörn iger Magerung . Oberfläche metallisch glänzend . 
lnv. -Nr. 1968.1448. 

388 Ergänztes Röhrenausgusskännchen mit Leistenrand und ge-
glättetem Linsenboden. Scheibengedreht , Rillen auf Schulter und 
Bauch. Harter hellgrauer Ton mit feinkörniger Magerung . Russspu-
ren in der unteren Gefässhälfte. Volumen 1.58 1. 
lnv. -Nr. 1968.1443. 

389 Ergänzter Topf mit Leistenrand und geglättetem Linsenboden. 
Scheibengedreht , Ril len auf Schulter und Bauch. Harter grauer Ton 
mit mittelkörniger Magerung . Fassungsvermögen 2.38 1, Volumen 
2.501. 
lnv. -Nr. 1968/37 3851 

390 WS eines Nuppenbechers aus farb losem, klarem Glas. Wand-
stärke 0.5 mm. 
lnv. -Nr. 1968/37 3917. 



391 8 WS eines Nuppenbechers aus farblosem, klarem Glas. Wand-
stärke 0.4 mm. 
lnv.-Nr. 1968/37.3918. 

Tafel 49 

392-393 2 RS von Töpfen mit Leistenrand. Scheibengedreht. Har-
ter grauer Ton mit feinkörniger Magerung. 
lnv.-Nrn.1968.1575; 1968.1576. 

394 RS eines Topfes mit nach aussen abgestric henem Lippenrand . 
Feine Drehri llen auf Innenseite. Harter Ton mit mittelkörn iger Ma-
gerung. Farbe aussen orange, innen grauschwarz. 
lnv-Nr. 1968.1572. 

395 RS vermutlich einer kleinen Grape mit gekehltem Rand. Schei-
bengedreht. Harter hellgrauer Ton mit feinkörniger Magerung. Ober-
fläche streifig pol iert und matt glänzend . 
lnv.-Nr.1968.1574. 

396 RS einer Bügelkanne mit ausgeprägter Kehle auf Randinnen-
seite. Scheibengedreht , umlaufende Furche auf Schulter. Harter 
grauer, im Kern rötl icher Ton mit fe inkörniger Magerung. 
lnv.-Nr.1968.1571. 

397 Fragment einer Schüssel? mit verdicktem, leicht nach innen ab-
gestrichenem Rand und Ansatz von glattgestri chenem, gerundetem 
Boden. Scheibengedreht. Harter schwarzgrauer, im Kern beiger Ton 
mit feinkörniger Magerung. Volumen 0.921. 
lnv.-Nr. 1968.1573. 

398 Bein eines Dreibeinpfännchens mit Ansatz von Boden. Schwach 
facettiertes Bein mit rundem Querschnitt und umgeschlagenem Fuss-
ende. Harter oranger Ton mit fe inkörniger Magerung. Bodeninnenseite 
mit schwarzbraun korrodierter, ursprünglich wohl farblos transparenter 
Glasur. 
lnv.-Nr. 1968. 1578. 

399 RS mit schwach gekehltem Rand, vermutlich von einem Drei-
beinpfännchen . Scheibengedreht. Harter oranger Ton mit feinkörni-
ger Magerung. Innenseite mit farbloser, transparenter Glasur. 
lnv.-Nr. 1968.1568. 

400 2 RS und 1 BS einer Schüssel mit Leistenrand und Standboden. 
Scheibengedreht, konzentrisch umlaufende Drahtsch lingespuren 
auf Bodenunterseite. Harter oranger Ton mit feinkörniger Magerung. 
Innen dunkelgrüne Glasur auf weisser Engobe. 
lnv.-Nr. 1968.1563. 

Tafel 50 

401 2 RS und Fragment einer Schüssel mit verd icktem, leicht nach 
innen abgestrichenem Rand. Scheibengedreht, markante Aussen-
riefen. Harter oranger Ton mit mittelkörniger Magerung. Innenseite 
mit farbloser, transparenter, teilweise stark korrodierter Glasur. Volu-
men 7.741. 
lnv.-Nr. 1968.1564+ 1565. 

402-403 2 RS von Schüsseln mit Leistenrand. Scheibengedreht , 
markante Aussenriefen. Harter oranger Ton mit feinkörniger Mage-
rung. Innen stark korrodierte , ursprünglich wohl farb lose, transpa-
rente Glasur. 
lnv.-Nrn. 1968.1567; 1968.1569. 

404 Fragment eines Flachdeckels mit Knauf und hochgezogener Pe-
ripherie. Scheibengedreht, Deckelunterseite mit konzentrisch um-
laufenden Drahtschl ingespuren. Harter orangebrauner Ton mit grau-
em Kern und feinkörniger Magerung. 
lnv. -Nr. 1968.1577. 

Tafel 51 

405 Fragment eines Flachdeckels mit Wu lsth enkel. Auf Sichtseite 
konzentrisch angeordnete Fingernageleindrücke. Scheibengedreht. 
Harter graubeiger, im Kern rötlicher Ton mit feinkörniger Magerung. 
lnv.-Nr. 1968.1579. 

406 RS einer Becherkachel mit ausladendem, horizontal abgestri-
chenem Rand. Scheibengedreht, durchgehende Riefen. Harter zie-
gelroter Ton mit feinkörniger Magerung. 
lnv. -N r. 1968.1562. 

407 RS mit gekehltem Rand, vermutlich von Napfkachel. Scheiben-
gedreht. Harter ziegel roter Ton mit feinkörn iger Magerung . Sicht-
seite bis über den Rand hinaus dunkelbraun glasiert. Reste von 
Ofenlehm auf Kachelaussenseite. 
lnv.-Nr. 1968.1570. 

408 Fragment einer Pilzkachel. Flach gewölbte Kalotte mit Doppel-
rosette. Modelgepresstes, deutlich ausgeprägtes Relief. Tubus mit 
leicht verdicktem, horizontal abgestr ichenem Rand, scheibenge-
dreht. Tubus mit bis auf Rahmenhöhe hochgezogenem Tonwulst un-
ter Kalotte angesetzt. Harter ziegelroter Ton mit feinkörniger Mage-
rung. Aussenseite mit Mörtelrückständen. Sichtseite dunkelgrün 
glasiert. 
lnv.-Nr. 1968. 1556. 

409 Fragment einer Tellerkachel mit horizontal abgestrichenem Rand. 
Rundbodiger, modelgepresster Teller mit Rosette. Tubus scheiben-
gedreht und unter der Tellermündung angesetzt. Harter ziegelroter 
Ton mit feinkörniger (Tel ler) bzw. mittelkörniger Magerung (Tubus). 
Aussenseite mit Mörtelspuren. Sichtseite bis über den Rand hinaus 
dunkelbraun glasiert. 
lnv.-Nr. 1968.1566. 

410 Unterer Tei l einer Kranzkachel wie 411. Reste von umlaufendem, 
einfachem Stabprofil, das sich zu zwei aneinander gekoppelten 
Fensterbögen ergänzen lässt. Modelgepresstes, deutlich ausge-
prägtes Relief. Tubus unter dem Blatt angesetzt, aussen etwas hoch-
gezogen, scheibengedreht und durchgehend geriefelt. Aussenseite 
mit Mörtelrückständen. Harter ziegelroter Ton mit feinkörniger Ma-
gerung. Sichtseite dunkelgrün glasiert. 
lnv.-Nr. 1968.1557. 

Tafel 52 

411 Fragment einer fünfeckigen Kranzkachel mit halbplastischem 
Kopf als Giebelabschluss. Kopf mit Haube und darunter hervor-
quellenden Haaren? An Nase kleine Ausbruchsteile. Im Giebelfeld 
Doppelrosette in Kreisleiste, entlang des Giebels Krabbenmuster. 
Modelgepresstes, deutli ch ausgeprägtes Rel ief. Harter ziegel roter 
Ton mit feinkörn iger Magerung. Sichtseite ol ivgrün glasiert. 
lnv.-Nr. 1968.1558. 

412 Fragmentierte Blattkachel. Nach links schreitender Widder mit 
nach rückwärts gewandtem Kopf und angehobenem rechten Vorder-
bein. Aus dem Mund nach rechts aufsteigend Rest eines (Blüten-) 
Zweiges. Modelgepresstes, deutlich ausgeprägtes Relief. Harter 
ziegelroter Ton mit mittelkörniger Magerung. Glasur auf Sichtseite, 
wohl durch Hitzeeinwirkung, von weiss-opaker Farbe, schuppig und 
in Lagen abplatzend. 
lnv.-Nr. 1968.1560. 

413 Fragment einer Fliese. Erhabener Abdruck eines Spi tzsch ildes 
mit im Profil nach li nks schreitendem Löwen. Harter ziegelroter Ton 
mit feinkörniger Magerung . Sichtseite mit farblos transparenter Gla-
sur. 
lnv.-Nr. 1968.1559. 
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Tafel 1. Sekundäre Verfüllung. 
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Tafel 2. 9- 15 Sekundäre Verfüllung, 16- 19 Latrineninhalt. 
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Tafel 3. Latrineninhalt. 
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Tafel 4. Latrineninhalt. 
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Tafel 5. Latrineninhalt. 
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Tafel 9. Latrineninhalt. 
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Tafel 10 48- 56 Latrineninhalt, 57 ohne Fundortangabe, aber aus Latrine 1. 
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Tafel 11. Latrineninhalt. 
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Tafel 13. Sekundäre Verfüllung. 
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Tafel 14. Sekundäre Verfüllung. 
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Tafel 15. Sekundäre Verfüllung: 107 Massstab 1: 1. 
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Tafel 17. Latrineninhalt. 
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Tafel 18. Latrineninhalt. 
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Tafel 19. Latrineninhalt. 
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Tafel 20. Latrineninhalt. 
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Tafel 21. Latrineninha!t. 
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Tafel 22. Latrineninhalt. 
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Tafel 23. Latrineninhalt. 
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Latrine 3 

- - ---------- -· ·· ·--- -·---

--....:.....-=---==---===--- -

--·- ----=-=---===--::-::.:..=.:.-.:::.--==-

---- --- ·-· - ---- --- - --·- - ~----- ---··· -·- · ·---

218 

193 



Latrine 3 

. ----===----=-~=--- -·----- --

221 

222 
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Tafel 28. Latrineninhalt. 
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Tafel 30. Latrineninhalt. 
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Tafel 3 1. Latrineninhalt. 
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Tafel 32. Latrineninhalt. 
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Tafel 33. Latrineninha!t: 257 Massstab 1: 1. 
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Tafel 34. Sekundäre Verfüllung. 
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Tafel 35. Sekundäre Verfüllung. 
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Tafel 36. Sekundäre Verfüllung. 
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Tafel 37. Latrineninhalt. 
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Tafel 39. Latrineninhalt. 
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207 



Tafel 41 . Latrineninhalt. 
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Tafel 42. Latrineninhalt. 
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Tafel 43. 339- 343 Latrineninhalt, 344- 347 ohne Fundortangabe, aber aus Latrine 4. 
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Tafel 44. Sekundäre Verfüllung. 
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Tafel 45. Sekundäre Verfüllung. 
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Tafel 46. Latrineninhalt. 
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Tafel 48. 386- 388 Latrine 1 oder 3, 389 Latrine 2 oder Latrine 4, 390- 39 1 ohne Fundortangabe. 
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Tafel 49. Verfüllung. 
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Tafel 50. Verfüllung. 
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Tafel 51. " verfüllung. 
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XIII. Farbtafeln 
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6 

Farbtafel 1. Bruch (links}, Aussenseite (Mitte) und Innenseite (rechts) von Töpfen. 
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Farbtafel 2. Bruch (links) und Aussenseite (rechts) von Töpfen. 
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8 9 

10 11 12 

Farbtafel 3. 1- 9 Gebrauchsspuren an Töpfen; 10- 12 glasierte Geschirrkeramik (10, 11 aus den Latrinen, 12 
aus dem Klosterkeller). 

222 



~ IJ,,~ . . --~-:.:$,·. 
- . 

~-- - . :_,,_--

2 

4a 

4b 5 6 

8 9 7 

Farbtafel 4. 1- 4 Buntmetallfunde aus den Latrinen; 6, 7, 9 Ofenkeramik aus dem Klosterkeller, 5, 8 Vergleichs-
funde von Basel-Fischmarkt 3. 
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4 6 

Farbtafel 5. 1- 6 Glasfunde (1 , 2, 5 und 6 aus den Klosterlatrinen 3 und 4; 3 aus Latrine 5; 4 aus Latrine1). 
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XIV. Anhang 

1. Diagramme 1-18 und Tabelle 

• 

0 

0 10 20 30 

Gesamthöhe 

10 

0 

0 10 20 30 

Gesamthöhe 

10 

5 

0 

0 10 20 30 

Gesamthöhe 

• Randhöhe Diagramm 1 

Polynom - Regression: (N = 56) 

2 3 
y = a + bx + ex + dx ... 

a = 0.286295 

b = 0.034902 

Korrelationskoeffizient= 0.778860 

• Bauchhöhe Diagramm 2 

Polynom - Regression: (N = 56) 

2 3 
y = a + bx + ex + dx ... 

a = 0.628111 

b = 0.478348 

Korrelationskoeffizient= 0.976347 

• Randradius Diagramm 3 

Polynom - Regression: (N = 56) 

2 3 y = a + bx + ex + dx ... 

a = 1.919704 

b = 0.260307 

Korrelationskoeffizient = 0.963597 
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• Hals-Radius a. Diagramm 4 

Polynom - Regression : (N = 55) 

2 3 
y = a + bx + ex + dx .. . 

a = 1.448321 

b = 0.228605 

Korrelationskoeffizient= 0.949895 

• Bauchradius Diagramm 5 

Polynom - Regression : (N = 56) 

2 3 
y = a + bx + ex + dx ... 

a = 0.824863 

b = 0.499597 

Korrelationskoeffizient = 0.983996 

• Fassung Diagramm 6 

Polynom - Regression : (N = 56) 

2 3 
y = a + bx + ex + dx .. . 

a = -3.253963 

b = 0.668638 

C = -0 . 044343 

d = 0.001465 

Korrelationskoeffizient = 0.995573 



10 

5 

0 

0 10 

20 

0 
G 

19 

18 

17 
0 

0 F 

16 
( 

( 

15 

14 
65 66 67 

Komplexe 1 bis 9 

Gesamthöhe 

0 

0 

G 

0 

• • 

20 

0 

0 

• 

G 

() ~E 
0-

( 

9 
9 

68 69 70 
Si02 

30 

G 0 
9 ö G 

-. 
0 

p 

71 

• Volumen Diagramm 7 

Polynom - Regression: (N = 56) 

2 3 
y = a + bx + ex + dx ... 

a = -3.434480 

b = 0.713438 

C = -0 .047124 

d = 0.001536 

Korrelationskoeffizient = 0.995604 

Fa 

r, G 
u F 

G 0 

C 

72 73 74 

Diagramm 8. Die chemischen Variationsbreiten einzelner, makroskopisch erkennbarer 
Hauptgruppen aus den Latrinen 1, 3, 4 und 5 sowie der Referenzgruppe 9. F = Gruppe 
unterschiedlicher Farbe, meist mit starkem Wechselbrand, oft mit sog. Rostbruch; G = 
Glanzton, meist mit viel grober Feldspatmagerung; 0 = normale, feine Magerung, zuwei-
len heller Farbe; S = Sonderformen. 
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Diagramme 9 und 10. Die chemischen Hauptkomponenten SiO2 , Al2O3 , Fe2O3 , CaO und 
K2O in Ouotientendarstellung. Die Zahlen beziehen sich auf die Latrinen 1 und 3. Einge-
kreist und mit Strichen verbunden sind dze zur selben Scherbe gehörigen Analysen. 
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Diagramme 11 und 12. Die chemischen Hauptkomponenten SiO2 und Al2O3 von Scher-
ben aus Latrine 1 {oben) und 3 (unten), differenziert nach makroskopischer Heterogeni-
tät: Wechselbrand {w), durchgehend gleich gebrannt {d). Eingekreist und mit Strichen 
verbunden sind die zur selben Scherbe gehörigen Analysen. Das Kreuz in der unteren 
Graphik zeigt den messtechnischen Fehlerbereich der quantitativen Analyse an (,, Fehler-
kreuz"). 
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Diagramme 13 und 14. Die chemischen Hauptkomponenten Fe2O3 und K2O von Scher-
ben aus Latrine 1 (oben) und 3 (unten), differenziert nach makroskopischer Heterogeni-
tät: Wechselbrand (w), durchgehend gleich gebrannt {d). Eingekreist und mit Strichen 
verbunden sind die zur selben Scherbe gehörigen Analysen. Das Kreuz in der unteren 
Graphik zeigt den messtechnischen Fehlerbereich der quantitativen Analyse an (,, Fehler-
kreuz"). 
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Diagramme 15 und 16. Chemische Hauptkomponenten aller analysierter Scherben aus 
den Latrinen 1, 3, 4 und 5 sowie der Referenzgruppe 9, diese ist chemisch nicht von den 
Latrinenkomp/exen unterscheidbar. 
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SP ECTRIJM 68. 1 3 76)BRN/ SM 
(line} "Rost" auf Bruch 
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OVERLAP SPECTRUM : 68 . 1370BRC/5M 
(dots} "frische" Kante 

FILTER IJSED 
LIVET I ME 

NO FILTER 
200 SEC 

F . S . = 16K 
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Si 
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Diagramm 17. Energiespektrum (energie-dispersive Röntgenfluoreszenzanalyse, ED-XFA) einer Scherbe 
(1968. 1370) mit oxydierten Eisenpartikeln an der Bruchkante . Der Eisengehalt ist nicht höher als bei einer 
Scherbe mit frischer Bruchkante. 

232 



SPECTRUM: MAGERG/2MM 
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Diagramm 18. Energiespektrum (energie-dispersive Röntgenfluoreszenzanalyse, ED-XFA) einiger Magerungs-
körnchen aus Probe Nr. 68. 1357. Die als Hauptkomponenten sichtbaren Elemente SiO2 , Al2O3 , K2O, Na2O, 
Fep 3 weisen auf das Mineral Alkali-/Kalifeldspat hin. Das Röntgenbeugungsbild (nicht dargestellt) weist ein-
deutig Feldspat als kristalline Komponenten aus, nicht aber Quarz. 
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QUANTXV.QAN DATE Si02 Al203 Fe203 MnO MgO cao Na20 K20 Ti02 P205 
1991 " " " " " " " " " " M i t t e l w e r t e 

1992 
XV8206/L1-3920 d S? 02-Jun 66.51 19.04 5.890 0.088 1.18 0.91 0.28 3.96 0.86 1.07 
XV8190/L1-1251 d 0 01-Jun 70.91 16.46 4.850 0.029 1. 1 D 1.04 0.37 4.12 0.73 0.18 
XV8208/L1-1264 d 0 02-Jun 67.25 19.38 5.908 0.032 1.13 0.55 0.32 4.13 0.90 0.19 
XV8185/L1-1265 d 0 01-Jun 68.91 18.65 5.248 0.030 1.25 0.64 0.29 3.76 0.85 0.16 
XV8181/L1-1248 d s 01-Jun 70.62 15.15 5.131 0.088 1.81 1.02 1. 74 3.46 0.64 0.19 

XV8147/L1 1219+25 1 w H 20-May 73.15 15.62 4.181 0.018 0.86 0.68 0.36 3.82 0.67 0.47 
XV8173/L1-1218 1 w H 01-Jun 72.34 16.47 3.934 0.024 1.03 0. 52 0.48 3.97 0.68 0.32 
XV8165/L1-1216 1 w H 01-Jun 71.31 16.66 3.502 0.018 1.13 0.99 0.47 3.97 0. 73 0.97 
XV8161/L1-1252 1 w 0 01-Jun 68.47 17.59 5.461 0.032 1.45 0.86 0.54 3.85 0.81 0.66 
XV8159/L1 1247 1 w 0 20-May 69.70 17.08 5.638 0.032 1.10 0.78 0.37 3.93 0.81 0.38 
XV8151/L1 1255 1 w 0 20-May 70.18 16.88 5.208 0. 029 1.01 0.90 0.55 3.71 0.74 0.61 
XV8179/L1-1254 1 w 0 01-Jun 68.56 17.40 5.246 0. 068 1.20 0.97 0.63 4.01 0.80 0.88 
XV8210/L1-3940+1246 1 w 0 02-Jun 71.63 15.77 3.892 0. 016 0.93 1.08 0.34 4.50 0.66 0.95 
XV8200/L1-1253+3937 1 w F 02-Jun 70.06 17.09 4.962 0.032 1.23 0.75 0.24 3.92 0.84 0.63 
XV8163/L1-1250 1 w R 01 -Jun 71.76 15.98 4.236 0.019 1.12 0.79 0.47 3.92 0.68 0. 75 
XV8155/L1 1261 1 w R 20-May 73.45 15.84 3.849 0.015 0.87 0.53 0.27 3.93 0.70 0.37 

XV8175/L3-4032 3 d G 01-Jun 72.81 15.60 4.333 0.026 1.02 0.54 0.38 4.19 0.64 0.22 
XV8149/L3 4023 3 d G 20-May 73.46 16.09 4.176 0.018 0.88 0.34 0.32 3.70 0.70 0.14 
XV7875/L3-1384 3 d G 17-May 68.15 17.16 4.841 0.114 1.38 0.98 0.25 4.22 0.78 0.55 
XV8157/L3 4038 3 d G 20-May 71. 74 16.44 4.973 0.022 0.94 0.50 0.34 3.97 0. 74 0.16 
XV7869/L3-4045 3 d G 17-May 68.57 17.53 5.158 0.026 1.30 0.52 0.45 3.70 0.77 0.33 
XV8196/L3-1391 3 d G 02-Jun 72.95 15 . 25 4.608 0.024 1.01 0.61 0.37 4.07 0.68 0.19 
XV8194/L3-1448 3 d G 02-Jun 73.13 15.93 3.850 0. 019 1.07 0. 71 0.24 3.95 0.72 0.12 
XV8145/L3-1357 3 d N 20-May 69.42 17.47 5.423 0. 069 1.13 0.61 0.45 4.19 0.79 0.25 
XV8155/L3-1382 3 d N 01-Jun 70.13 17.08 4.681 0.037 1.19 0 .76 0.47 4.29 0.75 0.38 
XV7859/L3-1392b · 3 d 0 09-May 69.97 16.20 4.772 0.013 1.19 0.67 0.15 3.80 0.71 0.49 
XV7881 /L3-1392a 3 d 0 17-May 69.15 16.85 4.913 0. 012 1.25 0.65 0. 15 3.89 0.74 0.36 
XV8169/L3-4053 3 d 0 01-Jun 68.82 17.74 4.823 0.077 1.34 0.90 0.64 4.10 0. 79 0.52 
XV8143/L3-b 3 d R 20-May 70.30 17 .11 4.772 0.026 1.13 0.57 0.60 4.18 0.76 0.37 
XV7879/L3-1370b 3 d R 17-May 65.98 16.68 4.492 0.046 1.29 1.05 0.38 4.09 0.75 0.59 
XV8192/L3-1341 3 d s 02-Jun 72.24 15.03 4.505 0.081 1.69 0.92 0.92 3.31 0.65 0. 43 

XV8167 /L3-1339 3 w N 01-Jun 70.56 16.62 4.589 0.032 1.21 0.68 0.75 4.17 0.69 0.45 
XV8198/L3-1401+03 3 w 0 02-Jun 69.24 17.85 4.665 0.076 1.26 0.85 0.47 4.17 0.82 0.37 
XV7857/L3-3990b 3 w 0 09 -May 66.36 16.83 4.265 0.015 1.33 1.19 0.47 4.13 0.74 o. 75 
XV7863/L3-1389 3 w 0 09-May 66.98 15.74 4.635 0.013 1.26 1.19 0.23 4. 08 0.72 0.82 
XV8204/L3-1379 3 w 0 02-Jun 72.83 16.03 3.930 0.019 0.94 0.67 0.32 4.01 0.69 0.35 
XV7851/L3-3990a 3 w 0 09-May 66.62 16.58 4.295 0.018 1.33 1.28 0.38 4.14 0.72 0.90 
XV7877 /L3 - 1412 3 w 0 17-May 66.98 15.42 4.299 0.027 1.17 1.90 0.44 4. 12 0.63 0.64 
XV8183/L3-1359 3 w R 01-Jun 70.30 16.99 4.441 0.028 1.00 0.82 0.65 4.21 0.71 0.62 
XV8141/L3-a 3 w R 20-May 70.90 16.51 4.769 0.036 1.09 0.92 0.36 4.06 0. 73 0.46 
XV8171/L3-1419 3 w R 01-Jun 72.09 16.56 3.590 0.021 1.22 0.74 0.37 3.96 0.79 0.40 
XV7865/L3-1370a 3 w R 09-May 66.86 16.52 4.461 0.044 1.34 0.98 0.33 3.93 0.76 0.32 
XV8153/L3 1402 3 w s 20-May 77.53 11.90 4.411 0.062 1.09 0.89 0.48 2.50 0.57 0.44 

XV7853/L4-4179 4 d 0 09-May 68.77 16.62 5.097 0.103 1.35 0.89 0.08 3. 75 0.73 0.65 
XV7873/L4-4132 4 w G? 17-May 68.53 17.27 5.739 0.018 1.25 0.56 0.31 3.96 0.73 0.21 

XV8202/L5-1537 5 d G 02-Jun 65.39 19.14 5.651 0.038 1.37 0.92 1. 19 4.59 0. 64 0.78 
XV8187/L5-4202 5 d s 01 - Jun 71.54 14.79 4.866 0.070 1.59 1.00 1.54 3.14 0. 80 0.22 

XV7871/1968.3293b 9 0 17-May 70.28 15. 75 4.753 0.016 1.20 1.02 0.18 3.88 0.69 0.60 
XV7855/197?.5590 9 0 09-May 69.45 15.58 3.653 0.016 1. 18 0.94 0.37 4.24 0.64 0.58 
XV7861/1968 . 3293a 9 0 09-May 71.01 15.37 4.964 0. 016 1.19 0.74 0.22 3.91 0.70 0.38 
XV7849/1968.Graben47 9 0 09-May 70.49 16.41 4.766 0. 022 1.16 0.62 0.38 3.92 0.68 0.20 

Tabelle . Quantitative Analysen (WD-XFA) von Scherben aus den Latrinen 1, 3, 4 und 5 der Grabung 
Augustinergasse 2 in Basel (9 = Referenzgruppe): d durchgehend gebrannt; F Ton verschiedenfar-
big; G Glanzton; H heller Ton; N Kalkmagerung, 0 normal; R Rostbruch, S Sonderformen, w Wechsel-
brand 
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2. Abbildungsnachweis 

- Fotos 
Grabungsdokumentation (R. Moosbrugger / W. Gei-
ger): 
Titelbild , Abb. 5, 6, 7a, 11, 12, 13, 14, 15, 16, 17, 30, 31, 
32, 33, 36, 37b. 

Pia Kamber: 
Abb. 53, 57, 60, 61. 

Thomas Kneubühler: 
Abb. 47, 49b, 52, 54, 55, 56, 58, 59, 62, 63, 66, 71 , 72, 
73, 75 , 77,80, 81, 82 , 83, 86,87,90,92, 95,96, 97 , 106, 
109, 110, 111. 

- Pläne/Profile 

Hansjörg Eichin: 
Abb. 1, 7b*, 8*, 9*, 18*, 19*, 22*, 23, 24, 25* , 26, 27, 28, 
29*, 34*, 35*, 37a*, 40, 41, 43, 44*, 48, 104, Faltplan* 
* Umzeichnungen gemäss Grabungsplänen (W. Gei-
ger / R. Moosbrugger) . 

- Rekonstruktionszeichnungen 

Hansjörg Eichin: 
Abb. 20, 85 (nach Weiss 1984, 71 - 72 ), 91 (nach Vorla-
ge der Verf.). 

- Zeichnungen 

Amaja Eglin: 
Abb. 65, 105, 107, 108. 

235 





3. Faltpläne A und B 

Faltplan A. Gesamtplan der Ausgrabungen im Innenhof des Naturhistorischen Museums (Augustinergasse 2, 
1968/37). - Massstab 1:200. 

Legende. 

. .... Ergänzungen nach Feldskizzen von F. Maurer, 1968 
- Profi le D Abwasserkanäle mit Sickergrube vom Museumsneubau 1844-

1849 
D Gruben und Pfostenlöcher (meist unbekannter Zeitstellung ): 

A spätrömisch , B frührömisch , C spätkeltisch , D Hausgrund-
riss , römisch 

1- 5 Latrinen 
6 Klosterkel ler 
7 Fundamente (a-c) und Pfosteng ruben (d- g) unbekannter Zei t-

stel lung 

8 Entlastungsbogen (a) mit Hinterfüllung (b) 
9 Klosterkirche 1 (Phase.n la/lb 13. Jh.) : 

a Fundamentrest Westfassade, b- e Fundamente Arkaden-
pfeiler 

10 Klosterkirche II (14 . Jh.): 
a Fundament Westfassade , b- c Fundamente Seitenschiff, d-h 
Fundamente Arkadenpfeiler 

11 a Kreuzgangmauer 
11b Mauerrest, vermutl . Kreuzgang 
12 Pfei lerfu ndamente (a- d) , woh l von Kirchenumbau nach 1532 
13 Fundamentsockel (a-c) , woh l Lettner 

Faltplan B. Grundriss des Augustiner-Eremiten Klosters nach Aufzeichnungen von 1841/42 mit den mittelalter-
lichen Befunden der Ausgrabung 1968/37 und weiterer Sondierungen. - Massstab 1:400. 

Legende: 

D 
D 
D 
D -

Untersuchungsfläche von ·1968 

Kirche 1 

Kirche II 

Befunde von weiteren archäologischen Sond ierungen auf 
dem Areal des Augustinerklosters (vg l. Abb. 1) 

1- 5 Latrinen 
6 Klosterkeller 
7 a- c Fundamente unbekannter Funktion , d- e Pfostengruben 

nicht datierbar 
8 Entlastungsbogenrnit Hinterfüllung 
9 Klosterkirche 1 (Phasen la/lb, 13. Jh.): 

a Westabschluss Klosterkirche, b-e Fundamentsockel zu 
Arkadenpfeilern 

10 Kirche II (14. Jh.): 
a Westfassade, b- c Fundament Se itensch iff, d-h Funda-
mentsockel Arkadenpfeiler 

11 a- b Fundamentreste der Kreuzgangmauer 
12-13 jüngere Einbauten im Sei tensch iff : 
12 a-d Fundamentsockel, wohl von Kirchenumbau nach 1532 
13 a-c Fundamentsocke l, wohl Lettner 
14 östlicher Kreuzgangflügel: 

a Fundament Fensterwand , b Fundament Kellermauer, c? 
(1969:1968/37) 

15 Fundament Kellermauer? (1963/3) 
16 Fundament des Chorhauptes (1988/14) 
17 Kel lergrundriss: 

a Fundament Kel lermauer, b Fundament Ke llermauer mit 
Mörte lfussboden ( 1972/2) 

18 Hausgrundriss Stapfelberg 4: 
a Innenraum, b Hof, c Innenraum, d Hofmauer, e ?, f West-
fassade Klosterkirche ( 1978/53) 

19 ausgebrochenes Mauerfu ndament unbekannter Funktion 
(1969 1968/37) 
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